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Vorrede.
er Held im Unglück/ oder der Held 
in Feindes Landen solte zwar nach 
dem ersten Entwurf meine Feder 
m dieser Vorrede beschäftigen/ so 

wie ich in der Vorrede zum dritten Theil die Beweg- 
Ursachen eines hcldenmüthigen Todes erzehlt habe. 
Allein ich sehe mich bemüßiget, meinen Vorsatz zu 
ändern/ da ich ohnedies bereits die Grenzen/ die 
ich mir bey jedem Theil vorgesetzt, obwol zum Be­
sten meiner geneigten Leser, bey diesem vierten Theil 
fast überschritten habe.

Ausser dem versprochenen Kupfer Jhro Durch­
laucht des hochseeligen Herzogs Friedrich Franz 
von Braunschweig und Lüneburg, enthalt die­
ser Theil die Lebensbeschreibungen Jhro Excellenzen 
des seeligen Herrn Generalfeldmarschalls 
derer Herren Generallieutnants Aalneiti/ Ruitz 
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Dorede.
und Grafen Rochenburg/ dennJhroHochwohl- 
gebohrnen Gnaden derer Herren Generalmajors 
Rursiell, Alemann, Rrockow, Goltz, Bre- 
dow, derer Herren Obristen Goltz und Zer- 
warch, mld des Herrn Majors von der Goltz. 
Ein jedes dieser Leben hat seine eigene Züge, und in 
jedem werden wir gewiß den Helden wahrnehmen, 
obgleich freylich immer ein Leben wichtigere Bege­
benheiten als das andere enthält, weil ein General­
feldmarschall Reich weit mehr Gelegenheiten, sich 
zu zeigen, hat, als ein Obristwachmeister von der 
Goltz, wenn gleich dieser in seiner Stelle erwiesen, 
daß er jenes Verdiensten nahe genug gekommen wä­
re, wenn die Vorsicht ihn nicht vor der Zeit ins 
Grab gelegt.

Ich habe auch einige, ob gleich noch nicht zu­
sammenhängende Nachrichten, von dem Geschlechte 
d-wer von Rochenburg gegeben; und ich hoffe 
meiner geneigten Leser Beyfall zu verdienen, wenn 
ich die Zusätze und Verbesserungen zu denen bisher 
beschriebenen Leben liefere, ohne sie in die Noth­
wendigkeit zu setzen, sich neuere Auflagen der vori­
gen Theile, blosser Zusätze wegen, anzuschaffen. 
Es ist mir um die Wahrheit zu thun; und daher 
schäme ich mich nicht, zu gestehen, worin ich und 
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Vorrede.

die Presse gefehlet, oder wo ich zu der Kentniß 
mehrerer Lebensumstände gekommen bin. Doch 
sollen bey etwa künftig vorkommenden Auflagen die­
se Zusätze und Verbesserungen ein jedes an seinen 
Ort gebracht und eingeschaltet werden. Die be­
trächtlichen Zusätze zu dem Leben des stetigen Herrn 
Feldmarschalls Aerth und des Herrn Generalma­
jors Bredow/ habe«/ weil sie wegen vierwöchent- 
lichen feindlichen Ueberfalls und Sperrung der Po­
sten zu spat eingelaufen, es nothwendig gemacht, 
die Zusätze und Ausbesserungen in diesen Theil zu 
bringen.

Mein Herr Verleger ist sich auch jetzt völlig 
gleich geblieben^ und hat nichts ermangeln lassen, 
was zur aussern Schönheit dieser Blätter zu for­
dern wäre. Es wird ihm auch an Abnahme nicht 
fehle»/ und weder gewinnsüchtiger Nachdruck man­
cher Leben, noch die Plünderungen meiner Arbeit, 
ohne Anführung dessen, dem man sie entlehnet/ ha­
ben ihn muthlos machen können,

Solte GOtt mir ferner Gesundheit verleihen, 
und meine übrige Beschäftigungen und Umstände 
es zulassen/ mit einer Arbeit sich abzugebeN/ die 
mehr Vergnügen als Vortheil/ mehr Ehre als Ge­
winst bringt, so werde ich die Leben der übrigen 
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Vorrede.

preußischen Helden gewiß in denen folgenden 
Theilen beybringen. Ich muntere daher abermals 
einen jeden gnädigen und vornehmen Gönner auf, 
mir ächte Nachrichten zu solchen Beschreibungen zu- 
zuschicken. Es sollen also noch die Leben Jhro Ex­
cellenzen des Herrn Generalfeldmarschalls von 
Aalckstem, des Herrn Generals en Chefder Reu­
terey von Bredow, derer Herren Gencrallieute- 
nants von Dürfen, Gravenitz, Jtzenplitz, 
Lyow, Möllendorf, la Motte, pennavai- 
re, Reyow und wmterfeld, imgleichen derer 
Herren Generalmajors Blanckensee von der In­
fanterie und Cgvallerie, Gerst, D^ahlden, 
Meist, Areutzen, Langermann, Nlünchow, 
Oldenburg, psirel, purkammer, Ouaade, 
Gchömng, Moitke, Wopersnow und Za-- 
strow folgen.

GOtt erhalte ferner den König und seine Hel­
den, so werden sie gewiß auch in diesem Jahre, wie 
sie es angefangen, die Feinde des Vaterlandes von 
dessen Grenzen entfernen, und demselben den so 
sehnlich gewünschten Frieden verschaffen. So bete 
ich vor alle meine Leser. auf der Friedrichs-
hohenschule den 28sten September 1759.

Dr. Carl Friedrich Pauli.
I, Leben
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Leben
Sr. hochgebohrnen Excellenz,

des

Herrn JmS Keikh,
Königl. Preußischen Generalfeldmarschatls, Gou­
verneurs der Residenzen Berlin, Ritters des Königl. 

schwarzen Adlerordens, auch der rußischkayserlichen 
St. Andreas - und Alexandernewski 

Ordem

Leb» gross. Held. 4 Eh.
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Jacob Keith.

| SDie Liebhaber unserer Blatter bezeugen 

ein grosses Verlangen, die Lebenö- 
umftande des seligen Herrn General-- 
feldmarschalls Keith zu wissen. 
Ihre Wunsche sind gerecht, und tch 
bin sehr vergnügt, daß ich aus ech- 
ten Quellen meine Leser befriedigen 

satt» Da dieser Held ein Fremder gewesen, und nur 
wenige Jahre in den Diensten unsers grossen Königes 
gestanden, so ist die Beschreibung seines Lebens um so 
nöthiger, aber auch mit mehreren Bemühungen ver­
knüpft gewesen. Ich hoffe daher Vergebung zu erhal­
ten , daß ich in dieser Lebensgeschichte verschiedene Bege­

benheiten von Großbritannien / Spanien f Nußtand, 
Polen, Schweden und Dannemark unsichre, ohne 
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4 Jacob Kelch.
welche diese Lebensbeschreibung dunkel würde geblieben 
seyn. Vielleicht kan ich künftig noch mehr besondere 
Nachrichten von unserm Helden beybringen, wenn es de­
nen Freunden des seligen Herrn Generalfeldmarschalls, 
dem Herrn Generalmajor le Grand und dem Herrn 
Obristen Robert Kelch gefällig wäre, mir noch nähere 
Nachrichten gnädig zuzuschicken, die sein Leben betreffen.

Schottland ist bis 1706 ein von England völlig 
unterschiedenes Reich geblieben, ohnerachtet seit 1603 die 
schottischen Könige zugleich Könige von England gewe­
sen. Es hatte also auch seine besondere Reichsbeamten, 
zu welchen die schottischen Reichömarschälle gehöreten. 
Ihr Amt ist bereits zu des Königs Macolmi des gten 
Zeiten, folglich seit 700 Jahren, bey dem Keithschen 
Hause, welches aber schon vorher als ein adeliches 
Haus berühmt war, erblich gewesen, und jederzeit von 
dem erstgebohrnen verwaltet worden. Daher komt es 
auch, daß nur der älteste Sohn diesen AmtSnamen nach 
seines Vaters Tode führet. Von denen Erbmarschällen 
des Reichs oder Marishällen Schottlands, wie sie bey 
ihnen heißen, sind aber noch die königlichen Hofmarschälle 
zu unterscheiden, welche die Regenten sich selbst ernant 
haben. Daher komts, daß in einer und eben derselben 
Urkunde oft zweyer Marschälle gedacht wird, da denn 
der eine der Marschall von Schottland , das ist, der 
Reichsmarschall, der andere, Unser Mar schall. das ist, 
der vorn Könige ernante Hosmarschall, genant wird. 
Ich brauche nichts weiter von dem hohen Alter und der 
Vortresiichkeit eines Hauses zu reden *),  das schon so viele 
Jahrhunderte ein so ansehnliches Reichsamt erblich beses­

sen.

*) D'tmar churniarkische Adelshistorie. Erstes Stück. 
Frankst an der (Poec 1737 in Fol. 



5Jacob Keith.
sen , und aus dem unser Held abstammet. König Ja­
cob der 2te hat solches 1458 bereits in den Grafenstand 
erhoben. Wilhelm Graf Marishall Lord Keith und 
Altree, welche beyde letzter» Pairschaften oder Ländereyen 
find, deren Benennung nur Personen aus dem hohen 
Reichsadel zuftehcn, hatte sich mit der Lady Maria 
Dcümmond, einer Tochter des Grafen von Perth, ver- 
mält. Mit ihr erzielte er vier Kinder: 1. iady Maria 
Keith , ward die Gemalin des Flemming Grafen von 
Wlgton, und hat nach ihrem Tode eine Tochter verlas­
sen , welche sich mit dem Lord Elpsmgston ehelich ver­
bunden hat. 2. Lady Anna Keith, die des jetzigen 
Grasen von Galloway aus dem Hause Stuart Gema­
lin geworden, und solchem eine Tochter verlassen, die an 
den Marquis von Scasort vermahlt ist. 3. George 
Graf Marishall von Schottland Lord Keith und Al­
tree , Sr. Königl. Majestät in Preussen Generalgouver­
neur von den Herzogthümern Neufchatel und Vaiengin, 
welcher, da ich dieses schreibe, in sehr wichtigen Verrich­
tungen sich zu Valencia in Spanien aufhalt. Man 
würde diesen Herrn sehr unrichtig Grafen von Marschall 
nennen, da sein Ehrenname von keinem Gut oder Hause 
hergenommen worden, sondern, wie ich bereits oben an- 
gesühret, der Name eines Reichsamtes ist. 4. Herr 
Jacob Keith, dessen Leben meine Leser mit einer gerech­
ten Neugierde zu wissen begehren.

Dieser Herr ward 1696 in Schottland gebohren. 
Da er einen altern Bruder hatte, ss hieß er nur Herr 
Jacob Keith. In England, Schottland, Irland, 
Spanien, Portuaa! und Frankreich ist es gebräuch­
lich, daß nur der älteste Sohn die völligen Standesnamen 
des Vaters erbt. Nur der älteste Sohn eines Grasen 

A 3 wird 



6 Jacob Kürh.

wird in Grosbritannien und Irland ein Lord genannt, 
die übrigen heissen nach ihrem Tauf - und Geschlechtsna- 
men Sehr frühzeitig ward er mit den erster» Gründen 
der Wissenschaften bekant. Zu Hause machte er den An­
fang in seinem Geschlechtöaufenthalt dazu, und faste son­
derlich dre lateinische Sprache. Das Gebäude selbst 
ward auf der hohen Schule zu Aberdeen aufgeführer. 
In keinem europäischen Staate findet man so vortrefii- 
che Anstalten und so reiche Stiftungen vor die Wissen­
schaften , als in Grosdritannien. Ihre hohe Schulen 
haben viel vorzügliches, besonders auch darin, daß fie 
wirklich eine Gesellschaft vieler gelehrten Gesellschaften 
find. So viele Eollegia und Hallen eine brittische hohe 
Schule hat, aus so vielen hohen Schulen bestehet sie. 
Zu Äoerveen ist unter andern das Marifhallscottegium. 
Dre Großmurh des Georg Graf Marishalls unsers Herrn 
Keith Herrn EltervaterS, hatte solches gestiftet. Wenn 
ich auch bloß aus den Wissenschaften unsers Helden ur­
theile, so muß solches vortrefliche Lehrer gehabt haben, 
da solcher in dem Marishallscollegio den Wissenschaften 
oblag, besonders da er bereits im iSten Jahr seines Al­
ters von den Musen durch den Klang der Kriegstrompete 
abgerufen ward.

Ich komme auf einen Hauptumstand seines Lebens, 
der die übrigen nach sich gezogen. Weil ich so verschie­
dene Gattungen von Lesern habe, welchen ich gern die 
Sache deutlich vorstellen wolte, so wird man es mir leicht 
vergeben, von Dingen zu reden, davon einige völlig, ei­
nige zum Theil, einige aber gar nicht unterrichtet sind. 
England und Schottland waren sonst zwey verschiedene 
Staaten, welche jedoch darin jederzeit mit einander über- 
eingekommen, daß die Unterthanen grosse Vorrechte ha­
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Jacob Kelch. 7
ben, und deren Einwohner sich jederzeit aller Mittel be­
dienet , ihre Monarchen in den Zustand zu setzen, daß 
solche nichts Übels thun können. England hat solches 
durch sein Parlament, Schottland sowol durch sein 
Parlament, als durch eine davon noch verschiedene Ver- 
samlung seiner Stande bewirkt. Die Gewalt der Unter­
thanen hält die königliche Gewalt in einer Art von Gleich­
gewicht, und dies ist die Ursache, warum die Dritten 
ihre Regierungseinrichtung vor die allervortrefiichste in 
der ganzen Welt halten. Sie ist es wirklich vor vielen 
andern; jedoch mangelt es auch ebenfals nicht an Gebre­
chen. Der Hauptfehler besteht darin, daß die Rechte 
der Könige und die Rechte der Unterthanen nicht einzeln 
genau genug bestimt sind. Die Dritten selbst haben hierin 
verschiedene von einander abweichende Meinungen, die 
Parteyen verursachen, welche gegen sich selbst gewütet 
und die fürchterlichsten bürgerlichen Kriege wider einan­
der geführt haben. Bald hat die eine, bald die andere 
die Oberhand behalten, der besiegte Theil hat aber nur so 
lange unrecht gehabt, als er unterliegt, und jeder Theil siehet 
es als ein Zeichen der Richtigkeit seiner Meinungen an, 
wenn das veränderliche Glück ihm die Uebermacht vor 
der andern Partey gönnet. Unter andern strittigen Fra­
gen, die über die Rechte der Unterthanen vorkommen, 
gehört vornemlich diese: ob solche sich in die Bestimmung 
der Nachfolge mischen dürfen. Einige behaupten, die 
königliche Gewalt und die eingeführte Erbfolge sey von 
GOtt, und kein Mensch, am wenigsten ein Unter­
than, sey berechtiget, einem Könige seine Regierung, 
und dem der eingeführten Ordnung gemäß bestimmten 
Thronfolger sein Erbfolgsrecht zu entziehen. Andere 
halten davor, daß ursprünglich das ganze Volk ein 

A 4 Haus
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Haus zur Regierung erhoben, daß dieses einen Vergleich 
zwischen Regenten und Unterthanen zum Grunde lege, 
welcher die Glückseligkeit des Staats betreffe, daß, so oft 
der Regent ganz offenbar seinen Staat zu unterdrücken 
und dessen Einwohner tyrannisch um seine Freyheiten zu 
bringen suche, solche an ihren Vergleich ebenfals nicht 
mehr gebunden sind; daß man zu keinem blos leidenden 
Gehorsam verbunden sey; und daß der Staat auch das 
Recht habe, die Erbfolge sowol in zweifelhaften Fallen, 
als auch alödenn bestimmen zu können, wenn der nächste 
Thronerbe in Umstanden ist, bey denen alle Vermuthung 
wegfalt, daß er seinen Staat vergleichsmaßig, oder so 
regieren werde, daß dessen Glückseligkeit und Vorrechte 
damit bestehen können. Sie berufen sich auch auf die 
Beyspiele verschiedener Regenten, die sich ihr Recht zur 
Krone von dem Staat haben bestätigen lassen. Sie 
rechnen Wilhelm den Eroberer selbst, dessen Söhne, 
Wilhelm den rothen, Henrich den isten, Hennch den 
2ten, Johann ohne Land, Richard den 2ten und noch 
mehrere dahin. Sie behaupten, Henrich der ?te sey 
nicht sowol durch seine Gemalin und durch seinen Sieg 
über Richard den gten, als vielmehr durch die Krönung sei­
ner Landsleute auf den Thron gekommen. Das Parlament 
habe erst Henrich dem 8ten die Erlaubniß geben müssen, 
seine Thronfolge in seinem letzten Willen zu bestimmen. 
Selbst das Haus Stuart sey nicht ohne Einwilligung 
des Parlaments auf den Thron gekommen. Beyde 
Parteyen haben in neuern Zeiten Namen bekommen. 
Die, welche von den Unterthanen einen blinden und blos 
leidenden Gehorsam verlangen, heiffen Torys, und die, 
welche die Unterthanen für berechtigt halten, ihre Frey­
heiten auch gegen ihre Monarchen zu vertheidigen, wer«
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den Whigs genennet. Dieser Unterschied, der Sache 
selbst nach, ist sehr alt * aber er hat nie öftere und an­
haltendere Unruhen erregt, als seit der Regierung des 
Hauses Stuarts. Jacob der 6te gebohrner König von 
Schottland, aus dem Geschlecht der Stuarte, kam 
1603 auf den engländischen Thron. Er hieß daselbst Ja­
cob der iste, und seit der Zeit haben diese zwey vormals ver­
schiedene Staaten einen und denselben König. Jacob 
der iste war ein Tory, und ein so strenger Anhänger der 
in England eingeführten hohen oder Episcopalkirche, daß 
er auch in der Meynung stand, kein Bischof, kein Kö­
nig. Die Whigs und die Presbyterianer sowol als 
andere Glaubensgenossen, gaben diesem Prinzen eine An­
hänglichkeit gegen das Papstthum Schuld, und klagten 
über Bedrückungen. Carl der iste, der 1625 seinem 
Vater folgte, war in dessen Meynungen erzogen. Er 
wolte sie durchsetzen, gerieth aber mit seinen eigenen Un­
terthanen, den Whigs, in einen bürgerlichen Krieg, in 
welchem der Soldat die Oberhand bekam, der sich durch 
Cromwels Ränke regieren ließ. Endlich muste der Kö­
nig 1649 auf der Blutbühne sterben, welches man aber 
nicht sowol dem Parlament, den Whigs und Presbl)- 
teriauern, als dem Pöbel, den Jndepen'oenten und den 
Gleichmachers beyzumefsen hat. Carl Stuarts Prin­
zen musten landflüchtig werden, und die ToryS musten 
viel Verfolgung ausstehen. Aber bald nach dem Tode 
Cromwels, dieses die Königsmörder belebenden Man­
nes , ward Carl der 2te durch die versammleten Stände 
wieder auf den Thron seines unglücklichen Vaters 1660 
gesetzt. Ohnerachtet solcher aber mit Vater und Groß­
vater gleiche Gesinnungen, auch heimlich das Papstthum 
angenommen hatte, zugleich es an Versuchen nicht fehlen 
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10 Jacob Keith.
lies, sich völlig unabhängig und seine Unterthanen päpst­
lich zu machen, so ließ er solche doch bey seiner ihm eige­
nen Furcht und übermäßigen Ausgaben zu andern Din­
gen, fahren, so oft er Widerstand vermerkte. Er sagte 
zu seinem Bruder Jacob, Herzogen von Aork, da sol­
cher ihm anrieth, sein Vorhaben mit Gewalt durchzuse- 

tzen: Er trage eben kein Verlangen, noch einmal seine 
Sicherheit ausser Land zu suchen. Er starb auch als 
König von England 168$. Da er feine echte Kinder 
hinterließ, folgte ihm sein Bruder Jacob der 2te, ein 
Prinz, der sich bereits öffentlich zur römischen Ktrche 
gewandt, und sich nach dem Tode seiner ersten protestan­
tischen Gemalin der Anna Hyde, bereits mit einer pa- 
pistischen Prinzeßin Maria Beatrix Eleonora von Este, 
Prinzeßin von Modena, vermählt hatte. Dieser in 
seiner Religion sehr eifrige Prinz, und eben so eifrige 
Lory, suchte unumschränkt zu regieren, um seine Staaten 
dem Papst zu unterwerfen, und die Päpstler zu vermeh­
ren, um die Unabhängigkeit desto leichter zu erhalten. 
Er nahm verschiedenen Gemeinen mit Gewalt ihre Frey­
heitsbriefe. Die von ihm verordnete hohe Commißion in 
geistlichen Sachen, die aus Papstlern und strengen To- 
rps bestand; die blos durch königliche Machtsvollkom- 
menheit gegen die Parlamentsschlüffe herausgegebene Er­
klärung , die Gewiffenöfreyheit betreffend; das harte Be­
tragen gegen sieben Bischöfe, die deswegen in den Tour 
gebracht wurden, weil sie sich geweigert, diese Erklärung 
von den Kanzeln verlesen zu lassen, da sie als Pairs des 
Reichs den Ständen die Gesetzgebergewalt nicht nehmen 

lassen, und als vornehme Geistliche der englandischen 
hohen Kirche das Papstthum nicht einführen lassen wol- 
ten; die Bemühungen des Königs, den so genanten Test 
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und die durch Parlamentsschlüsse eingesuhrten Strafge­
setze gegen die Catholiken abzuschaffen; und noch viel 
mehrere vorgenommene Handlungen zeigten den Britten 
den Untergang ihrer Freyheiten und ihrer Religion so 
deutlich, daß sie nicht mehr daran zweifelten. Man 
hatte zwar noch immer Hofnung behalten, daß sich dieses 
alles andern wurde, wenn eine der Prinzeßinnen von sei­
ner ersten protestantischen Gemalin dem Könige folgen 
würde. Aber es ward endlich kund gemacht, daß die 
zweyte Gemalin sich gesegnet befinde, und bald darauf, 
daß sie mit einem Prinzen wirklich 1688 niedergekommen 
sey. Viele wolten solches nicht glauben, und sahen die­
ses Kind, in so fern es ein Kronerbe seyn solte, blos als 
einen Menschen an, den die Staatskunst erzeugt und den der 
brennende Religionseifer der Papstler geboren habe. Der 
Hof war viel zu sorglos, die Rechtmaßigkeit der Geburt 
dieses jungem Jacobs ausser allem Zweifel zu setzen, und 
hat dadurch die Zweifler noch mehr bestärkt. Kurz die 
echte oder unechte Geburt desselben bleibt seit der Zeit eine 
Aufgabe, die wol niemals völlig ausgelöset werden dürf­
te. Da also England durch die Niederkunft einer pa- 
pistischen Königin mit einem Sohne alle ihre Hofnungen 
verschwinden sahe, vereinigten sich die Bischöflichgesin- 
neten mit den Presbytenanern und andern Noncon- 
formisten, und riefen des Königs Schwiegersohn, den 
Prinzen Wilhelm von Oranien, an, sich ihrer Religion 
und Freyheiten anzunehmen. Dieser landete, und bekam 
Zulauf. Jacob der 2te wolte seinen Unterthanen keine 
Gerechtigkeit wiedersahren lassen, und folgte lieber seiner 
Gemalin und angegebenem Sohne nach Frankreich, als 
daß er seinen Bemühungen, sich unabhängig und Eng­
land röNljschcatholisch zu machen, Schranken setzen lass 

seu 



12 Jacob Keith.

sen wolte. Die von ihrem harten Könige verlassenen 
Unterthanen versamleten sich durch Abgeordnete. Der 
gro|le Theil hielt davor, da der König alle kirchliche und 
weltliche Freyheiten der Unterthanen unter die Füsse ge­
treten, und, um nicht nachgeben zu dürfen, ausgewichen, 
dadurch ab^r die Unterthanen von allen Pflichten entledi­
get, so sey hier der Fall, wo die Stände ausmachen kön- 
ten, wer nun vom Throne Besitz nehmen solle. Weil 
die Geburt des /ungern Jacobs zweifelhaft war, und 
Lurch Jacobs des 2ten Flucht vollends alle Mittel be­
nommen waren, die Rechtmäßigkeit derselben zu unter­
suchen, so sahe das verbundene L.and sich berechtiget, wegen 
der Krone, zum Vortheil ihres Befreyers Wilhelms und 
der unstreitigen Erben Jacobs des 2ten seiner Töchter er­
ster Ehe, eine Entscheidung zu thun. Das Parlament 
entschloß sich so gar, alle römifchcatholische Nachkom­
men des stuartschen Hauses aus ewig von der Krone aus- 
zuschliessen, und nach dem ohnbeerbten Tode der Prin, 
zeßinnen Jacobs, die Erbfolge der Churfürstin von 
Hannover Sophia, einer Enkelin Jacobs der isten, 
und ihren protestantischen Nachkommen zu versichern. 
Man hielt sich nemlich berechtiget, die Erbfolge nicht nur 
in gewissen strittigen Fällen, sondern auch in solchen Fal­
len zu bestimmen . wo das Beste des Staats, die Erhal­
tung der Religion und Freyheiten solches zu verlangen 
schienen, und man hielt davor, daß unter einem papisti- 
schen Prinzen keine Mittel hinlänglich wären, ihn abzr^- 
halten, seinen Gottesdienst zum herrschenden zu machen, 
und andere Religionen zu unterdrücken. Auch Scbott- 
land lies sich solches gefallen. Wilhelm der gte und 
Maria bestiegen also 1689 den britischen Thron, und 
ihnen folgte nach ihrer beyder unbeerbtcm Tode die jün­

gere 
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gere Prinzeßin Jacobs des 2ten, Anna, 1702 in der Re­
gierung. Jacob der 2te starb ausser Landes 1701, und 
der, welchen man vor seinen Sohn hielt, blieb ein blos­
ser Prätendent. Alle die Schluss des englandischen 
und schottischen Reichs waren aber nicht eben die Mei­
nungen eines jeden einzelnen Einwohners dieser Staaten. 
Viele hielten den Prätendenten vor echt. Die Carho- 
ltken waren Jacobiren, und unter den Protestanten 
selbst gab eö Dorns, die sich vor den leidenden Gehorsam 
erklärten. Dies gab zu verschiedenen Unruhen Anlaß. 
Wenn ein Volk handelt, so kan es blos auf die Meinun­
gen der meisten aus dem Volk, oder die dasselbe vorstel­
len, sehen. Solange aber die Seelen der Menschen, 
ihre Einsichten und Neigungen verschieden bleiben, so 
lange ist es unmöglich, alle Einwohner eines StaatSun­
ter sich in allen Stücken einig zu machen. Die Brktten 
waren also getrennet, doch so, daß der gröste Theil vor 
die eingeführte protestantische Erbfolge war. Denen, 
die nach ihren Einsichten oder Leidenschaften einen Unter­
scheid unter einem wirklich regierenden Könige und einem 
berechtigten und die Krone in Anspruch nehmenden Köni­
ge machten, siel es um so schwerer, etwas auszurichten, 
so lange ganz Europa, Frankreich ausgenommen, die 
Rechtmäßigkeit der Parlamentsschlüsse erkanten. Anna 
und ihre ersten Staatöbedienten sahen, daß in Schott­
land mehr Jacobiten als in England wären/ und, um 
zu verhindern, daß der Prätendent hievon nicht Nutze« 
ziehen tonte , suchten sie den Entwurf verschiedener vorige« 
Könige durchzusetzen, England und Schottland, welches 
bisher zwey verschiedene Reiche gewesen, in ein einziges M 
giessen. Es.glückte ihnen, den Vorgesetzten Zweck zu erhal­
ten, 170^, Allein viele Schotten waren mit dieser Ein- 

ver- 
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verleibung selbst, besonders aber "mit denen Bedingun­
gen, unter welchen solche geschehen, nicht zufrieden. Ich 
glaube, daß es den schottischen Pairs besonders wehe 
gethan, daß nur einige von ihnen im Parlament von 
Grosbritannien, so heissen England und Schottland 
nunmehr zusammen, das Stimmrecht haben, da sie, als 
Schottland noch ein von England abgesonderter Staat 
war, alle im schottischen Parlament Sitz und Stimme 
hatten. Eben diese Klage führten die Orte, welche Ab­
geordnete zu wählen hatten. Zu diesen Mißvergnügten 
geselleten sich die Jacobiten, und stellten die Vereinigung 
als eine Folge der Reichsveränderung vor. DieVischöf- 
lichgesinneten waren eifersüchtig über den Wachsthum an­
derer Religionsverwandten. Andere beschwerten sich über 
einen zur Last fallenden langwierigen Krieg, worin zwar 
der Staat viel Ruhm erworben, aber der nur blos ge­
führt würde, dem Hause Oesterreich zu einer Macht zn 
verhelfen,die dem ganzen Europa fürchterlich werden müste. 
Die Torys schrieben die Schuld von allem diesem auf 
die Whigs, und es gelung ihnen, die Königin auf ihre 
Seite zu ziehen. Die Staatsbedienten wurden verän­
dert, und die Königin riß Frankreich durch den utrech- 
ter Frieden aus dem äussersten Verderben» Da die To­
rys die Oberhand hatten, so siel der Eifer vor den pro­
testantischen Thronfolger, und gegen den Prätenden­
ten. Dieser machte sich in der That die grofteHofnung, 
als die Königin Anna 1714 verstarb» Der Tod kam so 
unvermuthet, daß diejenigen, welche die Erfüllung ihrer 
Wünsche vom Prätendenten erwarteten, den Sohn der 
Sophia, den Churfürsten Georg Ludwig, nicht ver­
hindern konten, vom Thron Besitz zu nehmen. Hier­
durch besamen die Whigs, zum tödtlichen Verdruß der

Torys, 
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Torys 1 die Oberhand. Viele Geistliche der hohen Kir­
che glaubten ihre Kirche in Gefahr zu sehen, da der Mo­
narch von Jugend auf in der lutherischen Religion er­
zogen war, ob sie gleich noch weit wenige»- Sicherheit un­
ter einem Catholtken hoffen tonten. Die Freunde der ab- 
gedankten letztem Staatsbedienten, die unter dem neuen 
Könige verschiedenes zu verantworten bekamen, gefetteten 
sich zu den Jacobtten , um sich an ihren Feinden rächen 
zu können. Die Schottlandcr glaubten durch den Prä­
tendenten sich von England wieder losreiffen zu können. 
Einige dieser Mißvergnügten wurden also durch Leidenschaf­
ten, andere durch die Liebe zum unabhängigen Reiche, an­
dere durch Religionöeifer, andere aus der Meinung, die 
einige der hohen Kirche vom blos leidenden Gehorsam und 
dem nicht Widerstreben hatten, andere durch den Unterschied 
eines wirklichen und eines berechtigten Königes, andere 
weil sie den Prätendenten vor einen wahren Sohn Ja­
cobs des 2ten hielten, noch andere durch blosse Verfüh­
rung und Beyspiele anderer in einen öffentlichen Aufsiand 
verwickelt, der 1715 in Schottland und England aus« 
btacs),

In diesen ward auch unser damals 19jährige Herr 
von Keith gezogen. Ich weiß zwar so genau seine Ve- 
wegungsgründe nicht. Doch aus allen Umstanden last 
sich schließen, daß eingepragte Vorurtheile ein irrendes 
Gewissen nach sich gezogen, wornach er zu handeln durch 
Beyspiele ermuntert worden. Sein älterer Herr Bru­
der, der auch noch jung war, ward von andern verführt, 
und der jüngere Bruder zur Nachfolge gebracht. Wer 
blos aus Ueberzeugung nach seinem irrenden Gewissen 
handelt, wer blos verführt ist, und wen die Flüchtigkeit, 
die eine Eigenschaft junger Leute ist, die noch nicht alle 

Um- 
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Umstände wie Greise abwagen kan, entschuldiget, ver­
dienet wahrlich mehr Mitleiden als Strafe. Kurz un­
ser Herr von Ketth nahm zum Dienst des Prätenden­
ten seine Parthey, und brächte, nach dem Beyspiel vie­
ler schottischen Pairs, Leute inö Feld, so bald der Graf 
von Marr sich durch eine öffentliche Schrift vor den 
Prätendenten erklärte. Dieser Haufen vermehrte sich 
auf 20000 Mann, und die Mißvergnügten besetzten 
bald anfänglich Perth, Dundee, Aberoeen und Jn- 
verneß, und bezogen bey Perth ein Lager. Dagegen 
lagerten sich des Königs Kriegsvölker bey Sterling, und 
ihr Anführer, der Herzog von Argyle, verhinderte da­
durch die Gemeinschaft mit den Mißvergnügten in Eng­
land. Denn auch in England hatten die Mißvergnüg­
ten unter dem Grafen von Derwentwater und andern 
einen Haufen zusammen gezogen. Marr suchte verge­
bens, den Argyle aus seinem Posten zu locken. Die 
Mißvergnügten nahmen einige Plätze an dem Fluffe Tuy 
vor den Prätendenten in Besitz, j'a 1500 Mann suchten 
Edimburg, obgleich vergeblich, zu überrumpeln, doch 
glückte es HamilWtt, der sie anführte, Leith zu besetzen. 
Sie entwischten auch gröstentheils dem Herzog von Ar­
gyle , und verstärkten das Heer der Mißvergnügten in 
Northumberland. Argyle konte sich nicht zu weit entfer­
nen, damit nicht Marr in seiner Abwesenheit, wie er Mine 
machte, sein Lager bey Sterling angreifen möchte. Marr 
verstärkte sein Heer mit etwa 6000 Mann, die Gordon 
und der Graf Seafort zugeführet, und da er also dem 
königlichen Heer überlegen war, zog er sich nach Dum- 
blain ( um sich des Uebergangs über den Fluß Forth zu 
versichern, und sich mit dem Heer in Northumberland 
vereinigen zu können. Argyle suchte ihm zuvor zu kom- 

men/



men, und langte auch den 22sten. November bey Dum- 
blaitt an, wo sich fein linker Flügel- so wie der rechte an 
die Moräste bey Shertff, anlehnte. Weil aber diese 
Moraste gefroren waren- so entschloß sich der gleich dar­
aus ankommende Gras von Mark, aus den rechten Flü­
gel einen Angriszu thun- ehe aber seine Leute in behöri- 
ger Ordnung waren- wurden sie von dem klugen Argyle 
angesallen- und nach der stärksten Gegenwehr bis an den 
Fluß Allan in die Flucht geschlagen. Der rechte Flü­
gel der Mißvergnügten hatte gegen den königlichen linken 
mehr Glück, und hier föchte unser junge Keith, Man 
trieb das königliche Fußvolk erst auf die Reuterey, 
und als solche eine Osnung machte, das Fußvolk durch- 
zulaffen, drungen die Schotten in diese Lücke- und schnit­
ten also den königl. linken Flügel vom rechten ab» Doch 
die Nacht hinderte das fernere Blutvergießen, und der 
Graf von Marr verließ den Wahlplatz, und zog sich 
nach Addrok zurück» In England gieng es vor die Miß­
vergnügten noch schlechter. Sie drungen zwar in die Graf­
schaft Lancaster, mustenffch aber- weil von allen Sei­
ten königliche Völker auf sie loskamen - in Presto» wer­
fen. Sie wurden aber daselbst den 22sten November 
angegriffen - und musten sich den folgenden Tag alle ins­
gesamt auf Gnade und Ungnade des Königs ergeben. 
Ein einziger Tag vereitelte also alle Bemühungen der 
Mißvergnügten. Denn obgleich der Graf von Marv 
noch in seinem Lager bey Pcrth stand- wohin er sich ge­
zogen hatte, so war doch Argyle durch die bundesmäßi- 
gen holländischen Kriegsvölker verstärkt- und das Heer 
der Mißvergnügten sehr geschmolzen. Der Prätendent, 

der bey St» Malo an Bord gegangen, trat zwar den
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chan an Land, und kam in das Lager bey Perth, aber 
er brächte keine Völker, kein Geld, keine Waffen, kurz 
keine Hülfe mit. Er bekam keinen Zulauf, war von 
England abgeschnitten, in Perth fast eingeschloffen, und 
der Graf von Seafort und der Marquis von HttNtley 
verliessen mit ihren Bergschotten seine Parthey. Da 
Argyle auf Anrathen des Generals Cadogan ihn an­
greifen wolte, zog er sich nach Dundee, und sodenn wei­
ter nach Montroß. Den I2ten Febr. aber schlich er 
sich heimlich davon, und flüchtete auf demselben Schis, 
worauf er gekommen, weg. Er ließ also diejenigen 
im Stich, die Leben, Ehre und Güter vor ihn aufs 
Spiel gesetzt. Was war also vor diese übrig? Sie 
giengen aus einander, und jeder suchte sich so gut aus 
der Sache zu helfen, als möglich. Einige, worunter 
der Graf von Marr, der Graf Marishall und unser 
Keirh waren, verliessen mit Zurücklaffung ihrer Güter 
ihr Vaterland. Unser Held war nun in den Umstanden 
des Themistocles, der sich nach seiner Verbannung" an 
den» Hofe des persischen Monarchen aufhielt. Es ko­
stete also diesen Gebrüdern der Schritt, wozu sie sich hat­
ten verleiten lassen, mehr als zu viel. Kaum war ein 
Ort übrig, wo sie sich sicher halten konten. Fast alle 
europäische Mächte lebten mit dem Könige Georg in 
Freundschaft. Selbst Frankreich hatte nach dem er­
folgten Tode Ludwigs des i^ten vor den Prätenden­
ten sehr nachtheilige Grundsätze. Der Herzog von Ol- 
leans, der in der Zeit der Minderjährigkeit des jetzigen 
Königes von Frankreich die Regierung führte, fönte es 
mit England nicht verderben, welches allein ini Stande 
war, ihn auf den unbeerbten Todesfall des jetzigen Kö­
nigs bey seinem Anspruch zum Throne gegen die Ansprü­

che 
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che Philipps des zten von Spanien zu schützen. Kaum 
unterstand sich der Papst/ dem Prätendenten einen Auf­
enthalt in Avlgnon und nachher zu Urbino zu verstatten. 
Hierher begab er sich mit seinen Anhängern, welche aus 
einen Zeitpunct warteten, der ihre erlittene Unglncksfäüe 
lindern könte. Sie glaubten, das einzige Mittel, ihren 
Wohlstand wieder herzustellen, sey die Erhebung des 
Prätendenten. Carl der i2te, König von Schweden, 
der vor Rache gegen Georg den isten König von Gros­
britannien brante, wandle sich an alle diejenigen, wel- 
che das Mißvergnügen zum Aufstande, der Aufstand zur 
Verzweifelung gebracht hatte. Er versprach ihnen, den 
Ritter von St. George mit einem schwedischen Heee 
auf den Thron zu setzen. Seine Gesandten am Hose zu 
London und bey den Generalstaaten musten einen Ent­
wurf machen, der vielleicht gefährlich geworden wäre, 
wenn ihn die Vorsicht nicht aus Licht gebracht hatte. E6 
solten an verschiedenen Orten Schiffe aufgekauft, und 
nach Gothellburq gebracht werden. Hier solten sie eine 
schwedische Macht an Bord nehmen, und solche nebst 
Waffen vor 15000 Mann in Britannien an Land setzen» 
Man machte sich daselbst auf einen starken Zulauf der 
Mißvergnügten Staat» Diesen Plan hatte Gyllenburg 
in London und Görz im Haag denen Feinden des Ho- 
fes annehmlich zu machen gesucht» Der letztere hatte 
deshalb mit denen Flüchtlingen in Aoignon Unterhand­
lung gepflogen, und sich selbst mit ihnen unterredet» Ast­
lein die Sache war!. 1717 entdeckt, und durch die An- 
Haltung des Gyllenburgs und des Gdrzens vereitelt» 
Doch wer weiß, was Carl der I2te noch versucht hatte? 
wenn solcher nicht vor Friedriche hall in Norwegen 1778 
erschossen wäre. Der Prätendent und seine Anhänger

B 2 hatten 



20 Jacob Keith.
hatten also auch hierin Schifbruch gelitten. In diesem 
elenden Zustande ergriffen sie alles, was ihnen vor die 
Hand kam, um sich nur retten zu können. Da alle ihre 
Aussichten mit Schweden fehlgeschlagen, liessen sie sich 
vom Julio Alberoni/ dem berufenen spanischen Staats­
bedienten, ankörnen. Wegen der genauen Freundschaft, 
die Georg der iste mit Philips des zten Hauptfeinde 
Kayser Carl dem 6ten unterhielt, wegen der Hindernisse, 
die England dem spanischen Monarchen, in Absicht seiner 
Ansprüche auf die Lilienkrone, in den Weg zu legen be­
mühet war; die Luft, Gibraltar und Minorca wieder-! 
um mit Spanien zu vereinigen, hatten eine Feindschaft 
zwischen dem Madriter- und Londnerhofe, als eine 
nothwendige Folge, nach sich gezogen. Sie brach 1718 
in einen offenbaren Krieg aus, nachdem schon das Jahr 
vorher die Spanier Sardinien, und in diesem den gröften 
Theil Siciliens weggenommen. Das lonvonsche Bünd- 
niß,die englättdische Flotte und der Sieg bey Siracusa des 
engländiscben Admirals und Ritters Bmg, und die Krie­
gesankündigung von Seiten Englands, schienen den spani­
schen Hof zu berechtigen, Georg dem isten alle mögliche 
Feinde auf den Hals zu ziehen. Alberoni wandte sich 
an den Prätendenten. Er beriesihnunddiebrittiichen 
Flüchtlinge nach Spanien, wo 1719 selbige eingeschist 
und nach Schottland übergeführet werden solten. Auch 
der Graf Marishall gieng damals mit seinem Herrn Bru­
der unserm Helden, nach Spanien, um durch das Glück 
des Prätendenten ihre Würden, Aemter, Güterund 
eigenes Glück wieder zu finden. Der Prätendent gieng 

' -von Urbino nach Rom. Er stellte sich, als wolle er 
nachher seinen Wohnsitz in Bologna aufschlagen, wohin 
er auch die Grafen von Marr und Perth, nebst dem 

Pa-
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Paterson abschickte, welcher letzterAseine Person vorstel­
len muflc, Er selbst entgieng der Wachsamkeit der Deut­

schen, die im Kirchenstaat sich damals befanden, kam 
nach Nettuno, gieng von da nach Cagliari in Scwdi- 
nien, welche Insel bereits in der Spanier Handen war. 

Von hier gelangte erdenden März 1719 in Catalonien 
zu Roses an. Er begab sich nach Madrid, wo er als 

König von Grosbritannlen erkant ward, Die vor ihn 
ausgerüstete Flotte war schon den 6ten März aus Cadip 
ausgelaufen. Zehen Kriegsschiffe und viele Frachtschiffe 

hatten 6000 Soldaten, meist Jrlander, an Bord. Es 
waren für 12 bis 15000 Mann Waffen eingeschifft, und 
der Herzog von Armond hatte unter dem Namen eines 

Generalcapilams des Königs von Spanien, den 
Oberbefehl der ganzen Unternehmung. In Spanien 
heift der, welcher bey den Oesterreichern Generallieu­
tenant, in Frankreich Marechal de France, und bey 
uns Generalfeldmarschall heift, der Generalcapitain, 
Philipp der zre ließ die ganze Unternehmung in seinem 
Namen unternehmen. O! warum unterstützen doch ge< 
krönte Herren die bittersten unter allen Kriegen, die bür­
gerlichen Unruhen. Welcher Prinz würde seinen Staat 
ruhig behalten, wenn andere Prinzen sich der mißver­
gnügten Unterthanen annehmen wolten. Es wäre vor 
alle Staaten Vortheilhast, wenn man durchgehende es 
für gleich schändlich hielte, ob man sich Giftmischer und 
Meuchelmörder, oder mißvergnügter Unterthanen bedien­
te, zu seinem Endzweck zu gelangen. Die Menschen­
liebe hat mit der Religion an diesem Wunsche gleichen 
Antheil.

Allein die Vorsicht hatte beschloffen, den Butten 
zu gut den Monarchen zu beschützen, den sie sich zum 

B 3 Be­
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Beschützer ihrer Mligion und Freyheiten selbst gewählt. 
Sie stritte selbst vor ihn. Ein erlittener Sturm beym 
Vorgebürge Fimsterra machte die spanischen Anstalten 
vergeblich; Georgs Wachsamkeit schlug alleHofnung zu 
einer Landung in den brltanni'chen Inseln nieder; die 
Spanier waren überall unglücklich, und Georgs Völ­
ker eroberten so gar unter Cobham den Hafen Vigos. 
Zwey spanische Fregatten hatten zwar mit 307 spani­
schen Soldaten und einigem Vorrath von Waffen gegen 
das Ende des Aprile zu Kintall in Schott!and gelan­
det, der Marquis von Tullidardme und die Grafen 
Marshall und von Sasort brachten zwar 5000 mißver­
gnügte Schotten zusammen, die auch das Schloß Do- 
nan besetzten. Dieses Schloß aber nahm der königliche 
Hauptmann Bovle wieder ein. Die Mißvergnügten 
wurden zerstreuet, und um ihre Lebensrnittel und Kriegs- 
bedürfnisse gebracht. Der königliche General Wlght- 
wan warf den Rest über den Haufen. Tullidardme, 
Marshall, Sofort und Georg Muvray retteten sich 
auf die Insel Lenffs, und von da nach Spanien.

Alles dieses brächte den Fall des Atberonr und 1720 
Spaniens Beytritt zum londonschen Vündniß zuwege. 
Nun muste sich auch der Ritter von St. George nach 
rinem andern Zufluchtsort umsehen. Einige seiner An­
hänger begleiteten ihn. Aber Graf Marishall und un­
ser Keith fasten einen andern Schluß. Sie hatten aus 
der Erfahrung gelernet, daß ihre bisher gehabte Gedan­
ken nicht GOttes Gedanken gewesen. Sie untersuchten 
nunmehr die Gründe, aus welchen sie gehandelt, und 
fanden solche nicht stark genung, um ferner einer verwor­
fenen Person zu folgen. Sie hatten wirklich vor diesel­
be alles aufgeopfert, und tonte sie mehr von ihnen wol 
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fordern? Sie hatten damals noch keine Hofnung, et­
was von dem wieder zu gewinnen, was sie ihrentwegen 
verloren, wenn sie die bisher verfochtene Partey fahren 
liessen, und doch geschahe solches. Sie hörten auf, die 
Sache des Prätendenten zu unterstützen. Sie hatten 
noch keine Hofnung, die verscherzte Gnade des brittischen 
Monarchen wieder zu bekommen, als sie sich bereits der­
selben würdig machten. Sie verliessen den Prätenden­
ten also nicht aus irgend einem eigennützigen Grunde, 
sondern aus Ueberzeugung ihrer bisher gehabten Vorur- 
theile. Einer der Fehltritte gethan , endlich aber den 
rechten Weg suchet, findet, und auf selbigem hurtig sort- 
gehet, erweckt mehr Freude, als der niemals aus Abwe­

ge gerathen.
Von nun an hatten beyde gleich grosse Brüder den 

auf Sand gebaueten Grund ihres Glücks, der den Ein­
sturz des Glücks, das sie von ihren Vorfahren geerbt^ 
verursacht hatte, eingerissen. Sie legten einen neuetr 
Grund zum neuen Glück auf einen Fels. Sie entschlos­
sen sich zu Kriegsdiensten, welche am geschicktesten waren, 
ihnen standesmaßiges Auskommen, geburtsmaßige Wür­
den und Aemter zu verschossen. Da beyde Herz und 
Verstand hatten, so mufte sich, da sie beides nicht wei­
ter vor eine Person brauchten, gegen welche die Vorsicht 
und fast ganz Europa stritte, ihr Zustand bald merklich 
verbessern. Philipp der König von Spanien brauch­
te bey denen damals weit aussehenden Zeiten Befehlsha­
ber. Er bot diesen Gebrüdern Kriegsbeftaüungen an, 
die sie auch wirklich annahmen. Eö geschahe zu einer 
Zeit, da verschiedene Zusammenkünfte der europäischen 
Machte, Unterhandlungen und diese Verträge veranlaß­
ten, welche zwar keinen dauerhaften Frieden verursach- 
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ten, aber doch so weit fruchteten, daß ein Schwerd das 
andere in der Scheide hielt, Der spanische Hof hatte 
1720 das londner Bündnis; angenommen, und ganz 
Europa willigte 1721 in die Zusammenkunft zu Cam- 
merich , um alle seine habende Streitigkeiten gütlich aus- 
zumachen. Dis ist genug gesagt, um einzusehen, daß 
diese Zusammenkunft fruchtlos abgelaufen, Hauptsäch­
lich fönte der Kayser Carl der 6te mit Philipp dem zten 
VON Spanien nicht eins werden. Aber der letztere schloß 
mit Frankreich und England ein Bündniß, und ver­
lobte so gar seine Jnfantin mit dem jungen französischen 
Monarchen Ludwig dem izten. Der Kayser brächte 
1722 durch die Errichtung der ostendisch-ostindischen 
Handelsgesellschaft auch noch 1723 die Holländer gegen 
sich auf, welches sich auch auf spanische Seite lenkte. 
Phiilpp der 5te glaubte nun alles gethan zu haben, die 
Regierung ward ihm zur Last, und er legte 1724 die 
Krone nieder. Sein ältester Prinz Ludwig ward hier­
auf, aber nur auf kurze Zeit, König, Er starb zu ge­
schwind, als daß sein Tod völlig unverdächtig geblieben 
wäre. Da dessen Bruder Ferdlnand noch zu jung war, 
so beredete die Elisabeth Farnese, Königin von Spa­
nien, ihren Gemal Philipp den zten, noch einmal die 
Regierung zu übernehmen, bey welcher sie die vornehmste 
Rolle spielte. Weil nun 1725 Ludwig der i$re seine 
spanische Braut mit der Maria Leczinska vertauschte, 
so verursachte solches am Hofe Philipps solchen Verdruß, 
daß solcher die Freundschaft Frankreichs Mit der Freund­
schaft Oesterreichs vertauschte, und zu Lapenbnrg 
durch den Herzog von Ripperda ein Bündniß schloß, 
dem nachher die Kayserin Catharina von Rußland bey- 
trat, und welches fast ganz Europa aufmerksam, behut­

sam
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fam und eifersüchtig machte. Alle Unterhandlungen zu 
Cämmerich wurden darüber abgebrochen. Das han­
noverische Bündniß hielt dem lapenburgischen die Wa­
ge. 1726" schickte England bereits verschiedene Flotten 
aus, und die Spanier siengen die Feindseligkeiten 1727 
mit der Belagerung der Beste Gibraltar an. Beyde 
Parteyen suchten durch verschiedene Verträge die Zahl ih­
rer Bundesgenossen zu vermehren. Doch glückte es dem 
Cardinal Fleury, daß sein Vorschlag, zu einer aberma­
ligen Zusammenkunft beyder Parteyen, angenommen 
wurde. Sie solte in Aachen gehalten werden, ward aber 
dem Fleury zu Gefallen 1728 nach Soissons verlegt. 
Weil nun hierdurch die Hofnung zum algemeinen Ruhe­
stände von Europa starker als jemals erwachte, und der 
feurige Herr Jacob Keith die Gelegenheit zu verlieren 
glaubte, sich recht zeige^ zu können, so suchte er ander­
weitige Kriegsdienste. Jedoch ein wichtigerer Umstand 
hatte bey dieser Entschlieffung Antheil, als daß ich sol­
chen übergehen tonte. Er hatte in Spanien die Bestal­
lung als Obrifter, und glaubte, daß zu vornehmern Feld­
herrnstellen nichts als Verstand, Tapferkeit und Treue er-- 
fordert würde. Sie sir'.d in der That in solchen Staa­
ten hinreichend, wo man die Erfordernisse zu Bedienun­
gen blos nach der Beschaffenheit des Amtes abmist. Aber 
in Spanien gieng es anders, Man vermeinte daselbst, 
daß, um einen Platz zu erobern und Schlachten zu ge­
winnen, die rdmischcatholische Religion erfordert würde. 
Keith war aber ein Protestante. Er hatte die Bey­
spiele Alexanders, Cäsars, Henrichs des 4ten, Frie- 

. drich Wilhelms und Carls des i2ten vor sich, welche 
insgesamt als Feldherren die Welt in Erstaunen gesetzt, 
ob gleich keiner von diesen seine Gebete GOtt nach dem
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Rosenkranz zuzehlte. Allein Spanien dachte anders. 
Der Hof lies unserm Herrn Obristen die Nachricht da­

von durch seinen Beichtvater, einen Schotten, beybrin­
gen. Er kleidete solches so ein: Se. catholische Ma­
jestät wünschten ungemem, daß der Herr Oberste es 
Ihnen möglich machen möchte, demselben die Ach­
tung, die Sie für ihn hatten, zeigen zu können. 
Der Hof gestand, er habe Achtung für ihn. Ein Lob­
spruch , der seine bisherigen Verdienste und Aufführung 
in Spanien vollkommen zu verstehen giebt. Der Hof 
gesteht, er erkenne, wie würdig er sey, daß man durch 
fernere Beförderung seinen Verdiensten Gerechtigkeit wie­
derfahren laffe, daß man die Achtung werkthätig beweise. 
Der Hof bezeigte, wie er auch den Willen habe, solches 
zu thun, er wünschte es ungemein, es thun zu können. 
Aber es sey dem Hofe nicht möglich. Und warum nicht? 
Er verdiente es zwar, bey diesem allem war es dem 
-Regenten nicht möglich. Er wolte gern, aber es war 
ihm nicht möglich. Beweist dieses nicht, daß in den pa- 
plstischen Reichen ein Staat in dem andern sey, so weiß 
ich nicht, was wohl erwiesen werden könne. Der König 
darf nicht thun was er will, die geistliche Regierung hin­
dert den weltlichen Monarchen, Verdienste zu belohnen, 
die man einsiehet und gern belohnen wolte. Jedoch man 
forderte von unserm Herrn Obristen was unmögliches, 
wenn er durch Veränderung seines Glaubens, durch 
Verleugnung und Abschwörung seiner Erkantnis, die 
Hinderniffe seiner weuern Beförderung heben solte. Er 
war kein Rohr, das hin und her bewegt wurde. Er 
hatte seine Religionsmeinungen erst wohlbedachtig ge­
prüft, und ßch sodenn erst, nach völliger Ueberzeugung, 
pe vor wahr anzunehmen, entschlossen. Man beschimpfte 
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ihn, wenn man ihm den Leichtsinn beymessen wolte, we­
gen zeitlicher Vortheile seinen Verstand dem Willen ande­
rer zu überlasten. Er entsagte lieber freywillig allen spa­
nischen Beförderungen, und fand vor gut, andere Dien­
ste zu suchen, wo man von einem Soldaten blos Geschick- 
lichkeit und Muth bey einem ehrlichen Mann erfordert, 
ohne ihm vorzuschreiben, welchen Weg er gehen müsse, 
seine Seele zu retten. Der Herr Obriste befand den rüst 
fischen Staat vor den/enigen, wo er sich am besten zei­
gen könte. Er bediente sich des Anerbietens des spani­
schen Monarchen also nur so weit, daß er um eine Em- 
pfelung an den Petersburgischen Hof anhielt. Er er­
hielt fie in den stärksten Ausdrücken, und es müsse solche 
nothwendig wirksam seyn, da alle Vewegursachen auf 
Warheit gegründet waren. Der russische Hof über- 
schickte ihm 1728 die Bestallung eines Gencralma/orö 
nach Madrit.

Bald bey seiner Ankunft in Rußland 1729 wurde 
Peter der atc durch sein Betragen zu seinem Vortheil 
eingenommen. Dieser junge Kayser ernante ihn zum 
Obristlieutenant eines nur kürzlich errichteten Regiments 
Leibwache, wovon der Herr Graf von Ldwenwolde 
Obrister war. Seine Treue siel so wohl in die Augen, 
daß er nachher dieses Regiment Leibwache selbst, nach 
dem Abgang des bemeldeten Herrn Obristen bekam. 
Die seit der Zeit vorgefallene Staatsveranderung des 
rußischen Reichs legte seinem Glück nicht die mindeste 
Hindernis in den Weg, denn er ersüllete die Psiichtcn 
eines Kriegöbefehlshabers, ohne sich in die Ranke der 
Staatsleute zu mischen. 1730 starb Peter der 2te. 
Anna Jvanowna bestätigte ihn in seinen Stellen, und 
behielt ihn auf die künftige Zeiten bey, ob sie gleich 1732 
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mit Persien Frieden schloß. 1733 Zeigte sich, wie gut 
die Kayserin gehandelt. Sie wolte die Wahl Stams- 
lai Leoczlnski verhindern, hingegen den jetzigen König 
von Polen auf den Thron seines Vaters bringen. Der 
General Peter von Lascy rückte daher mit einem Heer 
rußifcher Völker in Litthauen, und nach der den i2ten 
September erfolgten Wahl Stauislai immer weiter in 
Polen ein. Unser Herr General Keith stand mit un­
ter dem Oberbefehl dieses Landsmanns und aufrichtigen 
Freundes, und zeigte überall, wie würdig er der Feld­
herrnstelle sey. Die Russen nöthigten Stanislaum 
und seine Anhänger, den 22sten September aus War­
schau zu fliehen und sich über die Weichsel zu ziehen. 
Den 5ten Qctobev’ erfolgte die anderweitige Wahl Au- 
gusti des gten. Den 9ten October fetzte aber das Heer 
des Lascy auf einer Sch-fbrücke über diesen Fluß, und 
besetzte den roten Oct. Warschau. 15000 Mann wur­
den unter Lubras in Polen gelassen, mit den übrigen 
Völkern gieng Lascy nach Preussen. Den HtenJan. 
1734 ward Thorn besetzt, im Febr. Danzig eingeschlos­
sen, und im März kam Münnich vorDan;?g an. Die 
Belagerung gieng den rosten März an. Der Ort that 
vor Stanislaum alles mögliche, ward aber sehr schlecht 
unterstützt, obgleich Frankreich die grösten Versprechun­
gen gegeben. Endlich rettete sich Slamslaus durch die 
Flucht, und Danzig ergab sich den 7ten Jul. auf Be­
dingungen. Während der Belagerung hatten die Woy- 
woden von Lublin und Vollhynien, nebst dem Caftellan 
von Czerök Stanislao luft machen wollen, waren aber 
vom Lascy, Sagresky und unserm Keith geschlagen. 
Stanislai Anhang zog auch in Lithauen und im polni­
schen Reussen den kürzern. Unser Held ward im No- 
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vember 1734 wegen seiner Thaten Generallieutenant. 
Die meisten Widriggesinneten unterwarfen sich Augu­
st» , und nach und nach ward Polen beruhiget. Weil 
aber auch der Wienerhof Augusti Partey gegen ander­
weitige Vortheile genommen, Frankreich solchen aber 
hindern wolte, zum Nachtheil Stanislai sich in die pol­
nischen Sachen zu mischen, so war darüber in Italien 
sowol als am Rheinstrom ein Krieg entstanden, der vor 
den rdmüchkayserlichen Hof aller Orten schlecht genung 
geführt wurde. Die Kayserin Anna schickte daher 14000 
Mann 1735 dem Kayser nach Deutschland zu Hülfe. 
Lascy befehligte dieses Heer, und der nächste Befehls­
haber nach ihm war unser nunmehrige Generallieutenant 
Keith. Allein ehe noch Keith und Lascy was auszu- 
richten vermochten, kam den gten Oct. 1735 der Friede 
in Wien zum Stande. Das rußische Heer in Deutsch­
land trat daher seinen Rückzug nach der Ukraine an, wo­
hin die übrigen rußischen Völker schon 1735 gekommen 
waren, und unter Münnich bereits 1736 im März den 
Krieg mit Türken und Tartartt angefangen hatten, ehe 
noch Lascy und Keith anlangten.

Die seit einigen Jahren vorgenömmene Streifereyen 
der Tartarn in rußische Landschaften hatten zu Klagen 
des petersburgischen Hofes bey der Pforte Gelegenheit 
gegeben. Weil aber daselbst keine Genugthuung zu er­
halten war, entschloß man sich, den Degen zu zucken- 
Münnich machte in der Ukraine alle Anstalten, und 
rückte im März 1736 vor Azvw. Der Ort ward ein- 
geschlojsen. Weil aber die Tartarn zum Entsatz am 
rückten, so übektrug Münnich den Jnterimsbefehl vor 
der Vestung dem General Lewaschew, und gieng auf 
die Tartarn los. Indessen war Lascy den chten May 
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vor Azow angekommen. Solcher übernahm vom Le- 
waschew den Oberbefehl in der Belagerung, lies die 
Laufgräben eröfnen, setzte den izten Jun den Pulver­
thurm durch eine Bombe in Brand, und nöthigte da­
durch den Commendanten, sich des folgenden Tages zu 
ergeben. Auch MÜlmich war glücklich. Er trieb die 
Tartarn hinter ihre Linien bey Perekop, die erdeni^ten 
May nach einem hitzigen Angrif überwältigte, Perecop 
selbst muste sich den 2isten auf Gnade und Ungnade erge­
ben. Der Feldherr gieng in der cnmmischen Tartarey 
weiter fort, wobey es fast täglich zu blutigen Handeln 
kam. Er besetzte den zten Iuu Koslow, und benoten 
Baciesaray. Hierauf zog er sich wieder nach Perecop 
zurück, wo er den 7ten Jul. ankam, welchen Ort er 
den 7ten August samt den Linien schleifen lies, und sich 
sodenn nach der Ukraine zog. Den i6ten September 
gieng er über den Flust Samara, und verlegte die Völ­
ker in die Oerter am Dnieper in die Winterlager. Er 
selbst gieng den i9ten Sept. nach Petersburg, und über- 
gab indessen dem Herrn General Keith den Oberbefehl 
aller rußlscheu Kriegsvölker in der Ukraine. Dieser 
war damals Mit erstaunender Arbeit verbunden, und err 
forderte einen klugen und erfahrnen Feldherrn. Eö mu­
ste vor die Erfrischung des Soldaten, der damals von 
ansteckenden Seuchen viel auöstand, gesorgt, den Tür­
ken und Tarkarll alle Streifereyen verwehrt und zum 
künftigen Felvzuge alles nöthige Veranstalter werden. 
Der einzige Kelth war allen diesen Dingen allein ge­
wachsen ; so daß der Feidzug 1737 noch früher, als es 
geschahe, hatte eröfnet werden können, wenn nicht die 
lange anhaltende Kalte und andere Umstände solches ver­
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Im März 1737 kam Münnich und der Herzog 

Anton Ulrich von Braunschweig - Wolfenbütte- zum 
Heer, welches getheilt ward. Münnich gieng gegen 
die Türken zu Felde, und Lascy muste den Tartarn 
Widerstand thun. Bey dem erster«, und also bey dem 
Hauptheer, ward unser Herr General Ke-th gebraucht» 
Dieses gieng bey Perewolozna zu Anfang des Maymo- 
nats über den Dnieper, den 2osten Jun. über den Bog, 
längst dem Ufer dieses letzter« Flusses auf die Vestung 
Oczakow los, die eine Besatzung von 20000 Mann 
hatte. Den 29sten Jun. faste man Pofto. Ldwen- 
dahl berennete den Ort den goften. Die Nacht darauf 
wurden unter Rvmanzvws Aussicht die Laufgräben er- 
öfnet und Redouten aufgeworfen. Den isten Jul ward 
der anrückende Feind tapfer zurückgeschlagen, und Ocza­
kow mit so gutem Erfolg beschossen, daß es in Brand 
gerieth, der immer zunahm. Den 2ten Jul- stand ein 
grosser Theil des Orts in Flammen. Um die Besatzung 
am Löschen zu hindern, spielte das wohlbediente schwere 
Geschütz fort, und das halbe auögerückte Heer drohete 
einen Hauptsturm. Hierüber flogen zwey grosse Vor- 
rathshäuser in die Luft. Der Sturm ward wirklich un$ 
ternommen. Der rechte Flügel rückte unter Romanzow 
und Biron, der linke unter dem Herrn Generallieute­
nant Keith und dem General Löwendah! bis an den 
Fuß der Eontrescarpe, und nach dem hitzigsten Gefechte, 
in welchem auf allen Seiten Pulver und Bley zu fehlen 
anfieng, erbot sich zwar der besehlshabende Seraskiee 
zum Vergleich. Jedoch es war zu spät. Der Soldat 
eroberte allerwegen den Ort mit dem Degen in der Faust 
durch Sturm. Unser Herr Generallieurenant hatte sich 
Hiebey vortreflich gehalten, und so gar sein Blut nicht
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geschonet. Er ward in diesem Sturm gefahrltch ver­
wundet. Er konte also dem übrigen Theil de6 Feldzuges 
nicht beywohnen, sondern muste sich von seinen Wunden 
heilen lassen. Jedoch es fiel auch keine Hauptbegeben- 
heit weiter vor. MÜMÜch war von Oczukow gegen 
Bender aufgebrochen, weil aber die Türken nichts haupt­
sächliches wagen wolten, das Land verwüstet, und die 
Jahrzeit verstrichen war, so zog man das Heer den i6ten 
Aug. zurück, welches den 4ten Oct. über den Dnieper 
Zieng, und die Winterlager bezog. Die Türken hatten 
zwar hierauf den i6ten Oct. Oczakow angefallen, mu- 
sten aber wegen der guten Gegenwehr des Herrn Gene- 
ralma/vrs von Stoffel den 29sten die Belagerung aufhe- 
ben. Das andere Heer unter Lasst; hatte in diesem 
Feldzuge die CrtMM erstaunend mitgenommen, und die 
rußische Flotte hatte sich mit der türkischen gemessen.

Se. Excellenz tonten ihrer Wunden wegen an dem 
fernern Verlauf dieses Krieges nicht Antheil nehmen. 
Der Feldzug von 1738 war auf allen Seiten unglücklich. 
Denn obgleich die Tartarn durch die Linien am Fluß 
Donetz nicht brechen, noch dem Lasst; in die Crimm 
einzudringen verwehren konten: so lies doch MÜNMth, 
der über den Bog gegangen, an den Flüssen Kodima, 
Savrana, Niester und auf dem Rückwege am Bog 
viel Volk sitzen. Oczakow muste gesprengt und verlas­
sen werden. Der Admiral Brodel büste aber fast seine 
ganze Flotte ein, weshalb sich auch gafft; aus der Crimm 
zurück ziehen muste. 1739 ward der Krieg etwas glückli­
cher fortgesetzt. Münnich gieng auf einem andern We­
ge über den Niester, schlug die Türken bey Choztm, 
eroberte diesen Ort, setzte über den Fluß Prttt, und 
nahm Jussy und die ganze Moldau in Besitz, so wie 
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Lascy zUm viertenmal die Crimm heimsuchte. Aber al­
les dieses war vergeblich, da Rußlands Bundsgenosse 

Carl der 6te, der durchgehendö unglücklich gewesen war, 
den belgradschen Frieden schloß, den sich auch Rußland 
gefallen lies, und den Türken alles zurückgab.

Unser Herr Generallieutenant war indessen seiner 
Gesundheit wegen nach Frankreich gegangen. Vielleicht 
hatte er daselbst auch Staatssachen zu betreiben, da der 
schwedische Hof nicht ohne Vorbewust des französischen 
an einen Krieg mit Rußland dachte. Wenigstens ward 
unserm Helden aufgetragen, nach Wiederherstellung fcH 
nes Körpers nach England zu gehen, um daselbst in Ab­
sicht der schwedischen Unruhen alles nöthige zu besorgen. 
Er langte im Febr. 1740 in London an, und ward den 
5ten Sr. Ma/estat vorgestellet, und sehr gnädig em­
pfangen. Sein Vaterland sahe ihn fetzt in einer ganz 
andern Gestalt, als bey Preston. Er war ein ansehn­
licher Feldherr und Gesandter eines freundschaftliche» 
Volks. Er erkante in seinem Posten die Rechtmäßigkeit 
der Regierung Georgs des 2ten und derhannövenschen 
Linie. Den i4ten März erhielt er bey Hofe sein Ab- 
schiedögehör, blieb jedoch noch eine Zeitlang in Loudon. 
Indessen ward den 2;sten Febr. der Friede mit den Tür­
ken in Petersburg mit allen Feyerlichkeiten kund gethan. 
Die Kayserm Anna beschenkte alle diejenigen bey dieser 
Gelegenheit, welche in dem Kriege ihr tapfer, klug und 
treu gedienet hatten. War gleich unser Held nicht per­
sönlich gegenwärtig, so redeten doch seine Thaten und seine 
bey Qczakow empfangene Wunde am Knie ihm das Wort. 
Er erhielt also an diesem Tage einen goldenen Degen, 
6000 Rubel am Werth, zum Geschenk. Man sahe so 
gar seine Thaten dadurch vor noch nicht genung belohnt 
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an. Denn im März ward er vom Hofe mit bet Statt­
halterschaft der ganzen Ukraine begnadiget. Diese Stelle 
beschleunigte also seine Aurückkunft. Er reiste den iZten 
May aus London ab, und trat nach seiner glücklichen 
Zurückkunst seine Statthalterschaft im Julio an. Er 
hatte wegen dieser Stelle die Ehre, daß, als der Gene­
ral Romanzow als Gesandter nach Constantinopel, an 
der türkischen Grenze gegen den türkischen Gesandten 
ausgewechselt wurde, er auf rußischer Seite diese Aus­
wechselung besorgte, und den Gesandten der Pforte durch 
die Ukraine geleitete.

Der den 28sten Octoöer 1740 erfolgte Todesfall 
der Kayserin Anna , hatte sehr erhebliche Folgen. Es 
war von ihr der junge Prinz Iwan zu ihrem Nachfol­
ger bestimmt, zugleich aber der damalige Herzog von 
Curland, der Günstling der Kayserin Anna, zum vor- 
mundschaftlichen Regenten ernannt. Ganz Rußland 
nahm zwar anfänglich ohne Widerrede die Befehle Bt- 
rons an; nur Keith und Donbuc-Omdo wegerten 
stch, solche anzunehmen. Unser Held glaubte, daß Bi- 
ron sich der Schwäche der Anna zu sehr gemißbrauchet, 
um auch nach ihrem Tode alles in allem zu seyn. Er 
hielt davor, daß des Kaysers Frau Mutter, Anna, eine 
Schweftertochter der abgelebten Kayserin, von der Na­
tur zu dieser vormundschaftlichen Regierung bemächtiget 
sey, wenn gleich die rußifche Reichsverfafsung leiden sol­
le, daß der jedesmal regierende Prinz sich einen Nach­
folger aus dem kayserlichen Hause ernennen könne, wen 
er nur wolle. Biron gehörte gar nicht zu dem Hause 
Romanow, Keith glaubte, daß selbiger der Mutter des 
Kaysers wehe gethan, und dis war hinreichend, ihre Par­
tey zu ergreifen. Sein Betragen tonte schon allein die 
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wichtigsten Folgen haben, da er Statthalter der jjkrai- 

tte war, der sich die Liebe der zalreichen Einwohner und 
aller daselbst bestndlichen Völker erworben, der Verstand 
und Herz, zugleich aber die Vermuthung vor sich hatte, daß 
er eine sehr gute Sache vertheidige. Da er nicht gegen die 
Regierung Jwanö, sondern nur gegen den Vormund 
sich setzte, so würden noch sehr viele rußische Untertha­
nen seine Partey ergriffen haben, um sich dadurch bey 
dem Kayser selbst beliebt zu machen, weil sie die Sache 
seiner Frau Mutter gegen den Liebling der vorigen Kay- 
serin zu verfechten sich vorgesetzt. Ich sehe also nicht ab, 

wie Biron es machen wollen, den Gouverneur zum Ge­
horsam zu zwingen; gesetzt, daß seine Vormundschaft auch 
langer gedauert hatte, als es wirklich geschahe. Unser 
Held ward aber aus allen Vesorglichkeiten gesetzt, da er 
die Nachricht bekam, daß die Regierung des Ernst Jo­
hann von Birons nicht langer als 22 Tage gedauert, 
und derselbe den 2often November bereits entsetzt und 
gefangen, die Regierung aber tu den Handen der kay- 
serlichen Frau Mutter besindlich sey.

Es kan /emand wirklich der brauchbarste Mann sei.^x- 
ner Art seyn, aber er lebet in solchen Umstanden, in de^ 
nen er keine Gelegenheit, sich zu zeigen, hat. Wodurch 
wollen die gröften Helden in den Diensten eines Staats, 
der daö Glück hat, daß er mit allen seinen Nachbarn zu 
halben Jahrhunderten in tiefer Ruhe leben kan, zeigen, 
daß sie es wirklich sind? Er kan alle Eigenschaften ha» 
ben, er bleibt aber im dunkeln, und die Nachwelt wird 
ihn, wo sie noch etwas von ihm erfahrt, blos auf bet; 
Seite des ehrlichen Mannes kennen. Wer aber ausser 
dem Gelegenheit hat, dem Staat sich brauchbar zu zei­
gen, der gewinnt in Absicht der Hochachtung der Nach- 
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kommen sehr vieles. Keith hatte diese Gelegenhe't. 
Seine Geschicklichkeit war zwar schon bekant; aber ein 
neuer Krieg machte ihn noch weit berühmter. Die Groß­
fürstin Anna sahe einen unwidertreiblichen Krieg mit 
Sä)weden voraus, und 1741 lies sie hierzu bereits die 
nöthigsten Anstalten vorkehren. Sie beschenkte unter 
andern unsern Herrn von Keith mit einem goldenen stark 
mit Diamanten versetzten Degen bereits im May dieses 
Jahres, und gab ihm hiedurch ein neues Angeld aus sei­
ne vorzügliche Dienste. Dergleichen Geschenke sollen 
dauerhafte Denkmäler der Verdienste eines Mannes seyn. 
Wenn solcher aber der Geschichtschreiber nicht erwehnt, s- 
wird ihr Endzweck nicht vollkommen erhalten. Denn 
nur wenige Personen haben die Gelegenheit, sie selbst zu 
sehen, und doch soll eine solche Belohnung zugleich vor 
andere eine Reitzung werden, löblichen Beyspielen zu fol­
gen. Der vermuthete Krieg brach aus. Zu Anfang 
des Augusts ward solcher gegen Rußland in Stockholm 
kund gemacht, weil die Rüsten sich in die innere Reichs­
verfassung von Schweden gemischt, sich gegen diese 
Kroue bedrohlicher Ausdrücke bedient, den schwedischen 
Unterthanen das Recht verweigert, gegen die vorigen 
Vertrage die Ausfuhre des Getreides aus rußifchen Pro­
vinzen in schwedische Länder untersagt, und den von der 
Pforte zurückkommenden Sinclair bereits 1739 ermor­
det und beraubet haben selten. Zu Ende des Augusts 
kam die rußlfche Gegenerklärung zum Vorschein, worin 
man alles obige zu widerlegen suchte, und den ganzen 
Krieg dem eingewurzelten alten Haß der Schweden ge­
gen das rußische Reich zuschrieb. Die Vorzüge eiltet 
unumschränkten Monarchie von andern Regierungöver- 
fassungen zur Zeit des Krieges, fallen bey allen Gelegen­
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heiten zu deutlich in die Augen. Verschwiegenheit, Ge­
schwindigkeit, und daö alles maschinenmäßig sich von ei­
nem einzigen Menschen lenken läst, machen fast allein zu 
einem guten Erfolg im Kriege Hofnung. Selbst RüM, 
das unüberwindliche Rom, überlies sich der Wilkühr ei­
nes Dictators, wenn seine Sachen mißlich zu seyn schie­
nen. Ich glaube, der letzte Krieg der Schweden und 

Russen kan meinen Satz aus der Erfahrung bestätigen. 
Rußland war schon lange vor dem Kriege von demsel­
ben benachrichtiget. Der Feldmarschall Lascy stand be­
reits bey Wyburg mit 50000 Mann bereit. Er hatte die 
besten Feldherren unter sich, denen erbte Ausrichtung seiner 
Befehle auftragen konte, unter welchen unser Held, der 
bereits zuvor General en Chef geworden, der vornehm­
ste war. Lasty versetzte gleich anfänglich den Schwe­

den einen ködtlichen Streich, der niemals wieder von ih­
nen gut gemacht wurde. Ein Theil des rußischen Hee­

res rückte unter Lascy, Keith, Bachmetof, Stoffel, 
Liewen, Fermor, Albrecht und Uxkül, demschwedi- 
schen Generalmajor Wrangel, der den Vorderzug des 

schwedischen Heeres bey Wilmanstrand befehligte, ent­
gegen. Die Russen waren zwar weit stärker als die 

Schweden, diese hatten aber eine vortheilhafte Lage und 
das Geschütz von Wilmanstrand zum Vortheil, sie foch­
ten als Löwen / und brauchten sich ihrer Ueberwindung 
nicht zu schämen; welches ebenfals der rußischen Gene­
ralität zur Ehre gereicht, Männer überwunden zu haben- 
die sreywillig den Krieg gewählt, und Blut und Leben 
daran setzten, Vortheile von ihrer Entschlieffung zu zie- 
£fn; Bey aller Tapferkeit der rußischen Anführer wür­
de ihr Stand noch schwerer geworden seyn, wenn das 
Hauptheer der Schweden den tapfern und verwundeten 
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Wmttgel Unterstützt hatte. Der Zte September, als 
der Tag dieses Angrifs, gehört unter die vorzüglichsten 
Ehrentage unsers Helden. Sein Hof erkante .eö, und 
im Ockober erhielt er von demselben ein ansehnliches 
Jahrgeld über seinen Gehalt, als eine Vergeltung sei­
ner bey Wümanstrand bewiesenen Herzhaftigkeit und 
Klugheit. ----- 1---.

Doch Lascy zog sich gleich daraus nach Wiburg 
mit seinem Heer zurück, und lies nur das eroberte Wtl- 
manstrand durch Fermorn mit 2 Regimentern besetzen, 
der sich aber bey Annäherung der schwedischen Haupt­
macht ebenfals an die Völker seines Hofes bey Wiburg 
anschloß. Aber auch von da zog Lascy die russische 
Hauptmacht noch weiter gegen Petersburg zurück. 
Kelch behielt nun über die bey Wiburg stehen gebliebe­
ne Volker den Oberbefehl, und unter ihm standen die 
Generals Stoffel Und Fermor. Man trauete ihm also 
zu, daß er mit einer mäßigen Macht die Hauptmacht 
Schwedens abhalken, und daß seine Klugheit dasjenige 
ersetzen würde, was der Zahl nach den Ruffen abgegan­
gen. Lascy unterstützte indessen eine Hauptveranderung des 
russischen Reichs. Man entthronte den Iwan den 25 Nov. 
1741 neuer Zeitrechnung, und Elisabeth, des grossen Pe­
ters Tochter, ward Kayserin. Ich bin nicht im Stan­
de, meinen Lesern Nachricht zu geben, ob Keith etwas 
von dieser wichtigen Sache eher gewust, als bis sie aus­
geführt war. Das aber weiß ich, daß er sich derselben 
nicht widersetzte. Er hatte schon mehr als eine Erfahrung, 
daß eine weit höhere Hand die Veränderungen in ganzen 
Staaten zulast und leitet. Er, als ein Fremder, lies 
sich alles gefallen, und auf die eingelaufene Nachricht 
von dem, was in Petersburg vorgegangen, schwor er, 
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nach dem Beyspiel des Lasch, seines Freundes und Lands­
mannes, der neuen Kayserin Eilsaberh, ihr lies er die unter­
habenden Kriegsvölker schweren, und stellte ihr zu Ehren 
zu Wtbttt'g FreudenSbezeigungen an. Er ergrif Hiebey 
eine Partey, die gewiß die sicherste war. Was hatte er 
anders thun können., da sich nicht nur das Reich, son­
dern auch der gröste Theil des Heers, vor dw jetzige Kay- 
serin erklärt hatte, und da selbst Schweden sie unterstü­
tzen zu wollen vergab. Löwenhaupt näherte sich mit 
der schwedischen Hauptmacht im December der rußi- 
schen Grenze, aber Schnee und Kälte nöthigten ihn bald, 
in die Winterläger zurück zu gehen. Weil nuNDer schwe­
dische Feldherr in einem Ausschreiben geäußert, daß er 
die Russen von denen bisherigen Staatsbedienten zu be- 
freyen alles anwenden wolte: so bekam Keith, der durch 
Cosacken und Calmucken das schwedische Heer und 
Land bisher sehr beunruhiget hatte, den Befehl, ruhig 
zu bleiben. Man bot wirklich den Schweden Frieden 
an, und beliebte deshalb einen Waffenstillstand. Weil 
aber Schweden die Abtretung einiger Provinzen verlang­
te, die es noch nicht erobert hatte, und worin Rußland 
einzuwilligen keine Lust bezeigte, so fiengen von dieser Sei­
te, nach dem den Uten März 1742 verflossenem Still­
stände, die Feindseligkeiten wieder an. An dreyen Orten 
lies Lasch, von Wiburg, Kexholm und Olonjtz aus, 
durch die Generals Keith, Fermor und Kindermann, 
die Russen in das schwedisch^ Finnland einbrechen, und 
alles mit Rauv und Brand verwüsten, shnerachtet Ruß­
land Finnland in Freyheit zu setzen versprach. End­
lich zogen sich auf beyden Seiten die Kriegsvölker zusanr- 
men. Die Schweden bezogen bey Friedrichöham, die 
Russen aber, unter Lasch, Keiths und Ldwendahls
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Oberbefehl bey Wiburg ein Lager, doch standen noch an­
sehnliche Hausen in Jngermanland und Ltefland. Da 
nun alle Unterhandlungen beyder kriegenden Theile sich zer­
schlagen, brach Lajcy den 8ten Jul. von Menvolax 
auf, um die Schweden bey Friedrichsham anzugrei- 
sen. Aber Löwenhaupt verlies diesen Ort den c/ten Jut. 
und zog sich über den Fluß Kimene bis Vorgo undHel- 
singfort zurück, wo er sich verschanzte. Die Rußen 
folgten immer langsam nach. Sie beschossen bey Hel- 
sinqwrt das schwedische Lager, und schloffen solches der­
gestalt ein, daß sich die feindliche Generalität zu dem be- 
kanten Vergleich vom 4ten September entschloß, wo­
durch das schwedische Heer zu Wasser nach Schweden 
Überzugehen die Freyheit haben, Careleu und Nyeland 
aber den Russen überlassen werden solte. Die letzter» 
nahmen hierauf durch abgeschickte Haufen Nnslot, Ta- 
vasthus, Abo, Bidrneburg, ja die ganze umliegende 
Gegend bis an den Fluß lila in Ostbothuien in Besitz, 
worauf das Heer die Winterlager bezog. Jhro Excellenz 
tonten also dem wegen dieses glücklichen Feldzuges den 
2zften October zu Petersburg gehaltenen Dankfefte bey­
wohnen, da indessen Atvaschew den Oberbefehl über 
die Kriegsvölker übernommen.

Unser Held fand aber an den rußischen Diensten 
nicht mehr den Geschmack, den er bisher daran gehabt 
hatte. Weil mit ihm zu Ende dieses Jahres auch Lö- 
wendahs, Lt'iven, Douglas und andere mehr, zugleich 
ihren Abschied suchten, so scheint entweder eine Eifersucht 
gegen Lascy, oder noch wahrscheinlicher, eine Eifersucht 
der Einheimischen gegen die Fremden überhaupt, hieran 
Schuld gewesen zu seyn. Selten kommen die Triebfe­
dern von dergleichen Handlungen zur Wissenschaft der 

Welt.
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Welt. Davon aber kan man überzeugt seyn, daß unser 

Keith bey der erhabenen Stelle, welche er bekleidete- 
sehr dringende Ursachen müsse gehabt haben, solche auf- 
zugeben; besonders weil der Friede mit Schweden noch 
nicht zum Stande gekommen war, in welchen Umständen 
ein Officier von Keithö Herzhastigkeit und Denkensart 
nur sehr gezwungen seinen Abschied zu fordern pflegt. Er 
setzte die Kayserin Majestät hiedurch merklich in Verle­
genheit. Sie kante die großen Verdienste des Helden 
und derer übrigen Generals, und brauchte selbige bey 
dem noch sortdaurenden Kriege unumgänglich. Sie 
schrieb daher nicht nur eigenhändig an den General Lö- 
wendahl f sondern lies auch auf eine sehr leutselige und 
großmüthige Art dem General Keith ihre Empfindlich­
keit über seinen Entschluß merken. Sie schlug ihm im 
December den Abschied ab, und um ihm zu zeigen, was 
fie sich von ihm vor grosse Begriffe mache, ertheilte sie 
ihm den heil, Andreasorden, da er den von Alexander 
Newski bereits hatte, und bot ihm den Oberbefehl ge­
gen die Perser an. Keith war gegen die Gnade der 
Monarchm nicht unempfindlich. Er schlug zwar die 
oberste Anführung gegen die Perser aus, welche nachher 

Liewen erhielt. Aber er lies sich bewegen, in den rus­
sischen Diensten zu bleiben. Ja sein Beyspiel wirkte 
auch auf die andern fremden Generals so stark, daß sie 
solchem folgten.

Es war solches vor die rußischen Waffen sehrvor- 
theilhaft. Die Schweden hatten eine Thronfolgerwahl 
vorgenommen, die auf den Herzog Carl Peter Ulrich 
von Holstein-Gottorp, der Kayserin Schwester Sohn, 
ausfiel. Wegen angenommener griechischer Religion, 
um die Erbfolge in Rußland, welche Elisabeth diesem 
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Prinzen verschafte, erhalten zu können, hatte er solche 
ausgeschlagen. Ob nun wol die Schweden ihren End^ 
zweck, durch dieses Mittel einen vortheilhaften Frieden 
zu erhalten, vereitelt sahen, so war doch die Kayserm 
mit dieser Wahl so gut zufrieden, daß sie sich zu Unter­
handlungen in Abo erbot. Solche wurden aber nur 
sehr schläfrig gepflogen. Die Erofnung der Zusammen­
künfte verzog sich vom Jan. 1743 bis in denMerzmonat, 
und man sahe keine baldige Aussicht zum Frieden, da 
Rußland das eroberte Finnland behaupten, Schwe­
den aber nicht nur solches wieder zurück haben, sondern 
noch von seinen ehemals besessenen Landschaften etwas er­
langen wolte. Einige des schwedischen Volks machten 
sich daher auf eine dänische Hülfe ftaat, die ihnen auch 
nicht entgangen Ware, wenn das Reich nach ihrem Ver­
langen den damaligen dänischen Kronprinzen zum Thron­
folger gewählt hatte. Christian der 6te richtete wirklich 
seine Gedanken damals auf die Wiederherstellung der cal- 
marschen Vereinigung der nordischen Kronen. Die 
Veranstaltungen einer anderweitigen Thronsolgerwahl 
verzog indessen die Erofnung des Feldzuges von einer Zeit 
zur andern. Der kleine Krieg in Ostbothnien, zwischen 
dem schwedischen General Freudenfeld und dem rußi- 
schen General Stoffel, war von keiner Erheblichkeit. 
Während dieser Unthatigkeit hatte unser Keith noch das 
meiste gethan. Er war kaum im März zu Abo ange­
langt, woselbst er die Völker befehligte, und die zu Ab- 
schlieffung des Friedens Bevollmächtigte sicherte, als er 
die 18 Meilen von Stockholm entfernte Insel Aland 
ausfordern und besetzen lies, ob solche gleich im April 
durch den Obrist Marr Wittenberg wieder unter schwe­
dische Botmäßigkeit kam. Weil indeffen die Schweden 
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mit der Thronfolgerwahl zauderten, indem sie nicht recht 
einig waren, so ward rußlscher SeitS eine Landung in 
Schwaden entworfen. Solche Landungen, die 1719 
und 1720 in Schweden vorgenommen waren, zwungen 
Schweden 1721 den Nystadter Frieden ab. Lascy, 
Lewaschew und Keith sotten dismal die dazu an Bord 
der Galeren gehende Volker befehligen. Keith war mit 
seinem Geschwader zuerst denen schwedischen Galeren im 
Gesicht. Als Lascy den i7ten März mit seinem Ge­
schwader von Petersburg auf der Höhe von Helsingfort 
ankam, hatte Keith daselbst bereits einen ganzen Tag 
gelegen, doch hatte ihn Wind und Wetter, die Schwe­
den anzugreifen, verhindert. Vielleicht waren die fort­
gesetzten Friedensunterhandlungen auch Ursache, daß kein 
rechter Ernst anfänglich gebraucht wurde. Aber den 
ZOsten May kam es zwischen denen Galerengeschwadern, 
die Keith auf rußischer und der Rayalin auf schwedi­
scher Seite befehligten, zum scharfen Seegefechte. Er­
sterer hatte die Vorsicht gebraucht, am Lande eine Bet­
tung aufwerfen zu lassen, von der in dem Gefechte ein 
starkes Feuer auf die.schwedischen Galeren, sonderlich 
auf den grossen Bombardierprahm, Herkules, gemacht 
wurde. Das Gefechte dauerte bis in die Nacht, da 
denn endlich das schwedische Geschwader weichen, und 

aus feine Wiederherstellung sowol als auf seine Verstär­
kung wieder bedacht seyn muste. Hierauf giengen die 
rußsschen Galerengeschwader die schwedische Kriegsflote 
te vorbey, uno vereinigte sich mit einer andern, die vor 
-er Insel Aland lag, welche Insel die Schweden wie­
der verlassen hatten. Bey alle dem wolte der peters- 
burgische Hof die Schweden nicht zum äussersten brin­
gen, damit sie sich nicht gezwungen sehen möchten, aus

Ver.- 
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Verzweifelung auf die Wiederherstellung der calmarschen 
Vereinigung bedacht zu seyn. Der Priester - und Bau­
renstand waren hiezu ohne dies geneigt, und in Dale- 
karlien war wirklich zum Besten der Dänen ein Aufstand 
erreget worden. Rußland befürchtete ausser der Verei­
nigung der dänischen und norwegischen Macht mit der 
schwedischen, daß diese letztere noch dadurch sehr wach­
sen würde, wenn sich dessen Stände entschlössen, mit der 
Krone eine völlige Unabhängigkeit und uneingeschränkte 
Gewalt zu verbinden. Das Vernehmen des königl. dä­

nischen Hauses mit dem Hause Holstein-Gottorp war 
ohne dis seit dem grossen nordischen Kriege noch nicht 
hergestellt. Die Kayserin hatte daher aus allerhand Ur­
sachen den Prinzen Adolph Friedrich von Holstein- 

C^ottorp, damaligen Fürsten Bischof von Lübeck zustr 
Thronfolger vorgeschlagen, und, um dessen Wahl zu be­
fördern, die Zurückgabe fast aller Eroberungen in Finn­
land versprochen. Die Partey der Hüthe nahm diesen 
Vorschlag sehr gern in Schweden an, und weil der Staat 
eines Friedens höchst benöthiget war, geschahe die Unter­
zeichnung der vorläufigen Friedenspuncte den27stenJuu. 
1743, und die Thronfolgerwahl erfolgte den 4ten Jut. 
zum Besten des jetzigen Königes von Schweden Majestät.

Ob nun gleich hiedurch Schweden auf der einen 
Seite Ruhe bekam, so schien es doch, daß auf der andern 
Seite ein anderes Kriegsfruer ausbrechen würde. Dän- 

nemark machte noch grosse Kriegsrüstungen, und glaub­
te es seiner eigenen Sicherheit schuldig zu seyn, Schweden 
wenigstens zu zwingen, daß es sich in die Händel des 

Holstein-Gottorpischen Hauses mit der königlichen Linie 
nicht mischen solte. Schweden hielt daher bey Ruß­

land um Beystand an. Elisabeth befehligte 10000 
Mann,
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Mann, nach Schweden überzusetzen, die daselbst auf 
rußische Kosten leben, und nur freye Standläger und 
Vadstuben genießen solten. Die Anführung dieser HülfL- 
vslker, denen benöthigten Fals noch 20000 folgen solten, 
wurde unserm Helden ausgetragen. Die Kayserin schenk­
te ihm 3000 Rubel zu seinem Feldgerathe, und setzte ihm 
monatlich 600 Rubel zu seiner Tafel aus. Der Gene- 
rallieutenant Soltikow und die Generalmajors §apu- 
chin und Stuart solten unter ihm befehlen. Er schif­
te sich also mit seinem Volke in Finnland ein, und kam 
im October in den Scheeren vor Stockholm an. Er 
führte diese Völker vor dem Könige Friedrich vorbey, 
und in die Gegenden von Nyköping, Nordköping, 
Westerwyk und Süderkdping in die Winterläger. Er 
selbst kam den Listen October nebst den übrigen Feld­
herren zu Stockholm an, und ward mit vieler Achtung 
und Ehre daselbst empfangen. Er hatte damals eine 
zwiefache Stelle zu bekleiden. Er solte die rußischen 
Hülssvölker befehligen, aber zugleich Gevollmachtigter 
seiner Kayserin am schwedischen Hofe seyn. Beyden 
Verrichtungen stand er zum Vergnügen beyder Hose vor. 
Er verfuhr dabey als ein ehrlicher Mann, und diese Ei­
genschaft glaubte er bey allen denen zu finden, die die 
Sachen der Staaten zu besorgen hätten. Einsmals 
hatte er mit den schwedischen Staatsbedienten eine Sa­
che abzuthun. Er trat mit ihnen in Unterhandlung, 
und verglich sich glücklich über den Vorwurf derselben. 
Er willigte ein, daß die Unterredung und Verabredung 
durch einen schwedischen Seeretarium niedergeschrieben 
werden solte. Einige Zeit nachher muste er eben die 
verabredete Sache wieder vornehmen. Er erstaunte, da 
er fand, daß die Sache ganz anders niedergeschrieben als 
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verabredet war. Cin solches um-edliches Betragen ver­
droß ihn, als einem ehrlichen Mann. Er beklagte sich 
bey des Königes Friedrichs des isten Majestät. Der 
König tonte die Warheit seines Anbringens aus seinem 
Gesichte lesen. Er suchte daher den Feldherrn zn trösten, 
und ihm zu zeigen, daß er an dergleichen unredlichen 
Handlungen keinen Gefallen habe. „Ja,,, sagte der 
Monarch, ^dergleichen verwünschte Schreiber kitzeln sich, 
„wenn sie einem Soldaten, wie Sie und ich sind, einen 
„Possen spielen können. „ Er lies den Secretarium vor 
sich kommen, und befahl demselben, auf der Stelle die 
Warheit zu gestehen. Solcher gestund beschämt, die 
Sache verhielte sich nach Kelchs Aussage, und nicht, 
wie solche niedergeschrieben war. Ich würde, so wie ich 
den Namen des Secretarii verschwiegen, auch die ganze 
Sache unterdrückt haben, wenn solche nicht die ehrliche 
Denkensart unsers Helden anzeigte, zugleich aber auch 
einen Beweist von der edlen, tapfern und aufrichtigen 
Gesinnung des wirklich grossen Königes Friedrichs des 
istenmbgabe. Der König sowol als der in Schweden 
angelangte Thronfolger, bemüheten sich um die Wette, 
thätig zu zeigen, wie hoch sie unsern Herrn General 
schätzten. Als solcher den i2ten Jan. dem Könige zu 
dem nach der schwedischen Zeitrechnung angehenden 
neuen Jahr Glück wünschte, beschenkte ihn der König 
mit einem goldenen mit Diamanten besetzten Degen, und 
da nach wieder hergeftellrer Freundschaft des schwedischen 
und dänischen Hofes, unser Feldherr die russischen Hülfs- 
volker wieder abzuführen im Begrif war, und sich den 
Lgsten Jun. bey dem Könige und denl Thronfolger be­
urlaubte, ward er abermals mit einem goldenen Degen, 
i;:oo Ducaten am Werth, mit des Thronfolgers Bild- 
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niß, und mit 2000 Dueaten beschenkt. Den2tenAug. 
segelten diese Völker von der Insel Romansoe nach beut 
Eyland Degerbt) / und setzten von da ihre Reise nach 
Rußland fort. Der Herr General ward bey seiner 
Ankunft von der Monarchin mit allen Merkmalen der 
großen Zufriedenheit ausgenommen.

Als 1745 der König von Preussen zu Hintertrei- 
bung der feindlichen Anschläge, und wegen des unternom­
menen Einfalls der Sachsen in Schlesien gegen Sach­

sen ein Lager errichten ließ, und der König von Polen 
bey Rußland Hülfe suchte, so beschloß die Kayserin, 
Völker in Aefiaud und Curland zusammen zu ziehen, 
um solche nach Befinden der Umstände weiter vorrücken 
lassen zu können. Ueber diese Völker erhielt unser Herr 
General Keith den Oberbefehl, und es solten die Geno- 
rallieutenants Brilty und Soltikow, nebst den General­
majors Lapuchin, Stuart und Brown unter ihm ste­
hen. Jedoch der preußische Monarch zwang Sachsen 
durch einen geschwinden Einbruch, durch die Schlacht bey 
Kesselsdorf und durch die Einnahme von Dresden, 
zum dresdner Frieden, der auch Rußland überzeugen 
tonte, wie ungegründet die Beschuldigungen gewesen, 
als wenn Friedrich der 2te seiner Nachbarn Unglück be­
gehre, wenn solche es sich nicht selbst zuziehen. Dem 
ungeachtet wurden die rußischen Staatsbedienten von bett 
österreichischen verblendet, 1746 mit einander ein Bünd- 
niß zu schließen, dessen Inhalt gegen Preussen gerich­
tet war. Die Kayserin that indessen mit dem Großfür­
sten, der Großfürstin, dem Prinzen August von Hol­
stein und einem grossen und vornehmen Gefolge, eine 
Reise nach Liefland. Sie kam den i6ten Jul zuNar- 
va an. Hier hielt sie über einen Theil ihrer Kriegsvöl- 
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ker die'Musterung, die unser Held daselbst zusammen ge­
zogen hatte, und der Kayserin vorftellte.

Im Jahr 1747 bekamen Se. Excellenz von ihrem 
Herrn Bruder dem Grafen Marishall einen Besuch in 
Rußland. Jetzt nahmen beyde Herren Brüder Abre­
de, künftig naher zusammen zu leben. Unser Held 
suchte nunmehr bey Hofe den Abschied, den er jetzt um 
so zuversichtlicher hoffen konte, da der Staat, dem er 
bisher gedienet, in einer sichern Ruhe mit seinen Nach­
barn lebete. Er würde solche noch jetzt genießen, wenn 
er nur selbst gewolt hatte. Bey Hofe glaubte man un­
sern Herrn Keith nunmehro eher als jemals entbehren zu 
können. Der Abschied ward also ausgefertiget. Keith 
gieng aus Rußland über Coppenhagen nach Berlin, 
an den Hof, wo Tapferkeit geschätzt, Wissenschaften ge­
liebt, Verdienste belohnt werden. Keith brauchte nur 
dem Könige vorgestellt zu werden, und Friedrich der 2te 
brauchte nur Kelthen zu sprechen, so trug der Monarch 
schon einem braven General Dienste an, die solcher mit 
Sehnsucht annahm. Schon damals war die Freund­
schaft des berlinischen und petersdurgischeu Hofes er­
kaltet, schon damals hatte das Helle Auge des Königes 
in das verborgene der Eabinetter gesehen, schon damals 
bemühete sich der Prinz, die Anzahl seiner vortreflichen 
Officiers mit einem Mann zu vermehren, den er gut wür­
de brauchen können, wofern alle seine Mühe, den Frie­
den beyzubehalten, vergeblich seyn solle. Den igtm 
Sept. 1747 erklärte er also unsern Helden zum Generat­
feldmarschall seiner Kriegsheere, und im Oct. des 17490m 
Jahres vertrauete ihm der Monarch die wichtige Stelle 
eines Statthalters der königlichen Wohnstädte Berlin 
an, nahm ihn auch unter die Ritter des grossen schwar- 
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zen Adlerordens auf. Seit der Zeit hatten Se. Excellenz 
12000 Rthlr. jährlicher Besoldung, ohne was die Gou­
verneurstelle und andere Gnadenbezeugungen des Königes 
einbrachten. Die Kriegserfahrenheit machte unsern Helden 
sowol als seine Wissenschaften und Menschenliebe beliebt. 
Von der letztem weiß Berlin unzählige Beyspiele, von sei­
ner Gelahrtheit gaben die Kenner grosser Leute, die sämt­
lichen Glieder der berlinischen Academie der Wissenschaf­
ten, ein Zeugniß, da solche unsern Helden zu ihrem Eh- 
renmitgliede erwählten, und sich mit dieser Wahl viel 
wüsten. Seine grosse Erfahrung in Kriegssachen bewiest 
er vorzüglich im jetzigen Kriege.

Er begleitete 1756 Se. Majestät nach Sachsen. 
Die Colonne, die er anführte, zog über Pretsch, Tor- 
gan/ Lommatscl) und Wilsdruf nach Dresden, von 
da aber naher an das sächsische Lager gegen Pima. 
Diffeits der Elbe wurden Sedlitz, Zehista, Cotta, Hen- 
nersdorf, Marckersbach und Hellendorf von den 
Preussen besetzt, so wie jenseit der Elbe die Colonne des 
Herzog August Wilhelms von Bevern die Sachsen 
einschloß. Die Colonne des Herzog Ferdinands von 
Braunschweig aber brach zuerst nach Böhmen auf. Den 
i9ten Sept. traf unser Held in dem preußischen Lager 
bey Außig in Böhmen ein, und übernahm den Ober-s 
befehl. Den 28sten Sept. kam auch der König mit 
mehreren Völkern aus Sachsen an, und lieferte den 
isten October den Oesterreichern das Treffen bey Lo- 
wosttz, worin Keith Sr. Majestät beständig zur Seite 
stand, und die auf ihn getroffene Wahl des Königes ge­
nugsam rechtfertigte. Da nun der Monarch den igkeu 
Oct. nach Sachsen abgieng, hatte Keith die Oberanfub- 
rung in Böhmen. Er führte auf erhaltenen Befehl des 
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Königes die Volker nach Sachsen zurück, brach also den 
Listen October von Lowositz auf, und kam bis Lmay, 
wo er sich den 2zsten mit dem Könige vereinigte, worauf 
das Heer vollends in Sachsen zurückgieng, und daselbst 
die Winterlager bezog. Er vor seine Person erhielt das 
(einige zu Dresden, wo er den Winter überimsuhisthen 
Hause wohnte. Kaum war er nebst dem Könige den 
14hm Nov. daselbst angekommen, so schickte ihn der Kö­
nig an den daselbst befindlichen Hof. Er muste der 
Konigin von Polen Ma/estat sowot als auch dem Chur- 
prinzen konigl. Hoheit die Hochachtung des Königes von 
Preussen bezeugen, und zugleich die Versicherung geben, 
daß durch nichts die Ehrerbietung gegen sie aus den Au­
gen gesetzt werden solle, und daß der König persönlich 
feinen Besuch abgestattet hatte, wenn er nicht geglaubt, 
daß solcher der Königin Ma/estat beschwerlich fallen 
mochte. Er legte den 9ten December an dem Geburts­
und Namenstage der Königin von Polen im Namen 
seines Monarchen den Glückwunsch ab. Eben dieses ge­
schahe am Neu/ahrstage 1757, sowol bey der Königin 
als bey dem Hofe des Churprinzen. Er zeigte bey die­
sen Auftragen, daß er ein eben so angenehmer Hofmann, 
als grosser Feldherr sey. Doch fielen feine Thaten im 
Felde mehr in die Augen. Selbst der bftermd)ifd)e 
oberste Feldherr Broun hatte vor ihn ausnehmende Ach­
tung. Solche bewiest er auch dadurch, daß er ihn in 
diesen Winterlägern mit dem vorkreflichsten ungarischen 
Wein beschenkte. Kelch Zeigte in allen Anstalten, die 
er zu Eröfnung des Feldzuges mit machen half sowol, 
als auch im Felde selbst, tvie gerecht die grossen Vorstel­
lungen waren f die sich jederman von ihm machte.

Der
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Der Feldzug vorn Jahr 1757 bleibt in den Ge- 

schichtbüchern ewig denkwürdig, und ich weiß wirklich m 
der ganzen Geschichte keinen einzigen, der mit demselben 
zu vergleichen wäre» Unser Held bekleidete dabey eine 
der wichtigsten Stellen. An vier Orten brachen die 
Preussen fast zugleich in Böhmen ein, Keith war 
bey dem Heer des Königes. Bey Lockwitz hatte sich 
solches zusammen gezogen. Den 2vsten April brach es 
auf, kam den 2isten bis Nollendorf, den 22sten bis 
Linay, wo das Heer, das Fürst Moritz nach Böhmen 
geführt, den 2gsten dazu sties. Den 24sten kam es nach 
Trednitz, den 26sten gieng es über die Eger. Den 
28sten lagerte es sich bey Budin, den 29sten bey Wel- 
warn. Den gken May war der Vorderzug der Preus­
sen auf dem weissen Berge bey Prag angekommen. 
Den 5ken wurden bey Settz Brücken über die Moldau 
geschlagen. Der König gieng mit einem Theil seines 
Heeres über diesen Fluß, vereinigte sich mit dem Heer 
Schwerins , der den Herzog von Bevern an sich gezo­
gen, und versetzte durch die Präger Schlacht dem Fein­
de den 6ten May einen todtlichen Streich. Ein grosser 
Theil derselben muste sich in Prag werfen, und gedachte 
aus der Seite von Königssaal wieder heraus zu ziehen, 
aber Keith verhinderte solches. Dieser war disseiks der 
Moldau mit dem Rest der königlichen Völker stehen ge­
blieben, und mit ihm befehligten der Prinz von Preus­
sen, Prinz Ferdinand vom Hause, Fürst Moritz von 
Anhalt, der Erbprinz von Hessen-Darmstadt und an­
dere Generals. Dieses Heer versperreke den Oesserrei- 
chcrn den Auszug aus Prag, und breitete sich zu beiden 
Seiten bis an die Moldau aus, wodurch die kleine Sei­
te umzingelt wurde. Der König schloß jenseit der Mol- 
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dau Prag eiti. Die Belagerung gieng an. Der Ort 
ward auf des Feldmarschalls Seite wirklich lebhafter, als 
auf der Seite des Königs, dieses leutseligen Königs, be­
schossen. Man konte sich aber auch wegen der sehr star­
ken Besatzung wichtige Ausfälle vermuthen. Es wurden 
daher alle Batterien mit starken Verschanzungen versehen. 
Hier mag ich nicht ein Tagebuch einschalten, was jegli­
chen Augenblick vorgefallen. Die Trümmer und Brand­
städte in Prag erhalten das Andenken dieser Handlun­
gen. Ich will nur das wichtigste anführen, besonders 
was auf der Seite Jhro Excellenz vorgefallen ist, dessen 
rechter Flügel gegen den Laurenzberg stund, der linke 
aber an der Moldau eine grosse Ebene gegen den Ratschm 
vor sich hatte, welche von den Belagerten mit starken 
Schanzen bey Belvedere und gegen den Thiergarten ver­
sehen war. Nachdem auf des Königs Seite der Ziöka- 
berg erobert, und der Ausfall von der Seite des Wüthe- 
raos , weil 2 aus der Moldau errichtete Redouten dem 
Feinde in die Seite geschossen, nicht fortgesetzt war, so 
erfolgte der erste Ausfall, der von Wichtigkeit war, in 
der Nacht zwischen dem 2gsten und 24sten Mao gegen den 
welssen Berg und das Heer des Feldmarschallö. Laus 
dohn war der Anführer von mehr als 12000 Mann, die 
aus dem grosten Theil der hsterrelchhchen Reuterey, aus 
den sämtlrchen Grenadiers, Panduren und ungarischen 
Infanterie, und 16 Freywilligen von jeder Compagnie 
der übrigen Präger Besatzung, bestand. Alles übrige 
in Prag befindliche Knegsvolk stand auf den Wällen be­
reit, sogleich, wenn der Ausfall gelungen, auszuzrehen, 
und sich mir vereinigten Kräften durchzuschlagen. Um 
die Leute desto beherzter zu machen, war ihnen versichert 
worden, daß ein französisches Heer das keilhsche in dem 

Rücken
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Rücken zu eben der Zeit anfatlen würde; und um sie vor­
her zu erquicken, wurde ihnen eine Menge Vrandtewein 
gereicht. Der Ausfall geschahe von der kleinen Seite ge­
gen das Lager des Feldmarschalls, und besonders gegen 
den linken Flügel, um die daselbst gegen dem Skrohose 
errichtete Batterie zu Grunde zu richten. Abends um 
io Uhr zogen die Oesterreichs aus der Stadt, und um 
halb 2 Uhr Morgens sties ein Regiment Grenadiers zu 
Pferde auf die preußische vor dem Dorfe nahe bey dem 
Thiergarten angelegte Schanze, wo man seit einigen Ta­
gen an den Laufgraben zu arbeiten angefangen hatte. Die 
Grenadiers und das österreichische Fußvolk thaten drey 
Stürme auf dieses Werk, ohne daß sie solches ersteigen 
oder die Preussen vertreiben tonten, wobey ein Bataillon 
von Prinz Ferdinand von Braunschweig, welches die­
sen Posten besetzt hielt, sehr viel ausstand. Sogleich 
stieg der Feldmarschall zu Pferde, das ganze Heer grif 

zum Gewehr, und in einer Viertelstunde war alles zum 
Widerstände bereit. Der Feind grif mit dem kleinen Ge­
wehr die ganze Linie der Preussen von dem Marqare- 
theukloster bis an die Moldau an. Um 3 Uhr rückten 
die Kriegsvölker auf Befehl des Feldmarschalls dem Fein­
de entgegen. So lange hatten die preußischen Piquets, 
sonderlich das vom gten Bataillon königlicher Leibwache, 
welches der Hauptmann Rodig befehligte, den Feind 
ausgehalten, daher dieser Eapitain auch nachher öon un< 
serm Helden und dem Prinzen Ferdinand vom Hause 
mit Lobeserhebungen beehret mch seine Mannschaft be­
schenkt wurde. Da dieser Hauptmann: Marsch! ge­
rufen, sein Piquet pelotonsweise gefeuert, und auch die 
Mannschaft sich unter einander: Marsch! Marsch! zu­
gerufen ; so soll daraus der Feind ganze Bataillons ver-
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muthet haben, und in die erste Verwirrung gerathen seyn. 
So bald daö Heer in den Waffen war, grifeinBataillon 
Pannewitz das vor Welleslawitz gelegene rothe Haus, 
woraus aus Thüren und Fenstern die Panduren feuer­
ten, an. Das Feuer aus dem groben Geschütz und klei­
nem Gewehr dauerte bis gegen 7 Uhr. Endlich zog sich 
der Feind mit beträchtlichem Verlust nach Prag zurück, 
und ward vom Prinzen Ferdinand vom Hause, der bey 
dieser Gelegenheit ein Pferd unte^r dem Leibe verlohr, und 
einen Streifschuß am Kinn besaut, der ihn aber nicht 
abhielt, dem Gefechte bis zum Ende beyzuwohnen, bis 
aus 300 Schritt vom bedeckten Wege verfolgt. Sonder­
lich hatte sich bey diesem hitzigen Ausfall das 2te und zte 
Bataillon königlicher Leibwache sehr hervorgethan, und 
unser Herr Generalfeldmarschall das gröste Lob sich er­
worben. In der Nacht vom 27sten aufden28stenMay 
geschahe abermals ein Ausfall mit 4000 Mann auf der 
Seite des weiffen Berges. Aber auch damals ward 
der Feind zurückgeschlagen. Den 29sten Abends entstand 
ein entsetzliches Gewitter, welches mit einem heftigen 
Platzregen bis Mitternacht dauerte, und bey der preusi- 
slschen Pontonöbrücke auf dem rechten Flügel grossen 
Schaden that. Dagegen gieng den goften gleich mit 
Anfang des Tages das preußische Bombenwerfen von 
4 Batterien an; drey davon waren auf des Königs 
Seite auf dem Ziökaberge, gegen das neue Thor und 
gegen den Wischerad, die vierte aber auf der Seite des 
Feldmarschalls gegen den Strohof angelegt, und von 
selbigen in Prag ein Brand nach dem andern verursacht. 
Endlich lies das Bombenwerfen auf der Seite der Preus­

sen nach Der König suchte der Stadt zu schonen; es 
war unmöglich, gegen eine Besatzung von 40202 Mann

Lauf-
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Laufgraben zu erofnen; endlich wolle man den Ausgang 
abwarten, den der Angrif der Preussen aus den Daun 
haben wurde. Diesem war gleich nach der Präger Schlacht 
der Herzog von Bevern entgegen geschickt, und selbiger 
nach und nach verstärkt, aber er war doch dadurch dem Fein­
de noch lange nicht gewachsen; daher hatte der König die 
Stellung der Posten um Prag etwas zusammen ziehen 
lassen, und brach den izten Jun vor Prag mit iv Ba­
taillons und 20 Schwadronen auf. Er lieserte den i8ten 
Jun. dem Daun bey Collin ein blutiges Treffen, tonte 
aber doch seinen Zweck nicht erhalten. Die Ursachen des 
mißlungenen Anschlags will ich aus einem französisch ge­
schriebenen Briese erzehlen, welchen der Monarch an un­
sers Helden Herrn Bruder den Grafen Marishall, 
Stadthalter in Neufchatel, gerichtet, und den ich in 
der Übersetzung tiefere: „Die kayserlichen Grenadiers 

„sind ein vortrefiicher Haufen. Hundert Compagnien 
„derselben vertheidigten eine Anhöhe, die mein bestes Fuß- 
„volk nicht elnnehmen tonte. Ferdinand (von Braun- 
„schweig), der es anführte, grif dieselbe siebenmal, aber 
„vergebens, an. Das erstemal bemächtigte er sich einer 
„Batterie, die er aber nicht behaupten tonte. DieFein- 
„de hatten den Vortheil des zahlreichen und sehr brauch- 
„baren groben Geschützes. Es hat dem Lichtenstein, 
„der darüber die Aussicht hat, Ehre gemacht. Das 
„einzige Rußland kan ihm dieselbe streitig machen. Ich 
„hatte zu wenig Fußvolk. Alle meine Reuterey tonte 
„ich nicht gebrauchen, bis auf ein einzigesmal, da ich 
„einen starten Anfall mit meiner Gensd'armerie und eini- 
„gen Dragonern that. Ferdinand that seinen Angrif 
„nicht ohne Pulver; jedoch auch der Feind schonte das- 
„selbe nicht. Er hatte die Verschanzuttgen und erstarm-
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„liches grobes Geschütz zu seinem Vortheil. Die meisten 
„von meinen Regimentern musien Fuseliers abgeben. 
„Hemicb that Wunder. Ich erstaune inskünftige über 
„meine würdigen Brüder. Sie sind sehr tapser. Das 
„Glück kehrete mir an diesem Tage den Rücken zu, wel- 
„ches ich auch hätte vermuthen können. Denn es ist ein 
„Frauenzimmer, und ich bin nicht galant. Es nimt da- 
„her die Partey des Frauenzimmers, das mich bekriegt. 
„Ich hatte wahrlich mehr Fußvolk haben sollen. Der 
„glückliche Fortgang, Mylord, wirkt oft ein schadli- 
„ches Vertrauen. 23 Bataillons waren nicht hinlang- 
„lich, 60000 Mann von einer vortheilhaften Stellung 
„zu vertreiben. Wir werden es ein andermal verbessern. 
„Was sagen Sie zu dem Bündnis, das den einzigen 
„Marggrafen von Brandenburg zum Gegenstand hat? 
„Der grosse Churfürst (Friedrich Wilhelm) würde sich 
„sehr verwundern, wenn er seinen Nachkommen sich mit den 
„Russen , Oesterreichezm und fast ganz Deutschland, 
„ja mit 100000 Franzosen solte herumschlagen sehen. 
„Ich weiß nicht, ob es mir eine Schande ist, unterzu- 
„liegen. Aber das weiß ich wohl, daß der Ruhm, mich 
„zu überwinden, sehr mäßig seyn müsse. „

Der mißlungene Angrif bey Colltn zog die Aufhebung 
der Belagerung von Prag nach sich. Schon den 19 Jun. 
sieng man an, das schwere Geschütz, das Heergerathe und die 
Wiedergeneseten aus beyden Lagern sortzuschaffen. Früh den 
20, brach der König mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen auf, um sich an das beversche Heer anzuschliessen. 
Der damalige Major und jetzige Generalmajor le Grand *)  

über- 

*) Dieser würdige Officier ist sonst Sr. Excellenz Gcneraladjm 
tant in rußischen Diensten gewesen, unb wir hoffen von des­
sen Gütigkeit noch mehr zu diesem Leben gehörige Nachrichten.
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überbrachte den letzten Befehl zum Aufbruch des keith- 
schen Heeres. Der Herr Feldmarschall veranstaltete 
solchen so klüglich, daß der Feind selbst ihn deshalb mit 
Lobsprüchen belegte. Gewiß es ist leichter, einen geschla­
genen Feind verfolgen, als sich im Gesicht eines muthig 
gewordenen Heeres ohne Einbuße zurückziehen. Ketth 
hatte erst den Zurückzug des königlichen Heeres gedeckt. 
Erst Nachmittage brachen seine Völker auf. So bald 
der Feind die Anstalten dazu wahrnahm, sieng er zwischen 
i und 2 Uhr an, auszurücken. Ei» starker Haufen 
Fußvolk stellte sich auf der Ebene vor dem Margarethen- 
klofter, die übrigen stellten sich in verschiedenen Linien 
zwischen der Stadt und dem Strohofe. Die Reuterey 
hielt in der Fläche neben der Stadt. Um halb 3 Uhr 
ließ der Feldmarschall den Generalmarsch schlagen. Die 
Zelter wurden abgebrochen, und kurz vor 3 Uhr trat das 
Heer den Rückzug mit klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen an. So bald der linke Flügel sich zu bewegen 
angefangen, rückte der Feind auf die Höhe zwischen Wel- 
leölawitz und St. Margaretha. Da er aber die 
preußischen Grenadiers in Schlachtordnung vor sich fand, 
blieb er stehen, und begnügte sich, diesen Flügel mit 
heftigem Feuer aus dem groben Geschütz zu beglei­
ten, so lange, bis die letztem über Welleslawitz hin- 

- aus waren. Der preußische Nachzug blieb die ganze
Zeit über in Schlachtordnung vor dem Feinde stehen, bis 
man so weit gekommen, daß man die Seiten der Völker 

. nicht mehr angreifen konte. Schmettau und der Nach­
zug, den er befehligte, folgte sodenn mit kurzen Schrit­
ten unter Verfolgung des Feindes, der zwar einige mal 
angreifen zu wollen sich stellte; allein der gesetzte Muth 
der Grenadiers und des Herrn Generals Schmettau 
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wohlgetroffene Anstalten hielten ihn in beständiger Furcht. 
Er begnügte sich, ein starkes Feuer aus grobem und klei­
nem Gewehr zu machen, und alle leichte Völker abzu- 
schicken, um die Grenadiers auf der Seite anzufallenund 
solche in Unordnung zu bringen. Da aber auch dieses 
nicht angieng, und der Nachzug bereits das Kloster Vi- 
ctona erreicht, und dieser Flügel unter des Prinzen von 
Preussen Anführung auf einer Höhe hinter Reesin in 
Schlachtordnung erschien, so blieben die leichten Völker 
stehen, und nur einige Panduren und Husaren beunruhig­
ten den fernern Iug. Bis 7 Uhr Abends blieb man auf 
der Höhe stehen. Endlich da der Feind nicht näher kam, 
zog man sich weiter fort, und kam morgens den 2isten 
bis Mtckowltz. Der Nachzug des rechten Flügels ward 
zwar ebenfals, aber mit keinem rechten Ernst, von den 
feindlichen leichten Völkern angegriffen. Kurz, Aeith 
hatte sich bey dem Zurückzuge als einen Meister in der 
Heldenwiffenschaft bewiesen. Sein Heer kam den 22sten 
zu Budin an. Den 2$(len rückte es in ein Lager, des­
sen rechter Flügel an Lowositz, und der linke an Leut- 
meritz sich anlehnte. Den 27ften langte der König bey die­
sem Heere an. Die feindliche Hauptmacht folgte dem 
andern Heer, welches der Prinz von Preussen anführte, 
in die Lausitz. Damit solches nicht übermannet würde, 
brach der Monarch den 2osten Jul. von Leutmeritz mit 
20.000 Mann auf, und vereinigte sich den 29sten mit 
dem andern Heer bey Bautzen. Kejth blieb ansänglich 
noch in Böhmen mit 16000 Mann stehen. Als er aber 
allen Vorrath nach Sachsen hatte schaffen lassen, brach 
er den 29sten Jul. auf, und kam bis Nollendorf. Er 
gieng den giften über Cotta, wo der Fürst Moritz mit 
loooo Mann jur Bedeckung Sachsens stehen blieb, 

nach 
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nach Pirna, und vereinigte sich abermals mit dem Köni­
ge den irten Sing, in der Lausitz bey Bautzen. Daun 
war zu keiner Schlacht zu bringen. Zufrieden mit der 
Ehre, den König ausser Böhmen zu sehen, wufte er 
sich so Vortheilhaft zu stellen, daß er vor allem Angrif 

sicher war.
Indessen sotten die österreichischen Vundsgenossen 

das ihrige thun. Soubize und ein sogenanntes Reichs­
heer näherten sich Sachsen. Dieses zu decken gieng der 
König mit einem Theil seines Heeres den 25ftenAttg.au6 
der Lausitz von Bernstadtel, wohin man sich von Bau­
tzen gezogen, über Dresden nach dem innern dieses Lan­
des. Wo was wichtiges geschahe, war der König selbst, 
und wo der König war, befand sich auch Keith. Der 
Monarch zog den zOsten Aug. zu Dresden den Fürsten 
Moritz von Anhalt an sich, langte schon denken Sept. 
in Pegau an, und besetzte den igten Sept. das von dem 
Reichs-und französischen Heer verlassene Erfurt, den 
izten Sept- Gotha, bey welcher letztem Stadt den izten 
Sept. ein leichtes Treffen mit den Feinden vorsiel, wor­
in solche schwere Einbusse hatten. Der König hatte das 
Hauptlager zu Kirschleben. Das königliche Heer war 
sehr geschwächt. Denn ein Haufe war unter dem Her­
zog Ferdinand von Braunschweig ins Halberstadtische 
und magdeburqiscbe, um den Richelieu und sein gros­
ses Heer in Ehrfurcht zu erhalten, abgeschickt, und ein 
anderer war unter Fürst Moritz von Anhalt nach Tor­
gau abgegangen, um den Haddick zu beobachten. Da­
mit beyde besser unterstützt werden tönten, zog sich der 
König zurück. Das Hauptlager war den 29sten Sept» 
zu Buttelstadt, und den igten Oct. zu Naumburg. 
Hier erfuhr der König Haddlcks Einfall in die Marck.

Schon
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Schon den I4ten October eilte er mit einem Theil seiner 
Völker seinen Erbstaaten zu Hülfe, dahingegen unser 
Feldmarschall mit einem sehr schwachen Ueberrefte nun­
mehr die ganze Macht des Reichs und des fbiibi^ifcbcn. 
Heeres beobachtete. Er zog sich nach Leipzig, und 
seine Völker hatten sich zwischen der Saale und Elster 
vertheilt. Nun glaubten die Feinde ihr längstgewünsch­
tes Vorhaben ausführen zu können. Sie kamen unter 
beständigem cantonircn theils über NaumburgundZeitz, 
theils über Wcisie-ifels, um sich der Saale, der Stadt 
Leipzig und alles Vorraths zu Torgatt zu bemächtigen. 
Den 24ften OcfObev liessen sich österreichische Husaren 
bey Leipzig sehen, denen mehrere Völker folgten, gegen 
welche Keith einige Preussen schickte, die mit dem Fein­
de bey 3 Stunden scharmützelten. Der Feldmarschall 
sog sogleich die preußif eti Völker aus Mersi'öurg, 
Halle, Weissenfels und andern Orten an sich. Der 
Commandeur in Leipzig, Herr General Haus, war zwar 
Dom Feinde an eben dem Tage aufgesordert, aber es er­
theilte solcher den 2zsten die Antwort, die man sich von 
seiner Herzhaftigkeit versprechen konte: daß er sich bis 

auf den letzten Mann wehren würde. Da Se. Ex­
cellenz in der Stadt waren, so siehet jeder leicht ein, daß 

Hausens Antwort zugleich eine Erklärung des Feldmar­
schalls gewesen. Letzterer lies den Lelpzigcr Rath zu sich 
fordern, und that ihm folgende Vorstellung: ,7Ich muß 
„Ihnen, meine Herren, anzeigen, daß mir der Prinz 
„von Hildburgshausen ein Aufforderungsschreiben, ihm 
„die Stadt Leipzig zu übergeben, zugeschickt hat, wel- 
„ches ich aber gar nicht willens bin. Er drohet, im 
„Weigerungsfall zu den äussersten Mitteln zu schreiten. 
„Er wird mir also ein Beyspiel geben, eben so zu vcr- 
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„fahren, und ihm muß man das Unglück zuschreiben, 
„welchem ihre Stadt sich ausgesetzt siehet. Wenn sie 
„solches abwenden wollen, so rathe ich Ihnen, zu ihm zu 
„gehen, und ihn zu bewegen, daß er in Ansehung Ih­

rer und der Einwohner die Stadt schone, weil ich sonst, 
„auf die erste Nachricht von der Annäherung der Feinde, 
„die Vorstädte abbrennen lassen, und wenn auch dieses 
„das Vorhaben des Feindes nicht ändern solte, noch viel 
„weiter gehen und die Stadt selbst nicht schonen würde. 
„Ich werde mich mit dem gröften Leidwesen dazu gebracht 
„sehen; und es wird blos das äusserste seyn, was mich, 
„diese Partey zu ergreifen, zwingen wird. „ So redet 
der Held, der vor sich bey fast ivsach überlegenen Fein­
den keine Furcht kennet, aber vor der Gefahr, welchw bey 
dem Beweise seinerHerzhaftigkeit die Leipziger ausgefttzt 
sind, besorgt ist, und ihnen noch wohlmeinende Rath­
schläge giebt. Es wurde zwar der Herr Feldmarschall 
nochmals aufgefordert; allein wenn solcher Antrag hun­
dertmal geschehen wäre, so würde er auch ebenso oft 
von der Hand gewiesen seyn. Es kam abermals zu ei­
nem Scharmützel, und der Held machte alle Anstalten 
zur besten Gegenwehr. Es wurden Brustwehren und 
Graben aufgeworfen. Aber schon den 26sten langte der 
König, den 27sten der Fürst Moritz von Anhalt, den 
28ften der Herzog Ferdinand von Braunschweig in 
und bey Leipzig an. Nun flohen die Feinde. Die kö­
niglichen Völker rasteten bis zum giften, da sie sodenn 
bis Ltttzen, und die Vortruppen von da nach Weiften^ 
felS giengen. Der Feind flöhe, und steckte die Weift 
senfelftr Brücke in Brand, und wolte dem Könige den 
Uebergang über die Saale verwehren. Der Feldmar­
schall Kelch zog gegen Merftburg; der Feind flöhe, 

und 
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und steckte die Brücke in Brand. Auch in Halle hatte 
man, die Flucht zu erleichtern, die Brücke abgebrannt. 
Aber unser Feldmarschall kam mit einem Haufen königli­
cher Völker den iften Nov. nach Halle. Er war hie- 
selbst sehr geschäftig. Gleich nach seiner Ankunft lies er 
zwey Brücken über die Saale verfertigen. Dieses hatte 
wichtige Folgen. Der Feind verlies alle seine jenseit der 
Saale habende Posten, und zog sich nach Micheln zu­
rück. Die Brücken über diesen Fluß wurden wieder her- 
gestellet, und das königliche Heer gieng bey Halle, Mer- 
sedurq und Weifsenfels über die Saale. Der Feld­
marschall that solches den gten Nov. bey Merseburg mit 
seinem Fußvolk, da seine Reuterey bey Halle den 2ten 
Nov. herübergegangen. Den gten vereinigten sich alle 
drey Colonnen bey Rosbach. Den ^ten fönte man dem 
Feinde nicht ankommen. Aber den sten Nov. gab der­
selbe Blöße. Er wolle den König umzingeln, und 
glaubte den Vorzug der preußischen Völker mit seiner 
Menge zu ersetzen. Er machte des Morgens eine Bewe­
gung nach seiner Rechten, und bald darauf sieng sein 
ganzes Heer an aufzubrechen. Gegen Mittag sahe man 
den Anfang seiner Colonnen gegen das Ende des preußi­
schen linken Flügels. Man blieb ruhig, um sich von 
feinen Absichten noch mehr zu versichern. Um 2 Uhr 
Nachmittags sahe man, daß er den preußischen linken 
Flügel überflügeln und seinen Iug nach der Gegend von 
Merseburg richten wolle. Das königliche Heer stellte 
sich jetzt in Schlachtordnung, und begleitete das feindli­
che durch eine halbe Wendung zur linken. Man erreich­
te die Anhöhen, welche die preußische Reuterey so wohl 
zu benutzen wüste, daß sie der feindlichen in die Seite 

kam, und nach einigen Angriffen selbige gänzlich zerstreuete.
Das 
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Das Fußvolk erreichte das Dorf Neichartswerben, ws 
solches anfties, und da man sahe, daß das französische 
Fußvolk ßch in Eolonnen stellte und in Schlachtordnung 
setzte, so gieng das preußische darauf los. Das Ge­
fecht dauerte nur anderthalb Stunden. Vom preußi­
schen linken Flügel sind nur 6 Bataillons zum Feuer ge­
kommen, und nachdem man den flüchtigen Feind bis jen­
seit Burgwerben verfolgt, so verhinderte die einfallen- 
de Nacht, von diesem Siege mehr Nutzen einzucrnten. 
Den folgenden Tag zog das Heer nach Freyburg. Den 
7ten verfolgte ein stärket abgeschickter Haufen die Feinde, 
und rückte bis Eckartsberg. Den 8ten und §ten wur­
den die Flüchtigen bis Erfurt verfolgt. Gewiß, der 
Sieg bey Rosbach ist einer der erheblichsten von der 
Welt. Eine schwache Zahl Preussen schlug eine bey­
nahe dreyfach stärkere feindliche Macht in anderthalb 
Stunden ohne sonderliches Blutvergießen, so daß das 
ganze feindliche Heer gänzlich auseinander gesprengt wur­
de, und der Monarch Zeit bekam, noch dieses Jahr die 
Hauptmacht der Oesterreicher aus Schlesien zu vertrei­
ben Ohne den Sieg bey Rosbach hätte Friedrich 
keine Zeit gehabt, den bey Leuthen zu gewinnen. Kelch 
leistete aber bey Rosbach die erheblichsten Dienste; und 
zu der Zeit, da der König den Feind aus Schlesien zu 
vertreiben eilte, zog dessen Generalfeldmarschall einen 
Theil feindlicher Völker auf ßch.

Denn da der König den l2ten Nov. schon mit 
dem grosten Theil seines Heeres ßch von Leipzig gegen die 
Lausitz und Schlesien wandte, suchte der Herr General­
feldmarschall theils das Erzgeburge von den Feinden zu 
säubern, theils die in der Lausitz stehende feindliche Ge­

nerals Marschall und Haddtck nebst ihren Völkern zu 
nothi- 
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nöthigen, sich nach Böhmen zu ziehen. Nachdem also 
das erstere glücklich bewerkstelliget, brach er mit seinen 
Völkern den 25sten Nov. in Böhmen ein, und faste bey 
Postelderg im Saazer Kreise vesten Fuß. Von hier 
schickte er Haufen aus, welche alle benachbarte Gegenden 
bis nahe vor Prag brandschatzten, und grosse Geldsum­
men eintrieben. Er sendete zugleich den damaligen Herrn 
Generalmajor von Jtzenplitz mit zwey Gren-udierbatail- 
lons und dem Mayrschen Freybataillon nach Leutmentz. 
Die dort befindliche Besatzung ward ohne Mühe vertrie­
ben, und der daselbst befindliche Vorrath von 4000 Ton­
nen Mehl und allerhand anderem Getreide zu Grunde ge­
richtet , und die Elbbrücke abgebrannt. Sodenn wur­
den diese Bataillons wieder zum Hauptheer gezogen. 
Keith erhielt hiedurch glücklich seinen Endzweck. Mar- 
schall that mit 6 Regimentern zu Fuß und 6 zu Pferde 
übertriebene Züge, um den Leutmeritzer Vorrath zu 
retten; kam aber um einen Tag zu spat. Weil sich nun 
solcher einbildete, daß unsers Helden Vorhaben aus 
Prag gerichtet seyn könte, woraus sich bereits die vor­
nehmsten Häuser mit der Flucht retteten, so warf sich der 
österreichische Generalfeldzeugmeister in diese Hauptstadt, 
wohin auch Haddickf Campireili und Laudohn kamen. 
Allein Keith hatte seine Absicht erfüllt» Es war zu spat 
im Jahr, als daß er sich länger in Böhmen aufhalten 
konte, wo er befürchten muste, daß der in den Gebürgen 
einfallende Schnee ihm den Rückweg in den engen Wegen 
verwehren möchte. Er trat also den isten December 
seinen Rückzug an, und traf den zten glücklich in Chem- 
Nlh ein, ohne einen einzigen Mann von seinen Völkern 
bey dieser ganzen Ausführung verlohren zu haben, und 
verfügte sich nachher nach DrcodM. Indessen hatte 
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her Monarch einen fast unglaublichen Sieg bey Lettthen 
befochten, und Bresiau sowol als Liegnitz den Feinden 
entrissen.

Der König hatte den Rath Sr. Excellenz bey allen 
Gelegenheiten brauchbar und thunlich gefunden. Ee 
wolte sich also sowol seiner Anschläge als seines Arms auch 
trn folgenden Feldzuge bedienen. Zu dem Ende verfüg­
te sich Keith zum Könige 1758. Den lZten Merz war 
Friedrich zu seinem Heer, das in den Gebürgen sich vor- 
sammlet hatte, aus Breslau abgegangen. Den i6ren 
April ward Schweidnitz dem Feinde entrissen. Gleich 
darauf zog sich das königliche Heer nach Landohnt zu­
rück , und begab sich in die Gegend von Franckmstein. 
Der Generallieutenant von Ziethen deckte die Gegend 
von Landshut bis nach Braunem, Fouquee aber 
Braunau und die Grafschaft Giatz In der Zeit gieng 
der König nach Misse , und von da in drey Tagen nach 
Troppau; unser Feldmarschall führte den andern Theil 
des Heeres über Jagemdvrf. Beyde Theile kamen den 
Zten May in die Ebene von Olmütz, der eine über 
Sternberq, der andere über Gibau. Auch Fouquee 
kam über Neiße den raten zu Gibau mir allem an, was 
zu einer Belagerung gehörte. Unserm Helden ward auf­
getragen , Olmütz einzuschlüssen. Er hatte die Gene- 
ralüeutenanks Fouquee und Treskow, und die General­
majors Prinz Franz von Braunschwc ig, Rebenrisch 
und Schenckendorf unter sich. Die Regimenter Pans 
Newrtz, Prinz Henrich, Fouquee, Neuwied, Prinz 
Franz von Braunschweig, Prinz Ferdinand vom 
Hause, Bornstadt, Marggraf Henrich und 1 Batail­
lon vom iattorfischen Besatzungsregiment, rv Schwa­
dronen von Würtemberg Dragoner, und 10 von Möh-

Led. gv. Held. 4 Th. E ring 
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»nnq Husaren, machten die Völker aus, die zur Bela­
gerung gebraucht werden selten. Den 2vsten kamen sol­
che über jporcfe ins Lager bey Schnablm, da manschen 
die Thore von OlMtttz sehen tonte. Den 2isten kam der 
Generalma/or von Putkammer mit Geschütz und Kriegs­
bedürfnissen ins Lager. Den 22ften brächte man die 
Umziehungslinie zum Stande. Den 2gsten ward mit 
den Arbeiten der Faschinen fortgesahren, und die Arbeit 
ter glücklich geschützt. Den 24sten der Anfang zu den 
Laufgraben gemacht. In der Nacht vom 27sten zum 
LZften wurden die Laufgraben glücklich ohne Verlust eröf- 
net, und also die eigentliche Belagerung wirklich ange­
fangen. Keith that alles, die Vestung zu erobern, 
Marschall aber, der die Besatzung befehligte, hat sich 
durch die muthigste Beschützung unsterblich gemacht. 
Dann unterstand sich nicht, den Entsatz zu wagen, denn 
der König deckte die Belagerung. Der Ort würde wirk­
lich, der besten Gegenanftalten ungeachtet, endlich er­
obert seyn, wenn nicht den 29sten Jun die Bedeckung 
Überfällen wäre, welche frische Kriegsbedürfnisse, die man 
aus Schlesien herbey chafte, bringen solte, unddieHof- 
nung der Preussen vereitelt hatte. Dls verursachte die 
Aufhebung der Belagerung, bey der sich Keith als den 
groften Feldherrn unserer Tage bewiest. Den isten Jul, 
trat der König den Rückzug nach Böhmen an. K eith 
nahm alles sein schweres Geschütz mit, bis auf 4 Mör­
ser und einer 24pfündigen Canone, welche keine Lavetten 
hatten, sonst würde der Feind auch diese nicht bekommen 
haben. Er zog über Llttau, Mügltt; und Ttlbau, 
der König hingegen über Komtz und Dldau. Fürst 
Moritz von Anhalt halte den Vorderzug, und bemäch­
tigte sich eines feindlichen Vorraths zu Leutonuschel.

Als 
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Als der Nachzug durch die Engen von Crenau zog, um 
nach Zwittau zu kommen, verjagte das Regiment Neu- 
wied die dsterreichlschett Grenadiers aus Crenau, und 
das Heer setzte den Zug über Zwittau nach Hohenmaut 
fort, wo es sich den i2ten lagerte. Der Gerreral Re- 
How, der das Geschütz und die Proviantwagen führte, 
ward auf dem Wege nach Holttz von einer überlegenen 
Zahl der Feinde angegriffen. Der Generalfeldmarschall 
Keith eilte herbey, lies das feindliche Fußvolk, welches 
auf den Bergen hielt, angreifen, schlug sie in die Flucht, 
und machte 6 Officiers und 300 Gemeine gefangen. Es 
war also bereits die Sache entschieden, als auch der Kö­
nig zu Hülfe eilte; und so langte alles Geschütz, was 
zur Belagerung von Olmütz gebraucht worden, der 
ganze Zug von Kriegs- und Mundvorrach, auch alle 
Kranke und Verwundete des Heers, glücklich zu Königs- 
gratz an. Hier blieb das preußische Heer bis zum An-- 
fange des Augusts stehen. Es brach sodenn nach Schle­
sien auf, um die einbrechenden Russen zu bestrafen.

Unser Herr Generalfeldmarschall wohnten der 
Schlacht bey Zorndorf nicht mit bey. Eine Krankheit 
verhinderte Sie, dem Könige gegen die Russen Dienste 
zu leisten. Aber sie hielt nicht lange genung an, um unsers 
Helden Tod zu verhindern. Kaum war er wieder hergestellet, 
so kam er bereits von Breslau zum Könige, der nach dem 
Siege bey Zorndorf nach Sachsen gieng, die Oester- 
reicher in Ehrfurcht zu erhalten, und Dauns Entschlüsse 
auf Saässen zu vereiteln. Den riten October langte 
unser Held mit seinem Corps zu Rodewitz an, und brach; 
te dem königlichen Heer eine starke Convoy mit» Der 
feindliche Feldherr getrauete sich nicht, dem preußischen 
Heer bey Tage die Spitze zu bieten. Seine Klugheit 
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gab ihm ein, daß er die Nacht zu Hülfe nehmen müste. 
Andere Umstände beglückten sein Vorhaben, die sonst 
wachsamen Preußen den i4ten October in ihrem Lager 
zwischen Bautzen und Hochkirchen zu überraschen. Se. 
Excellenz unser Herr Feldmarschall erwachten kaum von 
dem Gebrülle des schweren Geschützes, als sie sich sogleich 
zu Pferde setzten. Keith begab sich den Augenblick an die 
Spitze der ersten besten königlichen Völker, und that auf 
den Feind einen Anfall nach dem andern. Dreymal wi­
chen wirklich die Oesterreicher vor seinem Arm. Er 
fochre mit seinem Haufen mitten unter den Feinden, die 
sich der dunkelsten Finsterniß bedienet hatten, um sich 
zum Theil hinter das preußische Kriegsvolk zu schleichen. 
Man fühlte seine Geschäftigkeit, man hörte seine Stim­
me vorzüglich» Man hielt ihn für den gefährlichsten 
Mann vor die Gegner des Königes, und Hatte Recht, 
aus seinen damaligen Thaten solches zu schliefsen. Ihn 
allein erwählten sich daher viele zugleich zum Gegenstände 
tödtender Streiche. Er bekam endlich zwey Wunden in den 
Unterleib, und starb als ein Held auf dem Schlachtfelde. 
Eine Stückkugel stürzte ihn vom Pferde. Sein Läufer, ein 
Engländer, der zunächst bey ihm stand, war anfangs betäu­
bet. Er erholte sich jedoch, und hals mit einigen andern dem 
Feldmarschall wieder aufs Pferd. Aber er konte sich nicht 
drauf erhalten. Die eindringenden Feinde drängten seine Leu­
te von ihm ab. Er konte also nicht verbunden werden,und ver­
blutete sich. Nimmermehr würde Dann diesen Angrif un­
ternommen haben, wenn er sich nicht grössere und vor die 
Sache seiner Monarchin nützlichere Folgen von dieser 
nächtlichen Unternehmung versprochen hätte, als er sich 
davon rühmen konte. Es ist nicht genung, grosse Strei­
che wagen. Ein kluger Feldherr muß auch Nutzen da­

von 



Jacob Aeith. 69
von haben. Was half es aber den Qestermchern, daß 
sie die Wachsamkeit der Preussen hintergangen hatten? 
Ward etwa Neiß dadurch erobert und der König behin­
dert, diesem Ort zu Hülfe zu kommen? Ward Sack- 

sen aus den getreuen und schützenden Handen des Köni­
ges gerissen? Ward nur dadurch ein Fußbreit Landes 
dem Könige entzogen? Dies alles nicht. Nein, Men- 
schenblnt ward auf beyden Seiten wie Wasser vergossen, 
und fast der ganze vortrefliche österreichische Grenadier- 
Haufen abgeschlachtet. Der Feind verlohr mehr Leute 
als Preussen. Er erkaufte einige Siegeszeichen mit 
dem Verlust seiner besten Soldaten. Alle Welt lernete, 
was auch der halb im Schlaf fechtende Brandenburger 
vor Thaten thut. Das Blut, Wunden und der Tod 
preußischer Feldherren sicherte die unsrigen vor der Un­
terdrückung. Selbst der Feind gestand, wie Ehrenvoll Keith 
gestorben. Der österreichische General Lascy erkante den 
entkleideten Feldmarschall an seinen auch nach dem Tode bey­
behaltenen Heldenzügen, Er lies denselben den 15 mit allen 
seinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen begraben. 
Bey dessen Einsenkung lösete man zu dreyen malen 12 Ea- 
nonen, und eben so oft feuerte die Brigade des Generals 
Colloredo aus dem kleinen Gewehr. Um ihn her lagen 
die taufende, die das Schwerd gefressen, meist österrei­
chische Schaaren, die unter seiner Anführung erschlagen 
waren, So zahlreich aber auch immer die Leichen waren, 
deren Grabstädte seinen Kirchhof ausmachten, so wünsch­
te doch Berlin, den Körper dieses grossen Mannes in 
seinen Ringmauren zu haben, der sich um dieses Gouver­
nement, um den Konig, um das Land, um die gute 
Sache so hoch verdient gemacht, und so ruhmvoll sein Le­
ben aufgcopfert. Er ward daher aus der Lausitz den
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rsten Febr. 1759 nach Berlin gebracht, und bis zur 
wirklichen Besetzung in der Kirche vor dem ehemaligen 
Kdpemcker Thor niedergesetzt. Denzten Febr. Nach­
mittags zwischen 2 und 3 Uhr, versammleten sich die 
Kriegsvölker, Earossen und Leichenbegleitee ohnweit der 
Kirche vor dem ehemaligen Kbpenicker Thor. Nach­
dem alles gehörig eingerichtet war, so gieng nach 3 Uhr 
der Zug von gedachter Kirche unter dem beständigen Ge­
läute aller Glocken der sämtlichen Gotteshäuser der kö­
niglichen Residenzen und der dazu gehörigen Vorstädte, 
über die Roßftrassenbrücke, durch die Roß- und breite 
Straffe, bey dem königlichen Schlöffe vorbey, über die lange 
Brücke, durch die Königs- und Spandaucrstraffe nach der 
Vesatzungskirche. Die Ordnung dieses Zuges war folgende:

1) Ein Haufen Husaren unter Anführung des Ge- 
neralpoliceymeisters des Heers und Husarenobristen Herrn 
von Krummenau.

2) Zwey Bataillons von dem langenscben Vesa- 
tzungsregiment, welches der Herr Obristwachtmeister von 
Wegner zu Pferde anführte.

3) Ein Bataillon von dem lüderiHrschen Besä- * 
tzungsregiment, welches der Herr Hauptmann von Fl'ch- 
reicb befehligte. Diese sämtlichen Völker zogen mit ver­
kehrtem Gewehr unter dem linken Arm. Die Trommeln 
waren gedampft und mit schwarzem Flor behängen, wel­
ches man auch an den gesenkten Fahnen sahe, und während 
dem Zuge wurde der sogenannte Todtenmarsch geschlagen.

4) Ein mit schwarzem Tuch bezogener Wagen, worin 
zwey Officiers mit Marschallsstäben fassen.

5) Der von 6 mit schwarzem Sammet behange- 
nen Pferden gezogene Leichenwagen. Solcher war eben« 
fals mit einer Decke von schwarzem Sammt behängen, und 
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oben befanden sich auf verschiedenen Küssen von Sammt, 
der vergoldete Helm, die Handschue, der Eommandostab, 
das Ordensband vom schwarzen Adler, der entblöße De­
gen mit dem Port d'Epee, die Scherpe, die Sporn, der 
Oiinlkragen u. s. w. Neben dem Leichenwagen giengen 
aus beiden Seiten 16 OssicierS und eben so viele Unter- 
ejftciers, welche letztere die Zipfel des Leichentuches hielten.

6) Der Secretair und der Kammerdiener Sr. Ex- 
eellenz, beyde zu Fuß, schwarz gekleidet und in langen 
Trauermänteln, welchen die Livereybedienten Sr. Excel­
lenz paarweise und mit langen Floren aus den Hüten folgten.

7) Abermals ein 2 bespannter schwarzbezogener Wa­
gen, worin wieder zwey Officiers mitMarschallsstaben fassen.

8) Eine von 6 Pferden gezogene königliche Trauer- 
carosse, worin sich Se. Ercellenz der Generalfeldmarschall 
Herr von Kalckstein mit dem jungen Herrn RobeuKcilh, 
einem Vetter des Wohlseligen, befanden; und hierauf kamen

9) Noch 33 andere Caroffen, welche zum Theil mit 
6, zum Theil mit 2 Pferden bespannet waren, worin die 
übrigen hohen und vornehmen Leichenbegleiter fassen.

So bald die Bataillons vor der Vesatzungökirche an- 
langten, stellten ste sich daselbst, liessen die Leiche vorbcyfah- 
.ren, und erzeigten ihr die letzte Kriegsehre. Bey Trngung 
des Sarges in die Gruft wurden die auf dem grossen Parade­
platze gepflanzten Canonen zmal nach einander abgescuert, 
und die Kriegsvolker gaben jederzeit dazwischen ein drcyfa- 
chesVataittonfeuer.Endlich wurde dieses prachtigeLeichenbe- 
gängniß durch nochmaliges Läuten aller Glocken beschlossen.

* Unser Held war groß, schwarzbraun, von starken 
Augenbraunen, übrigens von angenehmer Gestalt. Er 
.sahe wie ein Vater aus, dessen Bildung Liebe und Ehr­
furcht einpragt, die niemanden erschreckte, aberjederman 
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in Schranken hielt. Von Natur war er stark und leb­
haft. Nur im letzter» Feldzuge überwanden die Be­
schwerlichkeiten seine gute Gesundheit. Er ward kränk­
lich, doch ehe er die Widerwärtigkeiten eines langwierigen 
Lagers erfuhr, wurden die Bande seines Körpers bey dem 
nächtlichen Ueberfall bey Hochkirchen zerrissen. Er 
hatte seinen Verstand durch Wissenschaften und Erfah­
rungen gebildet, so daß es ihm wenige Feldherren darin­
nen gleich gethan, niemand ihn aber übertroffen. Haus­

lehrer und die Lehrer der hohen Schule zu Merdeen, 
legten den Grund zu einer ausgebreitcten Erkentniß, auf 
welchen durch fleißiges Lesen ein schönes Gebäude gefüh- 

ret wurde. Er verstand schottisch, englMifd), fran­
zösisch/ spanisch, rußisch, schwedisch, deutsch, la­
teinisch, griechisch, doch sprach er, ausser mit seinen 
Landsleuten, meistens französtfch. Er drückte sich darin 
kurz, aber abgemessen aus. Er sahe aber alle diese 
Sprachen nur als Hülfsmittel an, sich derer bedienen zu 
können, die in solcher redeten, oder geschrieben hatten. 
Man wird überdiö nicht leichtlich jemanden nennen kön­
nen, der weitere Reisen gethan, und mehrere Höfe gese­

hen hatte, Avlgnon, Berlin, Cagltari, Coppenha- 
gen, Dresden, London, Madrid, Paris, Peters­
burg , Rom, Stockholm, Warschau, ohne unzehli- 
ge kleinere Höfe, bis auf die Residenz des Tartar Chans 
Baciesam, zu gedenken, hatte er bald als Feldherr, 
bald als Hofmann, bald als Gesandter, bald als Ge­
lehrter, gesehen. Denn er hatte unter allen diesen Gat­
tungen von Leuten eine ansehnliche Rolle, zu jeder waree 
geschickt, in jeder erwarb er sich Beyfall.

Herr Gottsched hatte einmal dioEhre, mit ihm von 

griechischen Dichtern zu sprechen, und dieser Amtöge- 
lehrte 
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lehrte sahe sichbemüßiget, gegen den König selbst seine 
Verwunderung zu bezeugen, daß ein Held so vertraut 
mit den Musen umgegangen, und so gründlich von den 
Dichtern und Schriftstellern des entferntesten Zeitalters 
urtheilte. Der Monarch, der selbst ein Gelehrter ist, 
wüste sich damit viel, daß er neben Keith noch mehr 
Officiers im Felde habe, die eben so geschickt mit der Fe­
der alö mit der Klinge umgehen tonten. Keith be­
saß so viele Wissenschaften, daß die Academie der Wis­
senschaften sich beehrt zu seyn wüste, als sie ihn zum Mit- 
gliede annahm, in welcher er aber nicht mir dem sel. 
Herrn Peter Christoph Carl Kelch, Generallieutenant 
und Stallmeister des Königes und Curator dieser Acado- 

mie, zu verwechseln ist.
Als Hofmann legte er in Stockholm und Dres­

den Glückwünsche mit einer fesselnden Art ab. In Lon­
don und Stockholm zeigte er die Geschicklichkeit eines 
Gesandten, und that es denen meisten in der Ehrlichkeit 
zuvor; entfernt von listigen Ränken verlangte er aber, 
daß man auch gegen ihn ehrlich zu Werke gehen solte. 
Er glaubte, daß Staatsleute, die in des Machiavels 
Schule gegangen, eine Pest vor die Welt sind, und durch 
sie mehr Unheil, als durch die Furien selbst, verursacht 
worden. Der Held war seine Haupteigenschaft. Er 
stritte wenn, wo, und gegen wen er wolte, so befahl er 
wohlüberlegt und gelassen, föchte treu und tapfer, und 

-siegte liebreich und voll Erbarmen. Er wüste eben so 
gut eine Landmacht als eine Flotte zu befehligen, und im 
Kriege Rußlands gegen Schweden, schlug er nicht nur 
dieselben bey WilmanstküNd, sondern auch zur See. 
Es ist was sonderbares, daß sein Verhängnis ihn oft 
zum Schutz dessen machte, gegen den er zuvor gefochten 
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hittkc. Er half König August von Polen aufden Thron 
erheben, nachher halfer durch den Lowosltzer Steg ihn da­
hin bringen, daß solcher sich nach Polen zu wenden ent­
schloß. Er besiegte die Schweoen in Finnland, und be­
fehligte doch nachher die Hülssvölker, welche Schweden 
vor Dannemart sicherten. Er solte eine Macht 174; ge­
gen Preussen vor Rußland, zum Behuf Sackseue und 
Oesterreichs, befehligen, und er diente in diesem Kriege 
Preussen in Sachsen, und blos eine Krankhcu verhin­
derte ihn, bey Zortworf gegen die Russen Dienste zu 
thun. Er diente in Schottland und in Spanien gegen 
Georg den isten, und im jetzigen Kriege hat er zum Nu­
tzen dessen Sohns Georgs des 2ten, seinem grossen 
Bundesgenossen nebst seinem Herrn Bruder dem Grafen 
Marshal! so herrliche Dienste geleistet, daß dergroebri- 
tannische Monarch, auf Borbitte Friedrichs, nach un­
sers Helden Tode seinem Herrn Bruder eine Verzeihung 
alles vorigen eingeräumt und ihn völlig begnadiget hat. 
Jedoch diente er einem jeden Herrn treu, in dessen Dun­
ste ihn sein Verhängnis und die Fürsehung gebracht hatte. 
Er diente aber 'sast^allen seinen Herren in sehr wichtigen 
Kriegen gegen viele und grosse Feinde, und zu solchen Zei­
ten, da der Soldat verbessern muste, was der Staats­
mann verdorben hatte. Es glückte ihm auch immer, nur 
nicht vor den Prätendenten, und der Höchste Welten cht, 
daß ein so grosser Mann ein Werkzeug znr Unterdrückung 
der Freyheiten und der Religion seines Vaterlandes, wi­
der seinen Vorsatz, werden solte. Denn niemals war er 
dem Papstthum geneigt. Er war in den Lehrsätzen der 
protestantischen Kirche erzogen. Bereits seine Vorfah­
ren hatten die hohe oder Episcopalkirche vor die einzige, 
wahre angenommen. Dieser hieng er mit Eifer an. Aus
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Eifer vor seine Sache schlug er sich zu den Mißvergnügten, 
da er sich einbildete, Oeorcz der iste wäre den Vtoncon*  
formtflen so sehr geneigt, daß die hohe Birche in Ge­
fahr stünde. Er stand in dem Jrthum, daß der Präten­
dent die Presbycerianer und andere Nonconformisten 
zum Vortheil der Episcopalkirche unterdrücken würde, ohne 
jemals daran zu denken, die hohe Kirche dem Papstthum 
aufzuopfern. Vielleicht glaubte er, der Prätendent wür­
de, durch Carls des isten und Jacobs des 2tcn Beyspiel 
erschreckt, niemals so was versuchen, oder doch niemals mit 
seinen Versuchen durchdringen. Was hat nicht bereits der 
Parteygeist in Glaubenssachen vor Ungeheuer erzeugt! Eben 
diesem Eifer opferte er alle weltliche Vortheile mit Vergnü­
gen aus. Philipp der zte bot ihm die Herrlichkeiten der 
Welt an, wenn er den Papst als das sichtbare Haupt der 
Kirche ansehen und ihn in dieser Absicht anbeten wolle. Ee 
hatte Beyspiele von Leuten vor sich, die es für erlaßlichan- 
sahen, ihrer» verfallenen Sachen durch Abänderung ihres 
Glaubensbekäntnisses aufzuhelfen. Aber Aeith ward we­
der durch Beyspiele noch Vorstellungen gerührt. Er hielt 
den Weg, den er bisher gegangen, für den sichersten, auch 
"uad) seinem Tode glücklich zu seyn, und diese Glückseligkeit 
hielt er vor hoher, als daß er ungewissere Wege einschla- 
gen solre, obgleich die letzter» mit wenigem Beschwerden 
dieses Lebens verknüpft schienen. Wenn Priester im Glau­
ben beständig sind, so macht solches in der That so viel Auf­
sehen nicht, als wenn ein Soldat Herz genung besitzt, zeit­
liche Hoheit und Vortheile seiner gründlichen Einsicht und 
dem Ewigen nachzusetzen. Reith gieng lieber aus Spa­
nien, als daß er hätte ein Papist werden wollen. Fast alle 
Züge dieses Mannes i»n Privatleben waren lobenöwerth. 
Er war milde, gutthätig, uneigennützig. Er hätte Geld 
sirmmlen können, da er tn solchen Posten stand, wo mau 
sich sehr leicht bereichern kan, und doch verlies er kein Geld, 
oder doch so wenig, daß solches in Betrachtung seiner Aem­
ter vor keines zu achten. Seltene Beyspiele, daß Gouver­
neurs und Ieldherrei» ganzer Kriegsheere, Bezwinger gan­

zer 
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zer Länder, in der Verfassung eines Aristides leben und 
sterben. Ich weiß unter den alten keinen, dessen Betragen 
so übereinstimmig mit dem seinigen gewesen wäre. Reich 
mied alle Spielgesellschaften; denn Geld zu gewinnen hielt 
er vor niederträchtig, und blos zum Zeitvertreib wüste er 
andere Sachen vorzunehmen, die der Zeit, dem kostbarsten 
unter allem, was man nennen kan, würdiger waren. Er 
war nicht stolz. Sein Aufwand war ansehnlich, und sei­
nen Ehrenstellen gemäß, aber noch weniger als ausschwei- 
send zu nennen. Seine Bedienten pflegten selbst zu sagen: 
„Nie sey ein bequemlicherer Dienst, als bey Sr. Excellenz. 
„Sie würden zur Ehre seiner Stellen gut besoldet, ihr 
„Herr verrichte aber alles, wie ein Privatmann, selbst, 
„was sich nur ohne Verletzung seiner Würden verrichten 
s,liesse. Er hatte ein weichgeschaffen Herz, und war ge- 
<jen Personen andern Geschlechts nicht völlig gleichgültig. 
Allein seine Umstände, sein Stand, die Verfassung seiner 
Familiensachen in seinem Vaterlande, erlaubten ihm nicht, 
eine Standeöperson an seine Seite zu stellen. Er lebte in 
einer sehr genauen Verbindung mit der Jungfer Eva 
Merthens aus Abo in Finland, deren Verstand, Schön­
heit, Artigkeit und Gefälligkeit er bis ans Ende seines Le­
bens hoch schätzte. Dieser Verbindung fehlten nur darum 
die äussern Gebräuche der Ehe, damit die erzielten Kinder 
nicht die bürgerlichen Vorzüge seines erhabenen Hauses 
fordern könren; ob er gleich die natürlichen Pflichten eines 
Vaters reichlich erfüllete. Aber warum halte ich mich auf, 
den unsterblichen Reich zu schildern? Die besondereAch- 
Sung, welche der König, der unvergleichliche Kenner der

Menschen, für diesen Herrn bezeigt hat, ist ein 
authentisches Lob für sein An­

denken.

IL Leben



Leben
Sr. Excellenz,

des

Herrn Sari Ehrhard 
von Mlneln,

Kdnigl. Preußischen Generatlieutenants der Infan­
terie, Ehefö eines Regiments zu Fuß, Ritters des Or­
dens pour le merite, Amtshauptmannö zu Ortelsburg, 

und Erbherrns der Kilgischen, Großparkschen, Su« 
daickschen und Orschen Güter in 

Preussen.
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Carl Ehrhard von Kalnein.

er deutsche Orden g vif int rzten Jahr­
hundert Preussen, ein unbezwungen 
Land, an. Er brauchte den Ver­
wand^ das Christenthum auszu- 
breiten, verdeckte aber hierunter die 
Begierde, ein bisher völlig freyes

Volk seiner Herrschaft zu unterwerfen. Es war denen 
Marranern mehr um den fruchtbaren Boden, um das 
fette Land, als um die Seligkeit der Einwohner zu thun. 
Die Kreutzherren brachten Feuer und Schwerd, als sehr 
Ungeschickte Werkzeuge mit, die Lehre der christlichen Lie­
be zu pflanzen. Sie düngten das Land mit Blut, und 
glaubten den Wachsthum der sanstmüthigsten Lehre zu be­
fördern. Sw rotreren diejenigen aus, welche sie zur 
Ernte bestimmt zu seyn vergaben. Ein blutiger Krieg, 
der über ein halb hundert Jahr gewütet, machte sie zu 
Herren eines gepriesenen Landes, welches sie in eine Wü

- steney 
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steney und Einöde versetzt hatten. Die alten Einwohner 
musten gröftentheils ihre Freyheit mit ihrem Leben zugleich 
aufgeben, oder ihre väterliche Ländereyen, ihr Eigen­
thum, mit dem Rücken ansehen, und ihr Erbe Fremden 
zur Beute lassen. Kümmerlich sicherte die Annehmung 
des Christenthums einigen wenigen das Leben, welches 
ihnen noch überdis durch die härtesten Gesetze vergällt 
wurde. Der angenommene Glaube von Chnstü machte 
sie zu wirklichen Kreutzbrüdern, die auf mancherley Art 
von den Kreutzherren gemißhandelt wurden. Jenes waren 
also Helden, die ihre Freyheit mit ihrem Blute versiegelten: 
aber die letztern waren noch weit grössere Helden, welche den 
Glauben mit Einbufse ihrer Freyheit erkauften, welche sich 
allem Drucke der Maulchriften preiß gaben, um die Erlaub­
niß zu haben, GOtt nach Vorschriften dienen zu können, die 
ihre Verfolger blos lehrten; welche die Fremden, die sich ein­
gedrungen hatten, sich mit dem Gute mästen sahen, was 
ihr Boden trug; welche sich verachtet, herabgesetzt, und als 
Unechte behandelt sahen: alles f um nur die Freyheit zu 
genießen, GOtt besser dienen zu können, als ihre unbe- 
lehrten Vorfahren. Doch wie wenige besassen solche Tu­
gend^ Die meisten ihrer Landsleute waren zu schwach, 
dem Glauben alles irdische auszuopfern. Besonders ist 
die Anzahl der ehemaligen Herren des Landes; der preußi­

schen Suppans verhältnißmaßig sehr klein, welche die 
Religion der Freyheit vorzog, sich dem Orden unterwarf, 
und deren Nachkommen bis auf unsere Tage lebende Zeu­
gen der großmüthigen Aufführung ihrer Voreltern abge­
ben. Doch giebt es noch einige. Die Lesgwang, 
Laxdehn, Parthein, Brarein und einige wenige ande­

re, sind ungezweiselte Nachkommen des Adels m 
Preussen, ehe solches noch das harte Joch des Ordens 

ge- 
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gefühlet. Unter andern sind auch die von Kalnein hieher zu 
Rechnen, welche meinem blauen Schilde einen Palmbaum, 
an welchen von beyden Seiten Leoparden heran springen, 
und auf dem Helm einen Palmbaum, von dessen beiden 
Seiten Leoparden herabspringen, führen; ein alt Ge­
schlecht, das seine adeliche Vorfahren in denen spaten 
Jahrhunderten der vorigen Zeiten verlieret; ein vortrefli- 
ches Haus, welches vor der Gründung des Christenthums 
in Preussen schon in diesem Lande gegründet war; eine 
Familie, die in unsern Tagen sich durch einen Helden ei­
nen Glanz erworben, der die Asche derer spätesten Vor­
fahren desselben ausö neue dem Auge der Nachwelt aus 
der Gruft hervorziehek.

Herr Hans George von Kalnein, Erbherr der 
Kilgischen und Geoßparkschen Güter, Landrath, Tri­
bunalsrath, Oberkastenherr und Amtshauptmann zuRn- 

stenburg, hakte selbst Verdienste, Tugenden, Güter, 
Ehre und Aemter, die sein Andenken in den Geschichtbü- 
chern aufbehalten. Aber er diente auch dem Vaterlands 
durch seine ihm gleiche Erben. Mit seiner Gemalin 

Maria Louise, gebohmer Schack von Wittenau, aus 
dem Hause Stangenberg, hinterließ er Kinder, die ihm 
in der Gruft Ehre gebracht. Es waren solches

Herr Henrich Albrecht von Kalnein, konigl. preus­
sischer geheimer Rath, Amtshauptmann zu Bar- 
then und preußisch Eulau, der bey seinem Leben 
erstlich mit einer Fräulein von Ström f denn mit 
einer Fräulein von Buddenbrock vermählt gewe­
sen ; nach seinem Tode aber die Orschen Güter dem 
Herrn Bruder verlassen, von welchem wir vorzüg­
lich reden werden.

Leb. gross, Held. 4 Th. F Herr
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Herr Carl Ehrhard von Kalnein, eben dieser Feld­
herr, dessen Leben wir beschreiben, und der nicht 
nur die väterlichen Guter bekommen, sondern auch 
seinen Herrn Bruder und die jüngste Frau Schwe­
ster in ansehnlichen Ländereyen beerbt hat.

Die Frau Obristen von Kleist. 
Die Frau Rittmeister von Rynsth. 

Die Frau Eapitain von Ström.
Die Frau Obristen von Rappe, von der unser Held 

die Sudaickschen Güter erhalten.

Unser Herr Carl Ehrhard *)  von Kalnein ward 
den 26sten Febr. 1687 zur Welt geboren. In seinem 
eigenen Aufsatz redet er von seiner Erziehung zu der geil, 
da er schon Feldherr war, und am richtigsten beurtheilen 
konte, was zu einer guten standesmaßigen Erziehung ge­

höret, folgendergestalt: Wohlselige liebe Eltern ha- 
b n zu meiner anten Erziehung nichts geh-aret, wo­
für ich in ihrer Gruft ihnen kindlichen Dank abstatte. 
DieseAusdrücke sind selbst ein Beweis der besten Erzie­
hung. Die Ehrfurcht, mit welcher der Feldherr seiner 
Eltern gedenkt, und der Dank, den er ihnen in ihrer 
Gruft zu geben sich schuldig bezeiget, sind uns Bürgen, 
daß diese glückliche Eltern nichts haben mangeln lasten, 
was seine Seele zu bilden erforderlich gewesen. Man 

siehet

*) Er heist also weder Albrecht Henrich, wie er in den alten 
genealsaisch historischen Nachrichten Th. 8 S. 142 792, 
noch Carl allein, wie er eben da Th. 10 S. 142 genannt ist; 
und ist weder mit dem ehemaligen Hauptmannbeym Regiment 
B auforc, nachmaligem Generaladjutanren, Obristen und 
Commandeur des Piormierregiments, der sich bey Tabor 1744 
hervortzcthan, siehe alte geneal. hist. Nachr. Th. 2 S. 84, 
Th. 5 S. 437, Th. 7 S. 2<)o. 295, noch mit dem schwedir 
schen Obristen dieses Namens zu verwechseln. Siehe eben 
daselbst Th. 12'3?. 726.
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siehet daraus, wie wohl ihre Mühe angewandt worden. 
Diese Worte zeigen aber zugleich, was die vorzüglichste 
Wohlthat der besten Eltern sey. Nur eine gute Erzie­
hung macht die Kinder beglückt, und davor stnden sie sich 
lange nach der Eltern Tode denenselben verbunden; so 
wie sie zugleich lehren, wie gmgeartete Kinder der Wohl­
that der guten Erziehung nie vergessen und sich derselben 
dankbarüchft erinnern. In des seligen Feldherrn eigen­
händigem Aufsatz heist es ferner: Da Mlch GOll ZUM 
Äriegsstarroe ausersehen zu haben schien, so nahm 

ich mir vor, mich demselben zu widmen. Ein 
Vernünftiger fährt niemals blind zu. Er betrachtet alle 
äussere Umstände, in denen er stehet. Diese zeigen ihm 
meiftentheils den Weg, welchen er zu wandeln hat. Er 
siehet solchen als eine Vorschrift GOttes an, und folget. 
Er gehet auf dieser Bahn mit Vergnügen, und weiß, 
daß sie ihn zum Tempel der Ehre führet.

Unser Herr von Kalnein, der so dachte und han­
delte, kam 1704 als Cadet nach der Vestung Pillau, 
und legte daselbst den Grund der Erkentniß des Krieges. 

Er hatte in königl. dänischen Diensten einen nahen Ver­
wandten. Der Herr Bruder seiner Frau Mutter, da­
maliger Obrister nachmaliger Generalmajor Schock von 
Wittenau, war in der Hand der Vorsicht das Werkzeug, 
wodurch ihm der erste Schritt seiner Ehrenbahn erleich­
tert werden sötte. Durch denselben ward er in königlich 
dänische Dienste gezogen, und 1725 als Fähnrich bey das 
seetandische Regiment Fußvolk gesetzt. Er gieng zu 
demselben ab, und fand es im May 1705 in der Stadt 
Trier stehen, wo es sein Winterlager gehabt. Daselbst 
trat er seinen Posten bey der Grenadiercswpagnie an, 
und gieng mit demselben bald darauf in den Niederlan-

> S 2 den 
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den zu Felde. Es hatte die Konigin Anna von Eng­
land in dem damaligen spanischen Erbsolgskriege einige 
Regimenter in Sold genommen. Mit diesen Völkern 
diente unser Held seit 1705 in Braband, und {jattc den 
grossen Herzog von Marlborough zum Anführer und 
Lehrmeister. Aber selbst der beste Lehrmeister ist unnütze, 
wenn es ihm an Arbeit gebricht. Diese feblte damals 
nicht Nirgends ward der Krieg so blutig, aber zugleich 
so ehrenvoll geführt, als in den Niederlanden. Ich 
will mir Diejenigen Begebenheiten anführen, bey welchen 
unser Herr von Kaltiein seinen Muth gezeiget, und sich 
Erfahrungen gesamlet. 1706 war er den igten May in 
der Schlacht bey Rameilles undJndoigne. Nach die­
sem Treffen erfolgte die Eroberung verschiedener vesten 
Platze. Unser junge Krieger half im August dieses 
Jahres die Vestung Menin den Franzofen entreissen. 
1708 den uten Jul. war er in der Schlacht bey Oude- 
narde. Nach diesem Siege belagerte der grosse Prinz 
Eugen von Savoyen die Hauptvestung Ryffel , und 
der tapfere Herzog von Marlborough deckte diese Bela­
gerung. Das seelandische Regiment befand sich bey 
dem letztem Heer. Vom igten Aug. wehrte sich Bou- 
siers bis zum Lzften October. da endlich die völlige Ueber- 
gabe erfolgte. 1709 den Uten Sept. wohnte er der 
höchst blutigen Schlacht bey, die von Blangies, Tanie- 
res, Bavan und Malplaquet ihren Namen bekommen, 
welche Orte insgesamt durch dieses Tressen berühmt wor­
den. Hierauf rückte das seelandische Regiment mit zu 
denen Völkern, welche noch in diesem Jahr die Vestung 
M0N6 belagerten und eroberten. Er hakte sich bey al­
len Gelegenheiten hervorgethan, und in der Zeit dieser 
sechsjährigen Feldzüge war er Secondlieutenant undPre- 

nuer-
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mierlieutenant geworden. Er hatte sich so wohl verhalr 
ten, daß auch andere Herren seine Dienste verlangten. 
Besonders wurden ihm von dem HessenCasielschenHose 
annehmliche Vorschläge gethan. Er entschloß sich daher 
1710 im November, um seinen Abschied geziemend an- 

zuhalten. Nachdem solcher vorn konigl. dänischen Hofe 
ihm in Gnaden ertheilt war, reiste er an den Hof des 
Landgrafen von Hessen Durchlaucht nach Cassel, bis er 
seinen Verdiensten gemäß angestellet werden könte.

1711 im Januario fand sich Gelegenheit, ihn nach 
seinen Verdiensten zu gebrauchen. Der Herr Landgraf 

Carl ertheilte ihm als Hauptmann eine Compagnie bey 
seiner Leibwache zu Fuß. Unser Herr Hauptmann gieng 
im April dieses Wahres mit diesem Regiment wiederum 
nach denen Niederlanden zunr verbundenen Heere. Noch 
hatte der grosse Marlborongh den Oberbefehl demselben 

nebst dem tapfern Eugen von Sayoyen. Es ward 
, Bouchain dieses Jahr denen Franzosen entrissen, und 
unser Held that dabey Dienste, Jedoch veränderten sich die 
Sachen bereits in diesem Jahre. Die Königin Anna wolte 

Frankreich nicht ganz unterdrücken, und mit ihrem Gel­
de und mit dem Blut ihrer Unterthanen nach des Kayser 

Josephs Tode die Universalmonarchie vor Carl den 
6ten nicht zum Stande bringen, Marlborongh, der als 
Staatsmann dem Wink des Soldaten folgte, ward vom 
Jacob Butler Herzog von Ormond 1712 im Oberbe­
fehl abgelöset, welcher letztere den Soldaten dem Gutbe­
finden des Staatsmannes unterwarf. Dieser erklärte 
endlich, daß seine Konigin mit Frankreich einen Waffen­
stillstand getroffen, und sonderte sich hieraus mit deneng- 
landischen Völkern von dem Heer der Verbundenen ab. 
Er verlangte, daß alle im englandischm Solde stehende 

F 3 Völker 
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Völker seinem Beyspiel folgen solten. Da aber solche 
meistens Deutsche waren, so richteten sie sich, ausser 
den holsteinischen und lüttichschen, insgesamt nach der 
Gesinnung des Kaysers. Auch die Hessen blieben bey 

dem Prinzen Eugen von Savoyen, welcher die Ve- 
stung Landrecy belagerte, wobey auch unser Herr Haupt­
mann Dienste that. Jedoch das Glück verlies den Kay- 
ser, da er mehr seine Vortheile, als das Beste des gan­
zen Europa beherzigte. Der Herzog vonVülars über- 
siel das bey Denain unter dem Mylord Albemarle ste­
hende Heer, zernichtete solches in des Prinzen Eugen 
Augen, und machte sich auch von dem grossen Verrath 
zu Marchrennes Meister. Dis nöthigte die Verbunde­
nen , die Belagerung von Laudrecy aufzuheben. 1713 
machten die meisten Mächte, sonderlich auch England 
mit Frankreich, den urrechter Frieden. Die bisher in 

englandischem Solde stehende Völker bekamen daher 
Ruhe. Gleich nach Vekantmachung des Friedens gieng 
die hcßische Leibwache also ebenfals zurück, und unser 
Herr Hauptmann rückte mit selbiger in Cassel ein. Er 
bildete sich hier immer mehr und mehr nach dem Beyspiel 
des martialischen Landgrafen Carls und seiner tapfern 
Prinzen bis 1717.

In diesem 1717(5?« Jahre fieng der König Frie- ‘ 
örich Wilhelm nach hingelegtem pommerschen Kriege 
an, seine Hauptsorgen auf sein Heer zu richten. Er 
suchte vor selbiges erfahrne, versuchte, geschickte Officiers, 
und glaubte bey deren Anstellung seine angebohrne Lehn- 
leute vorzüglich gebrauchen zu können. Er irrete nicht, 
wenn er sich von selbigen auch vorzügliche treue Dienste 
versprach. Unter andern ward auch unser Herr Haupt­
mann von seinem angebohrnen Landesherrn in dessen Dien­

ste 
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sie berufen. Er folgte mit innerer Wollust, künftig sei­
nem Vaterlande dienen zu können, und erhielt seinen ge­
suchten Abschied von dem hcßrschen Hofe in den gnädig­
sten Ausdrücken, die zugleich lauter Empfehlungen wa­
ren. Hierauf ward ihm eine Compagnie unter dem da­
maligen annmschen Regiment *)  als Hauptmann er­
theilet. Sein Dienst ward von ihm mit Lust geleistet, 
denn derselbe ward belohnet. Er ward 1722 bey diesem 
Regiment Obristwachtmeister, wodurch sein Feuer neue 
Nahrung bekam. Zehen Jahre stand er noch als Ma­
jor bey diesem Regiment. 1732 aber versetzte ihn der 
König an das holsteinische Regiment Infanterie **).  
Es war diese Veränderung mit mancherley Vergnügen 
verknüpft, und ich sehe sie als eine der gröften Gnaden- 
bezeugungen des Monarchen an. Er ward hiedurch, 
weil das holsteirchche Regiment in Preussen sein Stand­
lager hatte, in sein väterlich Erbe geschickt, und hiedurch 
mit der Wollust, seinen Verwandten näher zu seyn, der 
Vortheil verknüpft, auf seine angestammten Güter 
selbst Aufsicht zu haben. Aber dis war noch nicht genung. 
Der König erhob ihn zugleich den 8ten Jul. zum Obrist­
lieutenant des Regiments, und ertheilte ihm die Amtö- 
hauptmannschaft Ortelsburg in Preussen. In Kö­

nigsberg, der Hauptstadt des Landes, besorgte er also 
seit der Zeit die Dienste seines Königeö mit allem ersinn- 
lichen Eifer.

Im Jahr 1740 den zosten Jul. ward er Obrister 
des Regiments. Ich glaube, daß er in diesem Jahre 
von Sr. jetzt regierenden Königl. Majestät nach Stur- 

gard an den herzoglichen Hof verschickt worden. Es
F 4 rnuste

*) Siehe Th. 2 S. 210 No. 5.
Siehe Th. 2 0.216 Nr. ir.
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muste der preußische Staatsbediente an diesem Hofe, der 
Obriste von Kalnein / der verwitweten Herzogin von 
Würtemberg-Stutgard, Maria Augusta, gebohrner 
Prinzeßin von Thurn und Taxis, den Orden vom 
schwarzen Adler überreichen *).  Da mir nun 1740 kein 
anderer Oberster von Kalnein als unser Held bekannt ist, 
so will ich solches so lange ihm zuschreiben, bis mir das 
Gegentheil erwiesen ist. 1741 erhielt das holsteinische 
Regiment Befehl, in das Lager bey Genthin und Bran­
denburg zu rücken. Unser Herr Oberster führte solches 
als Commandeur dahin ab, und hatte dabey um so viel 
mehr Besorgung, da der Chef desselben, der Herzog von 
Holstein? Beck, sich bey Sr. Majestät in Schlesien 
befand. Weil aber von Seiten des hannoverischen 
Hofes vor Preussen nichts zu besorgen war, sogieng das 
Regiment in die Winterlager nach Potsdam. Im 
Frühjahr 1742 brach das Regiment unter Anführung un­
sers Herrn Obristen nach Böhmen auf, und wohnte dem 
Treffen bey Czaslau den i7ten May mit bey. Da nur 
die Jnfanterieregimenter Schwerin, Holstein, Prinz 
Leopold und la Motte zum Feuer gekommen, so ist leicht 
zu erachten, wie groß die Gefahr und wie stark die Arbeit 
unsers Helden gewesen. Das Regiment Holstein war 
anfänglich in das Hintertreffen des linken Flügels gestel- 
let. Nach angegangener Schlacht aber ward es anders 
gebraucht. Eine feindliche Eolonne Fußvolk kam während 
dem Treffen zwischen die preußische Linien. Das zweyte 
Bataillon von Holstein schwenkte sich daher links, und 
das erste Bataillon rückte in das Vordertreffen, wo eine 
Lücke bey dem la mottischen Regiment entstanden war. 
Es hatte das letztere sowol mit den feindlichen Grenadiers, 

als

*) Siehe die alren geneal. histor. Nachr. Th. 3 S. 359. 
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als auch mit Rauch und Flammen zu streiten, da die 
Oesterreichs den Flecken, woran es angelehnt war, an- 
steckten. Endlich siegten die Preussen. Das Regiment 
verlohr in diesen! Treffen den Obristlieutenant von Werns- 
dorf und den Hauptmann von Wantkau. Der Major 
von'Knobloch, die Hauptleute von Schorfe, von 
Hahn, von Jsenburg, und die Lieutenants von Kalck- 
stein und von Schasstädt wurden verwundet. An Un- 
teroffieiers und Gemeinen hatte das Regiment, wie leicht 
zu erachten, ziemliche Einbuffe. Als daher bald nach 
diesem Siege der Breßlauer Friede zu Stande kam, 
führte der Herr Obriste das Regiment wieder nach Preus- 
fen in sein Standlager zurück, wo es sich auch bald voll- 
zahlig machte. Es fönte daher im folgenden Kriege 

1744 abermals Dienste thun, 1745 stand er unter dem 
Befehl des Generals von derMarwltz, der in Ober- 
schleffen einen eigenen Haufen gegen die Feinde anführte. 
Er wohnte hieraus den 4ten Jnn, dem Treffen bey Ho- 
henfriedberg mit dem holsteinischen Regiment bey. 
Das Regiment stand im Hintertreffen. Unser Herr 
Obriste führte das Regiment mit aller möglichen Tapfer­
keit an, und half den Sieg befechten *), Bald darauf 
in eben diesem Monat ward er zum Generalmajor der kö­
niglichen Fußvölker mit dem Rang vom röten May 1743 
erhoben.

Der Monarch wies ihm seine Brigade bey dem Heer 
des Fürsten Leopolds von Anhalt an, welches im mag- 
deburgischen an der Grenze die Sachsen beobachtete, 

F 5 Denn

*) Der Herr Qbriste ven Änybloch muß also erst nach dieser 
Schlacht das Commqndo des Regiments bekommen haben,, 
und nicht den 2osten 1745, wie es Th. 2 S- 182 heist
vielleicht war es den 2often Iun. nachdem unser Held Geue-r 
ralmchor geworden.



90 Carl Ehrhard

Denn den zosten Jul. 1745 war der General der Infan­
terie Prinz Dietrich zu Anhalt, nebst denen Generalma­
jors Prinz Moritz von Anhalt, Prinz von Bevernund 
Kalnein, nebst 6 Bataillons und 2 Husarenregimen­
tern zum Fürsten Leopold von Anhalt abzugehen be­
fehliget. Den gisten setzten sich die Regimenter Sot- 
Dan, Moritz und das Grenadierbataillon Sydow, von 
Chtnm in Böhmen in Bewegung, zogen bey Buntzlau 
den Generalmajor von Bosse mit dem Regiment Prinz 
von Preussen und dem Grenadierbataillon Treskow, 
bey Hirschberg aber das Husarenregiment Thlery an 
sich, langten den 27ften Aug. bey Coswick an, giengen 
den 29sten über die Dessauer Elbbrücke bis Mosigkau, 
und rückten den zosten Aug. in das Lager des Fürsten 
bey Wieske ein. Von da ward den gisten Aug das 
Lager nach Dieskau verlegt, wo den sten £)cL die Völ­
ker, die der General von Gesler anführte, dazu stießen, 
aber nach dem hanndvenscben Vertrage den rzten £)ct 
aufgehoben, da denn die Völker in ihre Standlager ab- 
giengen. Im November 1745 *)  ertheilte der König 
unserm Herrn Generalmajor das Regiment, welches bis­
her der Generalmajor Graf von Dohtta gehabt **).  Er 
blieb aber vor seine Person bey dem Heer des Fürsten. 
Dieses zog sich gegen Ende des Novembers in aller Eil 
in und bey Halle zusammen, brach den 29stenNovemb. 
in Sachsen ein, und besetzte Leipzig und Eulenburg. 
Hier erfuhr der Fürst, daß in Torgau ein Obristwacht- 
rneifter mit 300 Mann Landsoldaten die dortige Vrücken- 
schanze besetzt hielte, und in dem Ort noch 6oov Centner 
Mehl vorhanden wären. Er schickte daher den 5 Dec. 
frühe unsern Herrn Generalmajor von Kalnein mit 4 Gre- 

nadier-
*) Andere lagen im Gcrober. **)  Siehe Th. 2 S. 209 No. 4. 
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nadierbataillons Und ioo Husaren voraus nach Torgau, 
und folgte den 6tcu Dec. mit dem übrigen Heer. Die­
sen Tag schloß unser Herr Generalma/or mit dem in der 
Brückenschanze liegenden Major Witter folgenden Ver­
gleich: Daß die Besatzung aus der Schanze über die 
Brücke auf den Schloßplatz ziehen solte. Hier müßen 
die Gemeinen das Gewehr strecken, Vajonets und Car- 

touchen drauf legen, und niemals gegen Preussen zu 
dienen schwören. Die Unterofficiers musten ihr Gewehr, 
und so wie die Spielleute die Pallasche, letztere auch das 
Spiel ablegen, und schwören, gegen Preussen in 18 Mo­
naten nicht zu dienen. Die Officiers behielten das Sei­
tengewehr , gaben aber ihr Ehrenwort von sich, bis auf 
des Königs weitern Befehl in Torgau zu bleiben. Der 
Ma/or Witter muste ausserdem alles vorräthige Pulver 
und Kugeln in der Schanze anzeigen. Man fand in der­
selben 15 eiserne Canonen. Den iiten Dec. gieng da§ 

Heer von Torgau bis Strehlen, den I2ten bis Meis- 
fen , wo den igten der Fürst den ihm unter Lehwalds 
Anführung zugeschickten Haufen an sich zog. Den i4ten 
kam das Heer bey Röhrsdorf. Den izten erfolgte die 
Kesselsdorfer Schlacht, in welcher unser Herr General­
ma/or seine Brigade in der Mitte des Vordertresfens be­
fehligte. Die Eavallerie des rechten Flügel und die In­
fanterie brachten die Sachsen zur Flucht. Es ward 
aber noch vor Ausgang des Jahres der Dresdner Frie­
den geschlossen. Zu Anfang des Jahres 1746 führte der 
Herr Generalma/or sein Regiment nach Preussen, und 
langte mit demselben den 6ten März in dem Standlager 
in Preußisch Holland an. 1750 *)  erhob der König 
unsern Helden zum Generallieutenant. Hier haben Jhrs 

Excellenz 
*) Nach andern 1753. Ich habe mich aber an seinen eigenen 

Aufsatz gebunden.
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Excellenz den Aufsatz ihres Lebenslaufs beschlossen. Sie 

setzen hinzu: GOtt gebe werter seinen Segen, und er­
fülle dasjenige, was sein heiliger Rath über mich 
verhänget und beschlossen hat. Dieser Ausdruck zeiqt, 
wie Sie bisher alle Begebenheiten angesehen hatten. Sie 
schrieben alles Glück dem heiligen Rath GOttes zu. Dem 
verdankten Sie, daß Sie bey so viel tausend Gefahren 
nicht nur Ihr Leben erhalten, sondern auch ohne Ver­
wundung geblieben. Dem überliessen Sie sich auf Ihre 
künftige Lebenszeit mit gänzlicher Ergebung. Ja, weil Sie 
wuften, daß GOttes Wille allezeit der beste sey, so baten 
Sie nichts insbesondere, als; HErr, dein Wille geschehe.

In dieser Fassung standen Ihro Excellenz, als sich 
von allen Seiten über des Königs Staaten Gewitter auf- 
thürmeten. Sie waren dabey gelassen, und konten also 
um so viel besser alle Veranstaltungen treffen, die vor das 
Regiment bey einem bevorstehenden Feldzuge nöthig wa­
ren. Ein Theil des 1756 und 1757^11 Jahres wurde 
damit hingebracht. Die Russen rückten immer naher. 
Das preußische Heer bezog daher bey Jnsterburg und 
nachher bey Welau ein Lager. Unser Held gieng mit zu
Felde, um vor das Vaterland zu streiten. Mein ein Zu­
fall qn den Füssen erlaubte ihm nicht, bey dem Heer zu 
büiben. Er muste sich nach Königsberg bringen lassen, 
wo er sich zur Zeit der Großjagerndorfer Schlacht be­
fand, und das Heer des Königs mit Wünschen begleitete. 
Er erlebte jedoch noch das Vergnügen, daß Apraxin 
wieder umkehrte, und das Königreich Preussen mit sol­
chen Völkern verließ, deren Andenken das Schrecken ver­
nünftiger Menschen ist. Endlich fand sich eine tödtliche 
Krankheit bey unserm Herrn Generallieutnant ein, die eiif 
Tage anhielt und täglich zunahm. Diese legre ihn den zten 

Ott.
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Oct. 1757 auf die Baare. Er ward fodennvon Bönigs- 
berg abgeführt, und in sein Erbgewölbe in der Stadt Creuiz. 
butq bkygesetzt.

* Se. Excellenz hatten sich 1733 vermählt. Ihre Gema-- 
lin war die hochgebohrne Gräfin und Frau, Charlotte So­
phia, gebohrne Reichögräfin Finck von Finckensteiu, 
Gräfin Tochter des sel. Herrn Tribunalraths und Erbhaupt- 
manns auf Gilgenburg, Finck von Finckenstein. Sie 
warben2ten 1707 geboren, und hat ihrem Gemal acht 
Kinder geboren, von denen aber fünfe ihr in die Ewigkeit 
vorangegangen. Sie selbst machte durch ihren Tod den ntcn 
Sept. 1756 den Anfang zur Trennung der vergnügtesten 
Ehe. Ihre überbuebene Nachkommen, die ichchem Leser zu 
allen Segenswünschen empfehle, sind:

1) Herr Friedrich Stamslauö Leopold vonRal- 
Nein, der als Lieutenant bey dem jetzigen grabowschett 
Regiment Füsiliers das Vaterland vertheidigen hilft.

2) Die Hochwohlgebohrne Frau Louise Gottlieb, ge- 
bohrne von Ralnein. Sie vermählte sich nn't dem 
Hrn. Jacob Ernst v. der Reck, der als Major schon 
1757 bey JagerNOorf geblutet, und als Obristlieute- 
nant den 2zsten Aug. 1758 bey Zorndorfsein Leben rtt*  
terlich vor das Wohl des Vaterlandes aufgeopftrt. Sei-» 
ne Frau Witwe ist um so mehr zu bedauren, da sie 1756 
die Frau Mutter, 1757 den Herrn Vater, und 1758 ihren 
EhegeMal eingebüst hat.

3) Die hochwohlgeborne Fräulein Charlotte Amalia 
von Balnein. Sie ist in das Hochadel. Fräuleinstift 
zu wolMerstadkals Stiftsfräulein eingeschrieben.

Der selige Herr Generallieutenant von Ralttem war von 
ansehnlicher Grösse, ziemlich stark und von möglicher Gesund­
heit. ferner Jugend hat er einen ziemlichen Grund zu den 
Wissenschaften gelegt, einige Sprachen gefasst besonders aber 
denen Wissenschaften obgelegen, die zum Kriegsstande gehö­
ren. Als Soldat muste er nothwendig grosse Erfahrungen 
haben,da er ein Schüler LRarlboroughs und Eugens von 
Gavoyen, und in den Diensten des heßischm Carls und 
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des preußischen Friedrich Wilhelms und Friedrichs 
des 2ten gewesen. Er hatte seit 1705 den blutigsten Treffen und 
Belagerungen beygewohnt. Er lebte in einem Zeitpunct, der 
eben so fruchtbar an grossen Helden als grossenThaten gewesen. 
Er brächte es in seinem Dienste bis zur Würde eines General­
lieutenants, und zwar, welches ihm zur Ehre gereicht,« itter den 
preußischen Völkern. Bey allen seinen herzhaften Thaten 
ist er doch niemals verwundet worden. Er verträumte GOtt, 
dem er nach der Vorschrift der lutherischen Kirche mir Ernst 
diente. Er überließ sich unv sein ganzes leben dem guten Wil­
len seines Schöpfers, und sein vornehmstes Gebet war: Des 
HErrn Wille geschehe. Bey dieser Denkcnsart konte er 
jederzeit einen getrosten Muth behalten. Treu dem Prinzen, 
dem er diente, widmete er sich gänzlich der Wohlfahrt des Va­
terlandes. Vor das gemeine Beste war er unablaßig wirksam, 
gegen Soldaten und Bürger römisch gesinnt, hielt er jenen in 
guter Mannszucht, und war gegen den letzccrn freundlich. Lieb­
reich gegen die Seinigen, war er gegen sie so aufrichtig als ge­
gen seine Freunde. Dankbar gegen Wohlthäter verehrte er 
noch seine Eltern in der Gruft, mehr deswegen, weil er durch 
ihre Erziehung ein guter brauchbarer Weltbürger geworden, 
als daß er von ihnen Leben und Güter ererbt. Ich brauche mich 
nicht weiter, sein Bild zu beschreiben, einzulassen. Es hat ein 
anderer vor mir ihn geschildert, und wer ihn gekannt, sagt, daß 
er getroffen ist. Weil aber die Schilderung in französischer 
Sprache geschehen, so will ich, um allen meinen Lesern ihn ken­
nen zu lehren, eine getreue Uebersehung liefern:

Hier liegt ein Held, ein Christ, ein rechter Tugendfreund,
Ein glücklicher Gemal imb Vater. Ihn beweint
Sein Haus als Seinen Schuh; entfernt von Schmeicheleyen 
Sucht Er als Patriot dem König sich zu weihen;
Ward unter Waffen grau; die Freude Seiner Schaar; 
Ein Krieger, der die Zier erfahrner Krieger war» 
Sein Geist, Sein Herz war groß, verbannte Groll und Tücke, 
Sich selbsten gleich beym Sturm so wie beym Sonnenblicke. 
Ein Mann mir Redlichkeit und Freundschaftsrren erfüllt, 
Liebreich, ohn Eigennutz, gesellig» Welch ein Bild! 
Kurz, Lalnems Ehre lebt und grünt in spaten Zeiten, 
Und Seiner Lorbeern Duft wird Seinen Rtchm verbreiten»

Ul-Le-
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Leben
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Obristenö eines Reqiments Fuselierö, und Ritters 
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Henrich Adolph von Kurssell.

er Ruhm bet preußischen Waffen hat 
seit vielen Jahren Fremde in die Dien­
ste gezogen > in welchen Ehre zu er­
halten. Aber auch die Gerechug- 

teit, welche die preußischen Kriege jederzeit unterstützt,
hat alle Vedenklichkeiten gehoben, die besonders Auslän­
der etwa haben tonten, die Waffen für einen Prinzen zu 
führen, der nach dem Titel eines Eroberers gechet, ohne 
auf die Rechtmäßigkeit seiner Kriege zu sehen. Alle Ab- 
rusungsbefehle eines Reichshofraths, der blos dasjenige 
zu Rathe ziehet, was seinem Herrn, dessen Vrodt er iffet, 
nutzet, werden also bey ehrliebenden preußischen Offi- 
ciers unkrastig bleiben, die bey den preußischen Adlern 
Ehre erjagen und ein unbefleckt Gewissen beybehalten kön­
nen, wenn solches gleich zu zärtlich wäre, in ungerechten 
Kriegen sich brauchen zu lassen. Auch Ausländer dienen 
gern in den gerechten Und ehrvollen preußischen Kriegen. 
Wir haben in den vorigen Blättern bereits Franzosen, 

Led.gross.Held.4TH» G Schwer- 
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Schweiher, Schotten gefunden. Jetzt soll ein herz­
hafter Schwede auftreten.

Das Geschlecht derer von Kurssell ist in Lieflcmd 
und Schweden bekandt und sehr alt. Ein mitten im 
Rücken mit drey kurzen Pfeilen kreutzweise durchstossenes 
wildes Schwein im goldenen Felde, und drey Rosen mit 
drey darüber stehenden Pfeilen auf dem Helm sind das 
adeliche Kennzeichen dieses Hauses. Herr Christoph 
von Kurssell, Erbherr auf Sinnelep und Pargell, 
vermalte sich an Frauen Sophien Elisabeth Freyfrau 
von Ungern Sternberg, aus dem Hause Lindert. Er 
erzielte Herrn Christoph Henrich von Kurssell ( der zu 
der Zeit, da Schwaden für unüberwindlich gehalten 
wurde, Obristlieutenant in schwedischen Diensten gewe­
sen. Die Gemalin dieses jetztgemeldeten Herrn Obrist­
lieutenants, Anna Gertrud von Desenhausen, war die 
Tochter Herrn Engelbrechts von Tiesenhausen, Erb- 
herrn auf Echmes, und Frauen Marien Gertrud von 
Aderkaß; und Mutter zweyer grosser Sohne. Ihr äl­
tester Herr Sohn, Christoph Engelbrecht von Kurs­
sell , machte sich anfänglich als schwedischer Hauptmann 
bekandt, bis ihm seine Gcschicklichkeit und Welsheit die 
Stelle eines lieflandischen Landraths zuwege brachten. 
Er ist den i5ten April 1756 in seinem yiften Jahre mit 
Tode abgegangen, und hat eine Witwe, Frauen Ger­
trud von Schwenhielm, die sich zu Reval aufhält, 
imgleichen eine Frau Tochter und einen 13 bis 14jährigen 
Herrn Sohn hinter sich gelassen» Der jüngere Herr 
Sohn des Herrn Oberstlieutenants Christoph Henrichs 
von Kurssell und Anna Gertrud von Tiesenhausen, 
ist der Held, dem wir diese Blätter gewidmet.

Dieser
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Dieser ward den i;tcn May 169z geboren, und er­
hielt den Namen Henrich Adolph. Er aenoß anfäng­
lich nebsi seinem Herrn Bruder in dem Hause seines Herrn 
Vaters den Unterricht sehr geschickter Hauslehrer. Weil 
er aber zu Kriegsdiensten Luft bezeugte, so ergrif er diese 
Lebensart so früh als möglich. Es hielt aber sehr schwer, 
einen Schluß zu fassen, unter welchen Kriegsvölkcrn 
er seine Dienste antreten solte. Rußland harte sich 
von Liefland schon damals grossen Theils bemächtiget. 
Carl der l2te war bey Pultawa aufs Haupt geschlagen. 
Bey der Uebermacht des erstern und bey dem unerbebten 
Muth des andern war es fast unmöglich, mit Wahr­
scheinlichkeit zu schlössen, wem Aessand im künftigen 
Frieden verbleiben würde. Unser junge Herr von Kurs­
fell hatte sich noch keinem mit besondern Eiden verbindlich 
gemacht. Er faste bey diesen mißlichen Umständen den 
Entschluß, sich bey dem Heer eines parteilosen Prinzen 
die Anfangsgründe der Kriegskunst beybringen zu lassen. 
Der schon längst gegründete Ruhm der preußischen Waf­
fen brächte ihn also bey dieser Krone in Dienste. Er rei- 
sete aus seinem Vaterlande, sahe unter Weges Curland 
und Preussen, und kam 1710 nach Deutschland.

Er meldete sich sogleich in Berlin, und ward als 
Jungherr unter die Grenadiergarde des Königs aufge-< 
nommen. Unter dieser Leibwache lernte er den Dienst. 

Als Friedrich Wilhelm zur Regierung gekommen, be^ 
kam solches den Namen Wartensleben, welcher es <vn- 
führte *). Er that bey demselben 1715 den pommeri- 
schen Feldzug mit, und ward den i6ten Jan, 1716 bey 
demselben Fähnrich, den 26sten Sepk 1718 Secondlieu- 
kenank, den 2isten May 172t abek Premierlieukenant.
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Bey Errichtung des damals moselschen jetzt raminschen 
Regiments *),  setzte ihn der König bey dasselbe den zten 
Jan. 1723 als Staabscapitain, und ertheilte ihm den 
izten März 1725 dabey eine eigene Compagnie. 1728 
bekam der Herr Hauptmann die Erlaubniß, Liefland 
sein Vaterland, und die Seinigen daselbst zu besuchen. 
Nach seiner Aurückkunft versähe er seinen Dienst mit vie­
lem Eifer, und bewies sonderlich 1734 auf der Werbung 
im Reiche so viele Geschicklichkeit, daß Se. Majestät ihm 
das Gnadenkreutz oder den Orden de la Generosite ertheil­
ten, der unter dem jetzigen Monarchen in den pour le 
Merite verwandelt worden. Die letzte Gnadenbezeu- 
gung, die Unser Herr von KmsseU von dem höchftseligen 
Könige erhalten, war die Stelle eines Obriftwachtmei- 
sters, die ihm den izten Juk. 1737 zu Theil ward.

*) Tb. 2 S. 233.
**) Folglich nicht erst den igten MarZ 1745, wie es itt den ab 

ten genes!, hisior. Nachr. B. 7 S. 666 heistet.

Auch Unter der jetzigen Regierung mehrten sich un­
sers Herrn Obriftwachtmeifters Verdienste und Würden. 
Da das Regiment, welches damals Dohna hieß, noch 
in Wesel stand, erklärte ihn Friedrich der 2te zum Obrist­
lieutenant desselben. Er hatte auch solches in den vor- 
treflichsten Zustand bringen helfen, so daß es 1742, da es 
Hcmtcharnwy bekam, zum Musketierregiment gemacht, 
und aus Wesel nach Schlesien zu gehen befehligt wurde. 
Doch kam noch in diesem Jahr der Breslauer und Bers 
liner Frieden zum Stande. Im 2ten schlesischen Krie­
ge bewiest das Regiment und der Herr Obristlieutenant 
von Knrisell bey demselben viele Tapferkeit. 1744 ward
es unter dem Oberbefehl des General Marwitz in Qbtt'- 
schlesien gebraucht. 1745 den 27sten Januar **)  er­

nannte 
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nannte der König unsern Herrn von Kurffell zum Obri­
sten des Regiments. In dieser Würde wohnte er nicht 
nur der siegreichen Schlacht bey HohenftiedbcM den 
4ten Iutt. mit bey, wo das Regiment auf dem linken 
Flügel im Hintertreffen stand, sondern er war auch mit 
dem Regiment unter Naffau Oberbefehl in Oberschle- 
sr'en geschäftig, und half den Zten Sept. Cosel wieder 
unter die Gewalt seines rechtmäßigen Herrn bringen. 
Ob nun gleich daraufder Dresdner Frieden gemacht, und 
dadurch die blutigen Auftritte des Krieges beendiget waren, 
so sielen die Perdienste unsers Herrn Obristen dem Mo- 
na'-chen doch sehr gut ins Auge. 1746 erlaubte ihm der­
selbe , auf drey Monate seiner häuslichen Angelegenhei­
ten wegen nach Cleve zu verreisen. Im October 1748 
versetzte er ihn als Obriften bey das kalsowscsie Regi­
ment*),  und war mit seiner Aufführung bey demselben 
so wohl zufrieden, daß er ihn im Iulio 1749 zum Com­
mandeur dieses Regiments bestellte, Er ernannte ihn 
endlich den iiten Sept. 1753 zum Generalmajor seines 
sämtlichen Fußvolks, und erlaubte ihm 1754 abermals, 
auf drey Monate zum Behuf seiner eigenen Angelegenhei­
ten eine Reise nach Cleve zu thun, Als endlich der Ge­
neral der Infanterie, Peter Ludwig du Moulin 1755 
verabschiedet wurde, und dessen Regiment dadurch erle­
diget worden, ertheilte der König solches unserm Herrn 
Generalmajor Henrich Adolph von Kursell**).  Der­
selbe verfügte sich also aus seinem bisherigen Standlager

*) Th. 2 S. 248.

*'*) Siehe Th. 2 S. 242, woselbst also mcht nur unsers Herrn 
Generalmajors Vornamen und der 26ste Sept. als der Tag 
seines Todes, hinzuzusetzen, sondern zugleich zu verbessern ist, 
daß Du Moulin erst 1755 in Pension gesetzt worden.

G 3 Schweid- 
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Schweidnitz zu seinem Regimente nach Großglogau, 
wo er im September eintraf.

Aber Großglogau tonte ihn nicht gar zu lange ge- 
nieffen. Der 1756 ausgebrochene Krieg hat allen preus­
sischen Kriegsbefehlöhabern Gelegenheit genug verschast, 
sich zu zeigen und Ehre einzulegen. Auch der Herr Ge­
neral von Kurstell hat seinen guten Antheil daran. Den 
i6ten Aug. brach er mir seinem Regiment aus seinem 
Standlager auf, sties zum Heer des Feldmarschalls Gra­
fen von Schwerin, welches denen bey Köuigsgratz ver­
schanzten österreichischen Völkern entgegen gesetzt war. 
Wir haben bereits in dem Leben dieses Feldmarschalls die 
Begebenheiten dieses Heers in dem Feldzuge von 1756 er- 
zehlec, und wollen uns der Kürze halben darauf beziehen. 
Als sich dieses Heer wieder nach Schlesien zurückgezogen, 
bekam der Herr General von Kursell mit seinem Regi­
ment das Winterlager zu Neustadt in Oberschlesien, 
woselbst es auch den Winter über vorn Feinde fast gar kei­

ne Anfechtung hatte.
Der Feldzug von 1757 war vor die Welt noch 

merkwürdiger. Unser Herr General führte sein Regiment 
wieder zum schwerinijchen Heer, und brach mit demsel­
ben in Böhmen ein. Er zog bis vor Prag, wo den 
6ten May die bekandte Schlacht vorfiel. Er hatte an 
dem Siege dieses Tages vielen Antheil. Er föchte herz­
haft vor seiner Brigade Fußvolk, und sein Beyspiel lehr­
te seiner unterhabenden Mannschaft, seinem Muth nach- 
zueisern. Ihm ward ein Pferd unter dem Leibe erschos­
sen , und er bestieg ein anderes. Er bekam eine Kugel 
in den rechten Arm, auch dieses hinderte den Helden nicht, 
sein Geschäfte fortzusetzen , und er trug die Kugel bis an 
seinen Tod als ein würdiges Merkmal seiner Tapferkeit in 

seinem
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seinem Arme. Er besam einen Prellschuß an der Wade 
des linken Fusses, den er aber vollends nicht der Mühe 
werth achtete, seine Anführung deswegen zu unterbrechen. 
Erst half er siegen, und sodenn erst dachte er an die Hei­
lung seiner Wunden. Er verfügte sich zu diesem Ende 
in das Margarether kloster. Jedoch hier kam seine Ge­
nesung nicht zum Stande. Die Quetschung am Fuß, 
welche er anfänglich am wenigsten geachtet, verursachte 
die schwerste Wunde. Der Fuß ist zweymal aufgcbro- 
chen, welches auch ein Wundfieder nach sich zog. In 
der Zeit, die der Herr General im Margarert) nkloster 
zubringen muste, wurde dessen Regiment zur Belagerung 
der Stadt Prag auf des Königs Seite gebraucht, und 
hatte feine Stellung ganz auf dem rechten Flügel nahe an 
der Brücke, die zur Gemeinschaft mit dem keilhscheu 
Heer und dessen linken Flügel bey Seltz geschlagen war. 
Doch gieng Prag nicht über. Die Belagerung ward 
aufgehoben, ehe unser Herr General seine Gesundheit wie­
der erlangt. Er ward also aus dem Margarethenklo- 
ster nach Dresden gebracht, um daselbst seine völlige 
Wiedergenesung abzuwarten. Schon den 27sten Jul. 
glaubte er Kräfte genug zu haben, wieder Dienste leisten 
zu können. Er verfügte sich also an diesem Tage zum 
königlichen Heer im Lager bey Pirna. Jedoch sein 
Diensteifer hatte ihn nur stark gemacht. Die wirklichen 
Kräfte des Leibes waren noch lange nicht hinlänglich, die 
Beschwerlichkeiten des Krieges auszuhalten. Als er 
mit Ausgang des Augusts mit einem abgeschickten Hau­
fen die ganze Nacht unter freyem Himmel einem anhal- 
tenden Regen ausgesetzt gewesen, übersiel ihn ein so star­
kes hitziges Fieber, daß er sich den 2ten Sept. nach Göl'- 
lih bringen lassen muste. Hierzu kam ein anderes uner- 

G 4 war- 
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wartetes Uebel. Er hielt seinen Fuß völlig geheilet. Al­
lein solcher brach wieder auf. Und doch muste ihn ein kö­
niglicher Befehl erst bestimmen, nach Großglogau ab- 
zugehen und seiner Gesundheit daselbst wahrzunehmen, 
Mir sind nur wenige Beyspiele von Feldherren bekannt, 
die sich einer höchst nöthigen und erlaubten Ruhe so we­
nig bedienen wollen, als unser Herr General. Er war 
wirklich nur eine kurze Zeit in Glogau gewesen , seine 
Kräfte hatten sich kaum in etwas wieder gesammlet, seine 
Wunde am Fuß aber war noch offen, so schrieb er schon 
an des Herzogs von Bevern Durchlaucht, die damals 
mit dem königlichen Heer bey Breölau stunden, daß er 
unmöglich ruhig seyn tonte, wenn andere arbeiteten. Er 
wolle ins Lager kommen, und Dienste thun. Der Her­
zog muste nothwendig solchen Entschluß loben und genem- 
halten, Der Herr General reiste also rm November 
wirklich ab. Aber er war kaum anderthalb Stunden 
auf dieser Reise gekommen, als er wieder umkehrte. Ein 
besonders durch einen reitenden Boten geschickter Befehl 
des Herzogs, der ihm entgegen gebracht wurde, trieb 
ihn hierzu an. Die Vestung Schweidnitz hatte sich wider 
Vermuthen an Nadasty ergeben, Die Umstände in Schle­

sien wurden hiedurch stündlich mißlicher, Der feindliche 
Anschlag enthielt nichts geringers, als das ganze Land 
dem Könige zu entreiffen. Wer wüste, welcher Vestung 
nun die Reihe treffen solte? Es konte solches Glogau 
seyn. Hier war also ein Mann von Einsichten tmb 
Muth nöthig, die Veschützung dieser Vestung zu besor­
gen. Der Herzog hielt unsern Herrn General, solches 
zu verrichten, vorzüglich geschickt. Des Königs Dienst 
und seine gute Eigenschaften brachten unsern Herrn E4e- 
neral also nach Glogau zurück. Er kehrte daselbst alle

An-
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Anstalten vor, die die Zeit und Umstände erforderten. 
Nichts entgieng seinen Augen. Seine Wachsamkeit war 
unermüdet. Ein solcher Mann wurde damals wirklich 

erfordert. Der 22ste November zog durch die bres- 
lüuer Schlacht ein neu Gewitter zu. Der erste Schlag 
traf Breslau. Des Königs Heer zog sich jenseit der 
Oder durch und neben Breslau zurück, und ihr folgte 
der feindliche General Beck, ein Feldherr, der wirklich 
grosse Dinge zu unternehmen fähig war, mit seinem Hau­
fen. Dieser wüste, daß der Erretter des Vaterlandes, 
daß Friedrjil) herzueilte. Er glaubte das zu gewinnen, 
was vor der Ankunft des Königs gewonnen werden tonte. 
Er soll also wirklich anfänglich den Anschlag gehabt ha­
ben, Großglogau zu überrumpeln, Dis wäre aber 
nur möglich gewesen, wenn ein Mann den Oberbefehl in 
diesem Ort gehabt, der weniger wachsam, weniger tapfer 
als Kurssell gewesen. Beck ließ also diesen Entwurf 
fahren, um vielleicht einen andern auszuführen, um 

Glogau mit öffentlicher Gewalt anzugreifen. Er hätte 
bald Verstärkung, bald das hiezu benythigte schwere Ge­
schütz bekommen können. Aber der König kam an. Er 
vereinigte sich mit dem silstesifchen Heer, Nun brannte 
der Herr General vor Begierde, vor den Augen des Mo­
narchen zu fechten, und mit ihm zu siegen oder zu sterben, 
Beck war, als die Vereinigung der Völker nicht mehr 
zu hintertreiben stand, zu seiner Hauptmacht zurück ge^ 
gangen. Vor ihm war also Glogau vorjetzt sicher und 
gedeckt. Kurssell bat also bey dem Könige um Erlaub­
niß, zum Heer abzugehen. Allein auch damals sötte er 
in Glogau bleiben, Eine Schlacht zu liefern, stehet 
mehrentheils in der Gewalt eines geschickten Feldherrn, 
aber der Sieg kommt vom HErrn. Die grösten Helden 

G 5 haben 
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haben nicht immer gesiegt. Der König gieng mit einer 
weit schwacher» Macht dem ungleich ftarkern Feinde un­
ter die Augen. Er hofte, daß die Gerechtigkeit und der 
Muth der Seinen siegen würde. Er muste aber alle Fälle 
bedenken. Er konte nicht einmal glauben, daß die ,0e= 
sterreicher das sehr veste Lager bey Breslau verlassen 
und sich die Ebenen von Lcuthen zum Schlachtfelde be­
lieben lassen würden. Wie wenn sie das erstere gewählt, 
wie wenn Dauu schon so gewitzt gewesen, als er nachher 
geworden, wie, wenn alle menschliche Klugheit, sodenn 
die Feinde anzugreifen, mißrathen, wenn der Feindblos 
mit einem abgeschickten Haufen in der Zeit auf Glogau 
gegangen wäre, oder wenn eine Schlacht mißlungen wä­
re? War auch da noch Glogau gedeckt? Der König 
bedachte alles. Er fand seinen Km sell in Glogau zu 
brauchbar, und dieses war die Ursache des königlichen 
Befehls, daß er da bleiben, und die Vorthelle seines 
Monarchen daselbst wahrnehmen solte. Konte also un­
ser Held gleich an dem Siege bey Leulhen, an diesem 
so erstaunenden Siege, nicht Theil nehmen, so fehlte es 
ihm doch nicht an Beschäftigungen, die er besorgte, ohn- 
erachtet solche eines Mannes Kräfte zu übersteigen schie­
nen. Man bedenke die grossen Zufuhren zum Heer 
b->6 Königes, man erwege alle Arbeiten, dre die Verpfle­
gung derer vom Heer kommenden Kranken, Verwunde­
ten, Gefangenen, der feindlichen häufigen Ausreisser, 
verursacht, man überlege alle Veranstaltungen, die durch 
das in Glogau zurückgebliebene Heergerathe nothwendig 
gemacht werden muften, man stelle sich vor, daß der Herr 
General von Kurssell dis alles besorgt, so wird man ge­
wiß überzeugt seyn, daß derselbe so viel gethan, als nur 
möglich gewesen.

Unser
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Unser Herr Generalmajor blieb also in Großglo- 

güU t bis die bisherige Einschließung von Schweibuitz 
1758 in eine förmliche Belagerung verwandelt wurde. 
Bey derselben ward er mit gebraucht. Er langte den 
22sten März dieses Jahres mit dem ersten Bataillon sei­
nes Regiments vor dieser Vestung an. Das 2te Ba­
taillon war damals noch in der Kriegsgefangenschaft, 
worin es bey der Uebergabe der Stadt Schweiduitz an 
die Oesterreicker gerathen. Es war noch nicht ausge- 
löset. Den Oberbefehl bey der vorhabenden Belagerung 
führte der aus der Kriegsgefangenschaft wieder zurück ge­
kommene Herr Generallieutenant von Treskow. Unter 
ihm befehligten die Herren Generalmajors von Kurssell, 
Herzog Friedrich Carl Ferdinand vonBraunschweig- 
Bevern, von Rebentisch und von Kannacher. Weil 
aber diese beyden letzteren noch aus der Gefangenschaft 
nicht zurück gekommen waren, und also erst erwartet wurden, 
waren die Dienste anfänglich zwischen dem Herrn General 
von Kurssell und dem jungen Herzog von Bevern ge­
theilt , uni) wurden von diesen beyden allein verwaltet, 
denn ein preußischer General kan im Fall der Noth vor 
zwey arbeiten. In der Nacht vom iiten April gieng ei­
ne kleine Schanze oder Flesche, in der Nacht vom i;ten 
ein grosses Fort, das Galgenfort genannt, an die Preus­
sen über. Unmittelbar darauf gab Thürheim das Zei­
chen zur Uebergabe. Die Bedingungen wurden ausge­
macht, daß also dieser Ort den i6ten April wieder in die 
Hände des Königes kam. Schon den ryten April er­
hielt unser Herr Generalmajor von Kurssell den königli­
chen Befehl, mit steben bey der Belagerung gebrauchten 
Bataillons zu dem Heer des Königes bey Lanvshut z» 
stossen. Er gieng also bereits den iZten April mit die­

sen 
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sen sieben Bataillons von Schweivnitz ab, unb langte 
den 2vsten bey Lattdshuk an, von da der Monarch mit 
dem grosten Theil des Heeres den Weg nach Mähren 
angetreten, den Oberbefehl bey Landshut aber dem 
Herrn Generallieutenant von Amben überlasten harte. 
Mit Ende des Aprils rückte auch Se. Ercellenz der Herr 
General von Zicthen dem Könige nach, und der Ober­
befehl derer bey Laudsbut Scdlesien deckenden Kriegs­
völker kam gänzlich an unfern Herrn Generalmajor von 
Kurfsell. Die sich damals in dieser Gegend ereigneten 
Kriegsbegebenheiten bestanden in einigen leichten Treffen. 
Den 2isten May wurden die seyvsißncheu Husaren von 
den österreichischen kaluockstchen Überfällen, und ver­
rohren, weil sie eben abgesehen waren, an 60 theils Offi- 
ciers - theils gemeinen Husarenpferden, Weil aber das 
Fußvolk bald herzu eilete und einige mal Feuer gab, blie­
ben von beyden Seiten nur einige Husaren, und der Ver­
lust war, die Pferde ausgenommen, auf beyden Theilen 
gleich, Aber bereits in derselben Nacht erfolgte wegen 
des Verlusts der preußischen Husarenpferde Genug­
thuung. Alle bey Landshut stehende Völker waren 
durch bemeldeten Angrif in Bewegung gerathen, Von 
diesen ward ein kleiner Haufen auf die böhmische Grenze 
«bgeschickt, welcher daselbst eine ganze feindliche Feldwa-' 
che, die aus i Offrcier, 30 Panduren und 15 Husaren 
bestand, mehrentheils auf dem ^Platze erlegte, so daß 
nur einige wenige Husaren sich mit der Flucht retten ton­
ten. Den 28sten May wandte sich eine Parthey Nester­

reicher gegen Schmiedeberg, um daselbst Fütterung 
aufzutreiben, Aber sie entgieng der Wachsamkeit des 
Herrn Generals nicht. Er schickte einen starken Haufen 
seiner Leute dahin ab, welcher auch dem Feinde zuvorkam, 

unb 
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und den Ort sicherte. Seine Vorsorge betraf auch die 
andere Seite von Schlesien. Weil damals die Russen 
in der Gegend von Slogan stark herum streiften, und 
das Weh aus denen nahe um Glogau gelegenen Dör­
fern wegtricben, so schickte der Herr Generalmajor von 
K urssell von denen unterhabenden Völkern den isten Jul. 
ein paar Bataillons und einen starken Haufen Husaren 
auf die andere Seite Schlesiens. Sogleich wolte sich 
der Feind dieser Schwächung zu Nutze machen. Den 
2tcn In! Abends erfuhr unser Herr General von Kmj- 
fell dre sichere Nachricht, daß der feindliche GeneralKal- 
nocky und der Obriste Graf von BethleM auch Nüchod 
Und Iaronmtz) die daselbst stehende Husaren und Croa- 
ten nach Traurenau zusammengezogen hätten, und wil­
lens waren, die bey Landshttt stehende Völker anzugrei- 
fen und zurück zu treiben. Der Herr General stellte so­
gleich sowol das Fußvolk als die seidlitzischen Husaren so 
wohl, daß solche auf allen Seiten dem Feinde Widerstand 
zu thun im Stande waren. Der Feind zog wirklich den 
2ten Iul Nachmittags um 4 Uhr mit 1200 Mann Hu­
saren und 2000 Mann Croaten von Traurenau aus. 
Den gten um 2 Uhr des Morgens wurde derselbe von 
den preußischen Patrouillen bey Liebau entdeckt, uud die­
selben vom Feinde durch das Dorf Reichhennersdors 
verfolgt. Als aber die seydlitzischen Husaren den Au­
genblick ausgerückt waren, um die ausgeschickren Patrouil­
len zu unterstützen > so ward der Feind dreymal durch 
Reichhennersdors zurück geschlagen. Ein abgeschicktee 
Haufen Fußvolk nebst dem Freybataillon von Angeuelli 
unterstützte die preußischen Husaren unter andern mit et­
lichen auf die feindlichen Husaren gerichteten Canonschüffcu- 
und schlug solche gänzlich zurück. Die feindlichen Croa- 

teit 
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teil sahen das in Ordnung stehende preußische Fußvolk, 
und horten den Donner des schweren Geschützes aus einer 
jenseit der faulen Brücke liegenden Anhöhe. Sie trugen 
Bedenken, sich in ein Gefechte einzulassen, und blieben 
bis zum Abzüge auf der Anhöhe stehen. In diesem leich­
ten Treffen sind von dem Freybataillon von Attgenelli 2 
Lieutenants, 1 Unterofficier und 5 Gemeine nebst 5 Hu­
saren von der Patrouille gefangen, ein Unterofficier und 
ein Husar erschoffen, 9 Husaren aber nebst 14 Pferden 
verwundet worden. Bey dem Feinde war der Verlust 
weit grösser. Er hat 7 Todte, einen Ritmeisier, einen 
Cornet, nebst vielen schwer Verwundeten, auch 48 ver­
wundete Pferde durch Liedau führen lassen, wovon die 
erstem auf vielen Wagens nach Tramenau gefahren 
werden muffen. Auf dem Wege bis Liedau fand man 
viele feindliche Pferde todt liegen. Die seydllHischen 
Husaren haben bey dieser Gelegenheit viel Ehre eingelegt, 
und das Fußvolk brannte vor Begierde, mit dem Feinde 
anzubindcn. Allein es gab aus dieser Seite nichts mehr 
zu thun. Denn die Feinde wurden daselbst immer schwä­
cher, so daß der König vor hinlänglich hielt, den Gene­
ralmajor von Seydlih mit seinen Husaren und dem Frey­
bataillon von Angenelli da stehen zu lassen.

Unser Herr Generalmajor von Km'sff'll aber er­
hielt den rosten Jul. 1758 den Auftrag, mit allem übri­
gen Volk von Landshut über Slogan nach Croffen ab- 
zugehen, unter Weges aber ein Bataillon Grenadiers in 
Schweidnitz zu lassen. Der König gab ihm auch Nach­
richt, daß der Herr Generalmajor Diercke von Bresiau 
mit einigen Bataillons aufbrechen würde. Mit dem sol- 
te er sich vereinigen, und in starken Zügen nach Cwffcn 
und sodenn zum dohnasmen Heer seine Völker führen.

Er 
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Er befolgte diesen allergnadigsten königlichen Befehl, ver- 
ciniite sich mit dem Herrn General Diel cke , und langte 
nach beschleunigtem Zuge wirklich in dem dohnaschen La­
ger bey ?ytU'ifrinr an. Gleich darauf kam er bey dem 
Vorderzuge zu stehen, der sich zu Reppen setzte. Den 
5tcti Mlg gieng der Herr Generalmajor von Mala- 
chowski von da mit einem abgeschickten Haufen Husaren 
nach Sternberg f welches der Feind besetzt und den Vri- 
gadier Stojanow mit 5 Regimentern abgeschickt hatte, 
den preußischen Vorderzug anzugreifen. Es waren da« 
her von selbigem bereits 500 Mann Husaren und etwas 
Comcken aufdem halben Wege in dem Dorfe Botfchen. 
Malachowbki grrf dieselben blos mit den bey sich haben­
den Leuten lebhaft an, und trieb sie durch Pmnon eine 
gute Meile nach Sternberg. Der übrige Theil des 
preußischen Vorderzuges, wobey unser Herr General­
major sich befand, war im Begrif, den Maiachowskl 
zu unterstützen. Aber das rußischc Regiment Grena­
diers, das in Sternderg stand, wartete die preußischen 
Husaren nicht ab, sondern zog sich, nachdem es das 
Stadtgen geplündert hatte- zurück. Der Preussen 
ganzer Verlust bestand in 2 tbdten und 6 vermißten Husa­
ren. Vorn Feinde wurde der Cornet Iwan Werresch, 
ein Wachtmeister und 24 Mann gefangen, 15 Pferde er­
beutet, und 40 Mann auf dem Platze niedergehauen. 
Ausser dem schleppten die Russen viele Verwundete auf 
bey sich habenden Wagen mit fort, von denen sie nvch 
hin und wieder auf 20 begruben. Preußischer 'SeitS 
lobte man besonders das Betragen des damaligen Herrn 
Obristlieutenants von Gersdorf, Altmeisters von Mor- 
way und der Lieutenants Elieckes und von Berg Doch 
durch dergleichen leichte Treffen ward nichts entschieden.

Aber'
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Aber der König kam. Das preußische Heer gteng über 
die Oder, und schtttiete die Rache GOttes bey Zomdorf 
den 2)sten Aug. über die Russen aus. Auch unser 
Herr Generalmajor von Kurssell hatte in dieser Schlacht 
seinen ehrenreichen Antheil. Er befehligte eine Brigade 
des Vorderzuges. Er hatte die Grenadierbataillons 
Lossow, Borgsdorf und Neffe, imgleichen das ganze 
Regiment Kanitz anzuführen *). Der Abgang dieser 
Bataillons zeigt zur Genüge **),  daß unser Held sie ins 
stärkste Feuer geführet, und wie wenig derselbe seine ei­
gene Person geschonet. Auch sein Herr Sohn, der bey 
seinem Regiment stand, vergoß hier sein Blut vor die ge­
rechte Sache. Unserm Helden ward nicht nur das 
Pferd, das er ritte, erschossen, sondern er selbst bekam 
durch zwey Prellschüsse Andenken seines erworbenen Ruh­
mes. Und doch setzte er seine Dienste fort. Er war bey 
dem Zurückzuge der Ruffeu jederzeit bey dem Vorderzu- 
ge, jederzeit unter denen, die dem Feinde am nächsten 
waren. Man stelle sich selbst die schlaflosen Nächte, die 
Mancherley Arbeiten, die grossen Beschwerlichkeiten, seine 
Kugel im Arm, den kaum hergestellten Fuß und dazu 
gekommene Prellschüsse im letztern Treffen vor. Seine 
Gesundheit war dadurch erschüttert, und er empfand eine 
Unpäßlichkeit. Doch auch diese reichte nicht hin, seine 
Dienste auözusetzen. Er wolte sich nicht schonen, solan- 

ge noch Russen Menschen in der Mark und Pommern 
quälen könten. Da er also bey starkem Regen und sehr 
kaltem Wetter wieder ein Commando übernahm, muste 
der Körper bey der gar zu grossen Willigkeit der Seelen 
unterliegen. Er fiel abermals in ein hitziges Fieber. 
Nun ließ er sich zwar nach Frankfurt an der Oder brin­

gen, 
*) Siehe dieser Leben Th. 3 **)  Th. 3 S. 256.259.260. 
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gen, um zu versuchen, ob seine gute Natur, von der 
Hülfe der Aerzte unterstützt, sich helfen würde. Aber es 
war leider zu spat. Den 26sten Sept. Abends drey Vier­
tel auf 9 Uhr verließ er in einem Alter von 67 Jahren, 
da er 48 Jahr Kriegsdienste geleistet, das Zeitliche. Die 
Oöerkirche zu Frankfurt an der Oder enthält den Rest 
seiner irdischen Hütte.

Den 6ten Jan. 1729 hatte unser Selige von des 

vorigen Königs Friedrichs Wilhelms Majestät die Er­
laubniß erhalten, sich mit der verwitweten Frauen Char­
lotte Sophie von Heyden, gebohrner von Eller zu ver­
mählen. Er erzeugte in dieser Ehe eine Fräulein Maria 
Friederica Charlotte Anna von Kurssell den9ken Oct. 
1734, welche im Aug. 1756 mit dem unter des Herrn Ge­
nerals Regiment gestandenen Herrn Haupkmann Joach. 
Henr. von Bredow vermahlt worden. Allein es ist nicht 
nur die unserm Herrn General den i4ten May 1757 

bohrne Enkelin, Louise Henriette Augusta von Bre- 
bow, den igten Jul. 1758 wieder verstorben, sondern auch 
der Herr Schwiegersohn gab den 2 Sept. 1758 zu Frank­

furt an der Oder an seinen in der Schlacht bey Zorndorf 
empfangenen Wunden seinen Geist auf *).  Diese erstere 
Frau Gemalin unsers Herrn Generals war bereits den 
izten April 173$ in die Ewigkeit gegangen.

Jedoch die Vorsicht sorgte vor diesen Herrn Witwer. 
Verdienste und Liebe führten ihn zuderHochwohlgedornen 

Fräulein Eleonore Louise von Bardeleöen, des seligen 
Herrn Generaüieutenanks und Gouverneurs von Wesel 
Hans Christophs von Bardeleben Excellenz **)  und 
Frauen Marien Tugendreich von Barfuß hinterlasse­

nen 
*) Th. 3 S. 262. **)  Th. r S. 234,

Leb. gross. Held. 4 Th. H 
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nen Fräulein Tochter» Sie war den 2gsten May 1710 
geboren. Die königliche allergnädigfte Einwilligung zu 
dieser Vermählung war den 4ten Jul. 1736 ertheilet, und 
die Vermählung wurde den 23sten Jul. 1736 beglückt voll- 
zogen» Jhro Hochwohlgebohrne Gnaden bewohnen jetzt 
Dero Erbgut Brödelwitz im gurauischen Kreise in Schle­
hen, vergiefsen noch um Dero seligen Eheherrn gerechte 
Thränen, und beschäftigen sich mit der edelsten Erziehung 
vortrefiicher Kinder; denn sie ist eine beglückte Mutter von 
13 Kindern geworden, Es sind folgende:

1) Fräulein Tugendreich Christiana Withelmina 
von Kurssel, geb. den 1 Man 1737.

2) Fräulein Louise Sophia Charlotte von Kms- 
sel, geb. den ivMay 1738.

5) Fräulein Charlotte Sophia von Kurssel, geb. 
den 19 Apr. 1739. gest« den 2 May 174&

4) Fräulein Ulrica Eleonora von Kurffell, geb» 
den 20 May 1740.

5) Herr Friedrich Wilhelm von Kurffell, geb. den
30 May 1741. Nach genossener adelichen Erzie­
hung trat er 1757 unter des Herrn Vaters Regi­
ment als Fahnen/ungherr seine Kriegsdienste an. 
Er wohnte sowol der Schlacht bey Leurhen und der 
Wiedereroberung von Breslau noch in diesem Jah­

re, als auch 1758 der Wiedereinnahme von Scdweid- 
ltttz mit bey, und half also Schienen befreyem 
1758 gieng er gegen die Russen zu Felde, und war 
Mit in der Schlacht bey Zorndorf. Hier ward die­
ser junge Nacheiferer der väterlichen Tapferkeit so 
stark am linken Knie verwundet, daß er in ein nahe 
gelegenes Dorf zum Verbinden gebracht werden mu- 
ste. Seit dem ist er vermißt, ohne alle sichere Nach­

richt, 
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richt, ob er ein Opfer der Feinde, oder deren Ge­
fangener geworden. Man fönte von ihm mit 
Grunde alles hoffen.

6) Fräulein Wilheimma Henriette von Kurssell, 
geb. den 4 April i?43*

7) Fraulein Sophia von Kurssell, geb. den 14 May 
1744' gest, den 9 Iul. 1745.

8) Herr Carl Henrich von Kurssell , geb. der,2z 
Man 1745/ gest, den 28 Oct 1748.

9) Fräulein Sophia Johanna von Kurssell, geb. 
den 19 Aug. 1746. gest, den 24 April 1749-

10) Herr Friedrich Adolph von .Kurssell, geb. den 
12 £)ct 1747. Er hat die Ehre, daß Se. Maje­
stät dessen Taufzeuge seyn wollen.

11) Herr Carl Ludwig von Kurssell, geb. denSten 
Dec. 1748'

12) Fräulein BeataJuliana von Kurssell, geb. den 

20 May 1750.
13) Herr Henrich Wilhelm von Kurssell, geb. den 

27 Iul. 1752. gest, den 22 Iul. 1753
Eine über 10 Zoll hervorragende Grosse machten bey 

allen äußerlichen Merkmalen eines recht kraftvollen Kor- 
pers die Vortheilhafteste Meynung von dem Gesundheits- 
zustande des seligen Herrn Generals. In der That war 
rr auch die ganze Lebenszeit über völlig gesund. Nur in 
dem jetzigen Kriege opferte er alle seine Kräfte dem Vaters 
lande. Die bey Prag empfangenen Wunden erschöpften 
seine Dauer. Der zweymalige Aufbruch des Fusses zog ihm 
das erste, und die Beschwerden des Feldzuges das zweyte hi­
tzige Fieber zu. Bey dem erstem erhielt ihn seine dauerhaft 
te Natur; bey dem 2ken aber tonte solche der Geschickl'chkeik 
der Aerzte nrcht mehr zu Hülfe kommen. Aber meine Leser 

H a müssen
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müssen sich auch den bestenBegrifvon seiner Seele machen. Er 
hatte solche nicht unauögebildet gelassen; dieKriegswissenschaft 
war seine Hauptbeschäftigung, und er bearbeitete das Feld der 
Geschichte vorzüglich. Pupsegur und polybius waren ihm 
ordentliche Handbücher, bey welchen er sich das anmerkte, was 
er in andern Schriften gelesen. Sein Gemüth war sich immer 
gleich, das ist gesetzt. Nichts brächte ihn aus seiner Fassung. 
Es blieb in den Schranken der Gelassenheit, wenn er gleich 
mit Geschäften unendlich überhäuft war. Selbst die verwor­
rensten Vorfälle änderten niemals seine gefasten MaaSregeln. 
Er blieb eben so gelassen, da er bey Prag sein Blut laufen 
sahe, a!6 ruhig in dem Dienste des Königes, da sein Herr 
Sohn bey Zorndorf verloren gieng, und sein Herr Eidam in 
eben dieser Schlacht sich den Tod holete. Er nahm die Kräf­
te zu dieserGemuchsruhe aus der evangelisch-lutherischen 
Religion. Denn gegen GOtt und die Religion bezeigte er 
allezeit eine besondere Ergebenheit und Ehrerbietung. Hier- 
nächst waren alle seine Leibes und Seelenkräste dem Könige 
und dem Staat geweihet, die genaueste Beobachtung seiner 
Pflichten wurde weder durch Verlust seiner Gesundheit noch 
Gefahr seines Lebens unterbrochen. Zu Kriegs» und Frie- 
denszeiten gab er Proben der unverbrüchlichsten Treue. Son­
derlich zeigte die Schlacht bey Prag, sein Betragen in Glo- 
gau zu sehr mißlichen Zeiten, und sein in der&cfyacl)t bei) 
Zorndorf bewiesener Muth, ihn als einen unerbebten Hel­
den. Der Soldat, der seine Pflichten erfüllete, liebte ihn, denn 
in Absicht der Vorsorge vor denselben ließ er sich nicht leicht 
überrreffen; er furchte sich aber auch vor leinen Strafen, wenn 
er solche verdient hatte. Dis sicherte den Bürger in seinen 
Standlagern. Er ward nicht mit Klagen überhäuft, denn er 
schnitt alle Gelegenheiten dazu dadurch ab, daß er, wenn Klage 
angebracht wurde, sehr schnelle Genugthuung verschafte. Ein 
gütiger Verwandter, aufrichtiger Freund, unverstellter und 
offenherziger Mann, ehrerbietiger Untergebener, gnädiger 
und dienstwilliger Befehlshaber, sind alle in dem einzigen 

ZUirffell vereinigt gewesen. Wer solre einen solchen 
Feldherrn nicht bedauren?

1V. Le-



Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden,
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Herrn Johann Ernst 
voll Mumm,

Königl. Preußischen Generalmajors der Reuterey, 
Obristens über ein Regiment Dragoner, Ritters des Or­

dens pour le merite, und Herrns der Güter Kam 
ckelfitz, Leffentin u, s. w.
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Johann Ernst von Alemann.

rl, Stand, Amt und Reichthum kön­
nen erblich seyn, aber Tugend und 
Verdienste zieren allein denjenigen, der 
sie sich erwirbt. Weriedoch auch seine 

Ehrenstellen und sein Vermögen der Klugheit, dem Fleiß,
der Tugend, dem Verdienst seiner Vorfahren zu verdan, 
ken hat, besitzt etwas, was ihn leichter in den Stand 
bringt, sich Ehre und Ruhm zu erwerben, und verdienst­
voll zu werden. Versäumt er solches, so ehre ich, wenn 
ich mich vor ihm bücke, nicht ihn, sondern seine verdienst­
volle Ahnen, und ich neige mich nicht vor ihm, sondern 
vor seinem ererbten Tressenrock. Alles ererbte lastet sich 
auch leichter verlieren. Aber wer kan mir meinen Ver­
stand, meine Tugend, meine Verdienste rauben; wer ist 
im Stande, mir die Ehre zu entziehen, die daraus als 
eine Frucht eines sprossenden Saamens erwächst. Habe 
ich gleich nichts ererbt, so bin ich sodenn im Stande, al­
les , was andere erben, mir selbst zu erwerben. Die 
Empfindung, daß ich mir alles selbst schuldig bin, ist 
tausendmal angenehmer, als der Genuß aller ererbten 

H 4 Glucks-
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Glücksgüter. So empfand der selige Herr General von 

Alemann eigene Verdienste, sich selbst geschaffene Ho­
heit, wohlerworbenen Beyfall der Welt, vest gegründe­
te Ehre, und den Genuß arbeitsam errungener Güter.

Herr Anton Engelhardt Alemann, Königlich 
preußischer Beamter zu Borgholzhausen in der Graf- 
schaft Ravensberg, und Beysitzer des ravensbergischen 
Gohgerichts, war von GOtt mit 12 Kindern reichlich ge­

segnet. Aus der erstern Ehe mit einer gebohrnen Her- 
schemann waren seine Kinder:

1. Johann Philipp Atemann, welcher Hofrath m 
Berlin gewesen.

2. Hilmer Clamor Alemann, der seinem Herrn 
Vater im Amte folgte.

Z. Bernhard Matthias Atemann, der als Eandi- 
dat der Rechtsgelahrheit verstorben.

4. Eine Tochter.

5. Anna Wilhelmina verehligte Schlingmann.
Aus der andern Ehe mit einer gebohrnen Ortgiefser 

erzielte er:

6. Johann Ernst von Alemann, unsern Helden.
7. Friedrich Wilhelm Atemann, der nach Ostin­

dien gegangen.

8. Albert Engelhardt Akemann, welcher als Hof­
rath in Berlin gestorben.

9. Rudolph Siegfried Atemann,' der in Kriegs­
diensten der ostindischen holländischen Hanl>elsge- 
sellschaft als Officier auf dem Vorgebürge der guten 
Hofnung lebet.

10. Charlotten.
11. Christinen Jlsaöe.
12. Johannam.

Unter
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Unter allem diesem Geschwister hat es der älteste 
Herr Sehn zweyter Ehe, Johann Ernst, am höchsten 
gebracht, das Horn seines Hauses erhöhet, und sich durch 
eigene Verdienste in den Adelstand geschwungen. Er war 
1684 gebohren. Seine Eltern wolten aus allen Kin­
dern dem Staat nützliche Bürger machen. Deren An­
zahl lies solche auf verschiedene Stände denken, in wel­
chen sie der Welt dienen sollen. Unser Held wurde zuö 
Kaufmannschaft bestimmt. Allein Münze, Maaß und 
Gewicht war seine Sache nicht. Er entschloß sich bereits 
1702, den Soldatenstand zu erwählen. Er nahmunter 

dem preußischen Dragonerregiment *),  welches du 
Veyne befehligte, Kriegsdienste, und that in dem spa­
nischen Erbsolgskriege brav. Besonders wohnte er in 
den Niederlanden 1708 der Schlacht bey Oudenarde 
und 1709 dem blutigen Siege bey Malplaguet bey, und 
hielt sich sonst überall treu und herzhaft. In diesen bra- 
bandschen Feldzügen hat er eine Kugel ins Bein bekom­
men , die ihn aber nicht belästigte. Er trug den Beweiß 
seines Muths in seinem eigenen Fleische. Nach geschlos­
senem Frieden zu Utrecht 1713 ward das Regiment nach 
der Mark zurückgezogen, wo in der Nachbarschaft alles 
unruhig aussahe. Die Schweden zogen sich durch das 

Betragen Carls des irten den preußischen Krieg in 
Pommern zu. Das veynesche Regiment wohnte auch 
dem Feldzuge 1715 bey, und unser Held diente mit vor 

Stralsund.
Bisher hatte, er als gemeiner Dragoner und nach; 

her als Unterofficier seine Schuldigkeit beobachtet. Er 
muß aber wirklich noch mehr gethan haben, als wozu ihn 
seine Psticht genöthiget. Ein ansehnlicher Officier kan

H 5 sich
Th. 2. S. 265.
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sich weit leichter zeigen, als es ein anderer thunkan, der 
noch auf den untersten Staffeln der Kriegsstellen stehet. 
Je höher einer ist, je weniger hat er seines gleichen, je 
merklicher werden seine Verrichtungen. Wer aber aus 
Reih und Glied hervorgezogen wird, der muß sich 
vor einigen lobten hervorgethan haben, und hiezu 
gehört wirklich mehr, als blos pchchtmaßiges Verhalten. 
Die Befehlshaber des Regiments fanden nicht erst, son­
dern hatten schon längst Alemanns Wohlverhalten, Ale- 
MattNs besondere und mehr als gemeine Verdienste wahr­
genommen. Sie benachrichtigten den König Friedrich 
Wilhelm von ihren Erfahrungen, und mehr war in 
Wahrheit nicht nöthig, diesen grossen Prinzen zu bestim­
men , ihn zum Officier zu machen. Er ward den 8ten 
Jun. 1717 srnn Lieutenant des du veymschen Dragoner­
regiments erhoben, Man erniedriget wirklich unsere Zei­
ten zu sehr, wenn man dem Alterthum allein nachrühmek, 
daß nur damals die Tugend ihre Liebhaber aus dem Staube 
gezogen, und daß nur damals Verdienste glücklich ge­
macht. Nein, es fehlt heutiges Tages nicht sowol am 
Glück der Tugendhaften, als an einer grossen Anzahl, 
die eines solchen Glücks würdig sind. Unser Herr Lieu­
tenant Alemann beweist meinen Satz. Ohne die Vor­
theile der Geburt oder der Verwandschaft zu haben, hebt 
er sich selbst; und es gereicht noch nach seinem Tode ihm 
zum unsterblichen Nachruhm, daß er als gemeiner Dra­
goner und Unterofficier sich würdig gemacht hat, Officier 
zu werden. Ein gewisser General vstegte seine Neuan- 
geworbenen gemeiniglich mit den Worten anzureden: 
„Mein Sohn! wilst du wol einmal General werden?,, 
Zuckte jener die Schultern, so bezeigte der Feldherr, daß 
er sich von ihm nicht vieles verspräche, weil keine Ehrbe- 
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Zierde seine Handlungen beseelen wurde; wenn aber 
der Soldat herzhaft antwortete:. „Ja, warum nicht? 
„wenn ichs werden kan;,, so suchte er ihn zu seiner Com­
pagnie zu ziehen, und getrauece sich mit solchen. Leuten al­
les in der Welt auözunchten. Wer nur blos darauf 
sinnt, sich in seinem Stande zu erhalten, von dem kan 
ich nichts ausserordentlich grosses erwarten. Er sucht kei­
ne Gelegenheit, sich hervorzuthun, und last diejenige, 
die sich darbietet, ungenutzt. Aber der Herr Lieutenant 
Alemann gehörte zu den Seelen, die sich nicht durch ih­
ren Stand einschränken lassen, sondern die sich auödeh- 
nen, und sich ein weiteres Feld zu Ehren verschaffen.

Unser Herr Lieutenant zeigte, daß er wirklich zu 
der Stelle, die ihm gegeben worden, geschickt gewesen, 
ehe er sie noch erhalten. Er verhielt sich so wohl, daß 
der Monarch sich gar nicht bedachte, ihn den 17WN Jul. 
1720 zum Staabshauptmann dieses Regiments, welches 
nun das wensensche hies, zu ernennen, und den 2gsten 
Jun 1722 ihm eine eigene Compagnie, dre bisher der 
Herr Hauptmann von Görne gehabt, anzuvertrauen. 
Als 1725 nach des von Wensen Tode aus diesem Regi­
ment, welches aus 10 Compagnien bestand, zwey Regi­
menter gemacht wurden, davon eins Platen, das ande­
re Sonsfeld erhielt, kam unser Herr Hauptmann Ale- 

mann mit- seiner Compagnie an das sonsfeldische Regi­
ment *)  zu stehen. Hiebey verhielt er sich immer so, daß 
der König, seinen Diensteifer und sehr grossen Verdienste 

zu belohnen, endlich 1731 den 2isten Oktober ihn in den 
Adelstand erhob, und die hmterpommeriseben Landstän­
de vom Prälaten - und Ritterstande sich eine Ehre daraus 
machten, ihm das Einzöglingsrecht und alle Vorzüge 

chi-
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eingebohrner alter pommerifcher von Adel den 12 März 
1732 zu ertheilen. Weil beydes Beweise des Vorzuges 
find, den er sich durch Verdienste zugezogen, so will ich 
diese zwey Urkunden beybringen.

gYQir Friedrich wrlhelm von GOttes Gna- 
den König in Preussen, Marggraf zu Bran­

denburg, des heil. Römischen Reichs Erzkämmerer 
und Churfürst, souverainer Prinz von Oranien, 
Neufchatel und Valengiu, in Geldern, zu Magde­
burg , Eleve, Jülich, Berge, Srettin, Pommern, 
der Cassuhen und Wenden, zu Mecklenburg, auch 
in Schlesien zu Crossen Herzog, Burggraf zu Nürn­
berg, Fürst zu Halberstadt, Minden. Eamin, Wen­
den, Schwerin, Ratzeburg und Mörs, Graf zu 
Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ravensberg, 
Hohenstein, Teklenburg, Lingen, Schwerin, Büh- 
reti und Lehrdam, Marquis zu der Vehre und 
Vlißingen, Herr zu Ravenstein, der Lande Ro­

stock, Stargard, Lauenburg, Bütow, Arlay 
und Breda rc. rc. rc.

Uhrkunden und bekennen hiemr't, daß, ob wir auö 
angestammeter Milde und Clcmenz gerne jedermann alles 
Gute von dem königlichen Thron, worauf Uns der höchste 
GOtk durch seine unendliche Güte gießet hat, zuflieffen las­
sen , Wir jedoch weit mehr allergnadigft geneigt und willig 
sind, derer Namen, Stamm und Herkommen in höhere 
Würde und Ehre zu setzen, welche Uns und Unserm könig­
lichen Hause mit unermüdetem Fleiß und unbefleckter Treue 
dienen, auch sonst durch wohlanständige adeliche Tugenden 
sich vor andern disiinguiren und meritirt machen. Wann 
Wir nun sowohl über das vernünftige Comportement Un­
sers Capitains Alemann vom Sonefelvifchen Regi­
ment, als über den an Ihm verspürten tapfern Muth, 
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Uns auch bereits allerunterthäniqst treu geleistete nützliche 
Kriegesdienste ein königliches allergnädigsteö Wohlgefallen 
geschopfet; Ais wollen Wir, um dieses jedermann desto 
vollenkommener zu erkennen zu geben, gedachten Unsern 
Capirain Johann Ernst Alemann, hiermit in denAde- 
lichen Srand, als dessen Er stch durch seine rechtschaffene 
und einem Ehr - und Tugendliebenden Officierer und Krie­
gesmann wohtanftehende Acriones und tapfere Dienste 
würdig gemacket, erhoben haben. /

Allermaffen Wir dann mit wohlbedachtem Muth, gu­
tem Rath und rechtem Wissen, aus königlicher souverai- 
ner Macht und Vollkommenheit erwehnten Alemanrr, 
samt dessen ehelichen Leibeeerben und Nachkommen in ab­
steigender Linie, hiedurch und in Kraft dieses in den Stand 
und Grad des Adels, gleich andern Unsern Edelgebohr. 
nen, Stifts- und Ritrermäßigen Lehns- und Turniers­
genossen, erheben, dazu würdigen, adeln, und denselben 
der Schaar, Gemein - und Gesellschaft des Adels beygefü- 
get, zugesellet und gleich gemacher haben.

Zu dessen mehrerer Gezeugnis und immerwährendem 
Andenken dieser Erhebung in den Stand des Adels, haben 
Wir mehrbesagtem Unserem Capitain Johann Ernst 
Alemann / nebst seinen sämtlichen ehelichen Leibeserben, 
Männ. und Weiblichen Geschlechts, das hiernach beschrie­
bene Wappen und Kleinod verliehen: Nemlich, Vier bren­
nende ins Creutz gesetzte Grenaden, die erste von schwarz 
und roth, die vierte von roth und schwarz getheilet. Die 
zweyte aber von schwarz und roth, und die dritte von roth 
und schwarz gespalten im güldenen Felde. Der Schild ist 
gedecket mit einem goldgekrönten und mit gleichmäßigen 
Bügeln und anhangendem Kleinod versehenen, roth ausge- 
schlagenen und blau angelaufenen Turnier-Helm, welcher 
noch über das mit einem ausgespanneten Adlersstug pran­
get, und der zur rechten von schwarz und Silber, und zur 
linken von roth und Gold quadriret ist. Hinter dem Schil­
de sind zw^y Espontons im Andreascreutz gepstanzet. Die 
Helmdecken zur rechten Silber und schwarz, zur linken 

Gold
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Gold und roth. Jmmassen solch Adeliches Wappen, 
Schild und Kleinod mit ihren eigentlichen Farben und Me­
tallen allster vorgebildet zu sehen.

(Das Wappen gemahlt.)
Dessen gedachter der von Älemann und feine sämtliche 
eheliche Leibeserben und Nachkommen in absteigender Linie, 
als rechtgebohrne Lehns. und Turnieregenossen auch Stifts« 
und Rittermaßige Edelleute, in allen ehrlichen und adeli- 
chen Sachen und Geschäften, zu Schimpf und Ernst, in 
Stürmen, Streiten, Kämpfen, Turnieren, Bestechen, 
Gefechten, Ritterspielen, Feldzügen, Bannieren, Gezelt 
aufschlagen, Jnsiegeln, Petschaften, Kleinodien, Gemahl« 
den, Begräbnis und sonst, auch allen und jeden Orten 
und Enden, nach ihren Ehren, Nothdurft, Willen und 
Wohlgefallen sich bedienen und gebrauchen sollen und mö­
gen , als andere Unsere rechtgebohrne Lehns und Turniers« 
genossen und alte Stifts« und Rittermäßige Edelleute, 
Mauniglich ungehindert.

Damit auch mehr ermeldeter Unser Capitain Ale- 
Mann Unsere königliche Hulde und Gnade, womit Wir 
Ihm zugerhan seyn, desto mehr verspüren möge: So ha­
ben Wir Ihm noch ferner diese besondere Gnade gethan, 
und die Freyheit gegeben, daß Er und Seine eheliche Lei­
beserben und Nachkommen in absteigender Linie, Mann- 
und Weiblichen Geschlechts, gegen Uns, Unsere Nachkom­
men, auch sonst jedermanmglich, wes Standes, Würden 
und Wesens die seyn, in allen ihren Reden, Schriften, 
Tituln, Jnsiegeln, Petschaften, Handlungen und Geschäf­
ten, nichts davon ausgenommen, mit dem Zusatz von, 
sich beständig nennen, und dieser Unserer Gnade in Ihrer 
Familie sich gebrauchen, Ihnen auch solcher Titul und Zu­
satz gegeben, und Sie also von Mauniglich in allen und 
jeden Handlungen, geist- und weltlichen Aemtern, genannt, 
geschrieben und geehret werden sollen.

Verleihen und geben demnach Ihnen obiges alles 
hiermit wissentlich, ordnen, setzen und wollen auch, daß 
nun und hinfüro mehr oft besagter von Alemann, auch 
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desselben eheliche Leibeserben und derselben Nachkommen 
Mann - und Weiblichen Geschlechts in absteigender Linie, 
rechtmäßige, rechtgcbohrne, auch Stifts- und Riuermäs- 
sige Edelleute seyn, wie von Manniglichen an allen Orten 
und Enden, also und absonderlich in Unserem Königreich, 
auch sämtlichen Provinziell und Landen, dafür gehalten, 
geehret und gewürdiget, auch zu solchem Ende in denen 
Landbüchern und Matriculn Unseres Königreichs, Provin- 
zien und Landen, wo dieselben vorhanden seyn, und Sie 
es verlangen, angezeichner werden, und sich aller und jeder 
adelichen Stifts-und Rittermaßigen Freyherren, Rechten 
und Gerechtigkeiten, Ranges, Privilegien, Ehren, Wür­
den, Tituln, Vorzuges, Aemter, Präbenden, Benest- 
den und Lehen zu empfangen und zu tragen, und anderer 
adelichen, sowohl geist. als weltlichen Chargen an und 
ausser Unserem Hofe, wie dieselbe in gemein, und abson­
derlich adelichen Standespersonen verliehen werden, auch 
von Rechts und guter Gewohnheit wegen competiren, vor 
jedermänniglich ungehindert gebrauchen, und sich dessen er­
freuen sollen und mögen.

Gebieten darauf allen und jeden Unseren geist- und 
weltlichen Untersaffen, Prälaten, Grasen, Herren, Rit­
tern und Adelmäßigen Leuten und Vasallen, wie auch al­
len von Uns bestelleten Obrigkeiten und Amttragenden Per­
sonen, Stadthaltern, Regierungen, Cammer- Hof- und 
andern Gerichten, Landvoigten, Landeshauptleuten, Rich­
tern, Kastnern, Amtleuten, Burggrafen, Schultheißen, 
Bürgermeistern, Richtern, Rathen, Bürgern, Gemein­
den , und sonst allen und jeden Unseren Getreuen und Un­
terthanen in Unserm Königreich, Churfürstenthum, Her-- 
zogthümern, Furstenthümern, Graf- Herr- und Land­
schaften , was Würden und Standes die seyn mögen, daß 
Sie mehr berührten Capitain von Alemann und dessen 
eheliche Leibes-Descendenten und Nachkommen beyderley 
Geschlechts in absteigender Linie, hinfüro, wie oben stehet, 
bey solchem Unserem aus königlicher souverainer Macht und 
Vollkommenheit Ihnen verliehenen und alhier ausgedmck- 
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ten Gaben, Gnaden, adelichen Gerechtigkeiten, Präro­
gativen, Benesicien, Freyheiten, gezierten adelichenWap­
pen und Kleinod, auch Namen, von Unserntwegen schü­
tzen und handhaben, darinnen nicht hindern noch irren, 
hiewider nichts thun, noch jemand anders in einigerley 
Weise und Wege zu thun verstatten, als lieb einem jeden 
ist, Unsere Ungnade und schwere Strafe und dazu die Poen 
von zwey raufend Gulden Ungarisch zu vermeiden, 
die ein jeder, so oft er freventlich dawider thäte, halb an 
Unsere Rent-Cammer, und die andere Helfte vorgedach­
tem von Alemann, dessen, auch derselben Nachkommen, 
so hiewider beleidiget würden, ohnnachlaßig zu bezahlen, 
verfallen seyn soll. Zu Uhrkund dessen haben Wir diesen 
Adelbrif eigenhändig unterschrieben, und Unser grösseres 
königliches Jnstegel daran hängen lassen. So gefche- 
hen und gegeben in Unserer Residenz - Stadt Berlin den 
ein und zwanzigsten Octobris nach Christi Geburt im 
Ein tausend siebenhundert ein und dreyßigsten, und Un­
serer Königlichen Regierung im Neunzehenten Jahre.

Friedrich Wilhelm.

Adelbrief
vor den Capitain von Alemann 

sonsfeldischen Regiments.

A. B. v. Borcke. H. v. Podewils.

(Eine an einem dicken Rundkhnur von
schwarzer Seide und Silberfaden ham 
gende grosse Capsul von Silber, worin 
das preußische Wappen in rothem 
Wachs.)

Wir
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HQir sämtliche Stande des Herzogthums
Hinterpommern und Frnstenrhums Cammin, 

von Prälaten und Ritterschaft, uhrkunden mw be­
kennen hiemit in beständigster Form Rechtens 

zu immerwährendem Andenken.

Nachdem der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Jo­
hann Ernst von Alemann, Königl.preußischer Haupt, 
mann bey dem Hochlöbl. Sonsfeldischen CavallerierRe- 
gimente, Uns sämtlich vorgestellet und ersuchet: weil Se. 
Königl. Majestät in Preussen, unser allergnädigster Herr, 
vermöge vorgezeigten Königl. diplomatis in originali, Ihn 
in den Adelichen und Ritterlichen Srand allergnadigst er­
hoben, Er auch bereits sich mit Landgütern, als Schwär» 
zow, Wolchow und Grreloenhagen in diesem Her- 
zogthume Hrncerpommern erablirec hatte, und also 
mchrs mehr wünlchete, als daß Er und seine Posterirät zu 
allen ersprieslichen Diensten dieser Hmrerpommerscderr 
und Lamminschen Lande Wohlfahrt sich immer mehp 
und mehr widmen köNte, Stande von Prälaten und Rit­
terschaft Ihm und seinen ehelichen Descendenten die Ehre 
und das Recht des Jndigenaks beyzulegen geruhen möch­
ten ; Und denn Stande von Prälaten und Ritterschaft in 
billige Consideration gezogen, daß vor wohlgedachrer Herr 
Hauptmann von Alemann nicht allein in hiesigem Lande 
mit Gütern sich etabliret; mit einem uhralten pommen*  
schen adelichen Geschlechte durch eine getroffene Ehe-Al­
lianz sich verbunden, und denn auch durch seine eigene be- 
kandte Meriten und gegen alle im Lande bezeigte Generoß. 
tät bey seiner wichtigen Charge sich längstens wohl merm'rt 
gemachet habe; auch gar kein Zweifel ist, daß vergleichen 
sich auch künftig diese pommerische Lande werden von

Leb. gro ssHeld. 4 Th. I Ihm
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Ihm und den Seinigen sonsten zu erfreuen haben. So 
haben wir aus dieser (Eonfiberation samt und sonders ein. 
müthiglich dahin geschlossen, vor wohlgedachten Herrn 
Hauptmann von Alemann samt allen dessen ehelichen 
Descendenten und Nachkommen von nun an und zu 
ewigen Zeiten, als ansehnliche Mitglieder zu erkennen, 
in Unsere Ritterstube anzunehmen, auch allen adelichen 
Freyheiten, Privilegien und sonst allen andern davon 
dependirenden Emolumenten", welche einem angebohr« 
nen Rittersmann zu ewigen Zeiten haben zukommen kön- 
nen, theilhaftig zu machen, und pleno Jure geniessen zu 
lassen. Weshalb wir denn auch durch dieses ausgefertigte 
Diploma vor wohlgedachten Herrn Hauptmann Johann 
Ernst von Alemann, nebst allen seinen ehelichen De- 
scendenten und Nachkommen von nun an und zu ewigen 
Zeiten', für Unsere ansehnliche Ritterbürtige Mitglieder er­
kennen, und aller in diesen pommerischen Landen her­
gebrachten uhralten adelichen Freyheiten, Privilegien und 
Prärogativen fähig und theilhaftig, wohlwiffend und, 

- wohlbedachtig erklären, mit herzlichem Wunsch, daß der
Herr Haupkmann von Alemann und dessen Nachkömm­
linge in beständigstem beglücktem Flor und Wohlstände zu 
des Königl. preußischen und Churfürstl. Brandenbur- 
giftben Allerdurchlauchtigsten Hauses ersprieslichen Dien- 
sten und zu dem gemeinen Besten dieser Himerpomme» 
rischen Lande ferner noch viele Zeiten und Jahre wohlver­
gnügt zurück legen mögen. Zu mehrerer Versicherung 
dessen allen haben Wir sämtliche Stande des Herzog, 
thums HLnterpommern und Fürstenchums Cammrn 
von Prälaten und Ritterschaft, durch Anwesende aus Un. 
serm Mittel, bey der jetzigen 2tcn Quartal - Repartition 
dieses uhrkundlich mit ihren eigenhändigen Unterschriften 
und angebohrnen Petschaften bestärket. So geschehen 
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Stettin den i2ten Mark, des Tausend siebenhundert 
zwey und dreyßigsten Jayree.

Ewald Georg 
von Kleist,

Eines hochwürdigen 
Dom; Capiruls zu 
Cammin bestalrer De- 
canus auch Assessor 
des hinterpommeri- 
schen Hofgerichte, 
Erbherr auf Viezo, 
Wuzo u.

Hemo Friderich 
de Below,

Königl. Preußl. hin; 
terpommerischerLand- 
rath und Director des 
cvmbinirten Schlawi- 
schen und 93o(ncrv; 
schen von Glasenap- 
per.Creyses, Erbherr 
auf Peest, Pawrv, 
Nihlin und Pustar 
min.

(Alle fechse mit üügehangttn kleinen Siegeln in hölzernen Tüpfeln.)

Die in der letztem Urkunde benannten Guter, 
Scbwarzow, Wolckow , und das adeliche Gut m 
Streloenhagett, die in der Grafschaft Nauqarren in 
Hinterpommem belegen, hat unser HerevöuAlemann 

A s nach­

Egidius Chri­
stoph von der

Osten, 
Königl. Preußl. hin; 
terpommerischerLand- 
rath und Director des 
Neustektinischen und 
Gramenzischen com- 
binirten Kreyses, auch 
Assessor des hinter- 
pommerischen Hosge; 
richts, Erbherr aus 
Pinno, Burzen und 
Lumzow.

Jacob Adrian 
von Heidebreck, 
Königl. Preußl. hin- 
terpommerischer und 
Camminscher Land­
rath und Director 
des Fürstenthums 
Cammin, Assessor des 
Pommerischen Hof­
gerichts und der Zur 
chen schen Güter Erb-

Bernd Jochen 
de Kussow.

Königl. Preußl. bin; 
terpommerischerLand; 
rath und Director der 
Pyritzischen Distrikts 
Ritterschafr auch 
Assessor des Pomme- 
risthen Hofgerichts, 
imgleichenderstettinir 
schen Sc. M. Stifts­
kirchen uitb des Gy- 
mnasiii verordneter 
Curakor, auf Megow 
und Loest Erbherr. .

Lupolo von We­
del,

Erb- Schloß- und 
Burg gesessen auf 
Cremtzow und Freien;' 
walde, Landrüth de­
rer von Wedel, Di-. 
rertor des combinire 
ten Saaziger Krey-' 
ses und derer Borcken 
auf Parrsim
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her verkauft, und dagegen die Güter Kanckelfitz und 
Lassemin in Hinterpommern auf gewisse Jahre, zum 
Besten des Bruderssohnes seiner Frau Gemalin, wäh­
rend dessen Minderjährigkeit an sich gekauft. Bey die­
ser Sorgfalt vor sein und der Seinigen Bestes suchte er 
sich seines neuen Adelstandes immer würdiger zu machen» 
Er liebte die Tugend ihrer innern Schönheit wegen, und 
gehörte nicht zu dem Haufen, die im Guten nachlassen. 
Daher bekam er auch den izten May 1734 die Bestal­
lung eines Majors des Regiments.

Unter der jetzigen Regierung, welche 1740 an- 
gieng, machte er sein Glück vollkommen. Er ward den 
i2ten Jul. 1741 zum Obristlieutenant ernannt. In die­
ser Würde war er bey dem Regiment, als solches im La­
ger bey Genthill unter dem damals regierenden Fürsten 
von Anhalt Dessau stand. Da solches aufgehoben wur­
de, kam er mit seiner Schwadron zu Neuhaloesleben 
bey Magdeburg zu stehen. Jetzt bemerkte er eine ziem­
liche Abnahme seiner sonst gehabten Kräfte. Man muß 
keinen Vegrif von denen Beschwerlichkeiten des Solda­
tenstandes haben; man muß nicht wissen , wie viel der ge­
meine Mann und der Unterofficier, der die Bequemlich­
keiten, die ein Officier zu haben pflegt, entbehren muß, 
auszustehen hat; man muß vergessen haben, daß unser 
Herr Oberstlieutenant von 1702, und also durch den 
ganzen spanischen und in dem hitzigen nordischen Kriege 

in den untersten Kriegsstellen gedienet: wenn man sich 
über die Abnahme seiner Gesundheit verwundern wolte. 
Dis bewog ihn, bey Sr. Majestät um seinen Abschied 
anzuhalten. Die Gicht hatte ihn bereits in frühen Jah­

ren angefallen. Diese Anfälle wurden immer heftiger 
und stärker. Schon als Major war er so steif, daß er 

sich 
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mch zu Pferde muste helfen lassen. Bey alle dem glaub­
te der König, daß er ihm unentbehrlicher als viele gesun­
de Officierö wäre. Er gab ihm solches in verschiedenen 
gnädigen Handschreiben zu verstehen. In einem dersel­
ben vom Kosten Dec. 1741 heist es so:

„Meikt lieber Obnstlieutenant von Alemann,
„Ich habe eure Vorstellung vom i2ten dieses we- 

„gen gesuchter Erlaffung erhalten; ihr seyd aber ein ab 

„ter braver Officier, den ich nicht gerne verlieren will, 
„könnet auch wegen eures guten Temperaments noch eini- 
„ge Jahre, absonderlich setzt im Kriege, nützlich die- 
„nen, wogegen ich allezeit bin, euer wohl affectionirter 

„K önig.
Friedrich.,,

Blos ein Undankbarer konte bey so gnädigen Schrei­
ben seines Monarchen ungerührt bleiben. Der Herr 
Obristlieutenant widmete gern alle seine noch übrigen £e« 
benskrastc dem Dienste eines Prinzen, der aller Men­
schen Liebe verdienet. Doch in diesem Kriege hatte er 
noch nicht Gelegenheit, sich völlig zu zeigen. Denn 
1742 ward der Friede geschlossen, Hieraus gieng unser 
Held im Sommer mit dem Regiments, welches setzo 
schon Ludwig Herzog von Würtemberg zum Chef hat­
te , in die demselben in der Grafschaft Glatz angewiesene 
Standläger ab.

Aber in dem 1744 neuausgebrochenen Kriege er­
eigneten sich viele Gelegenheiten, sich zu zeigen. Erst 

wohnte er mit dem Regiment dem Feldzuge in Böhmen 
bey. Nachdem solcher geendet, und die Insurgenten 
aus Oberschlesi'en verjagt waren, stand das Regiment
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bis in die Mitte des Man-monats 1745 in der Stadt 
Palst-kau Ihre Hoheit der Marggraf Car! hatten 
der Zeit in Oberfihlfften den Oberbefehl. Weil aber 
die femdltche Hauptmacht in Scdtesien einzubrechen ge- 
williget, wolle der Monarch alle seine Kriegsvölker zu­
sammen ziehen. Der Marggraf erhielt also Befehl, alle 
Lager in und um Jagerudorf zu verlassen, und zum Kö­
nige zu stossen. Esterhazy suchte dieses zu verhindern. 
Die Insurgenten zogen sich sehr stark zusammen, rück­
ten naher herbey, und suchten den Marggrafen vom Kö­
nige abzuschneiden. Daher empfieng das Regiment Dra­
goner Prinz Ludwig Eugen von Würtemberg den be­
stimmten Auftrag, zur Verstärkung der marggräflichen 
Völker sich nach Jagernoorf zu ziehen. Der Befehl 
wurde befolgt. Ihm folgte das Regiment Zierheu Hu­
saren. Das letztere hatte sich kaum den Oesterreichem 
genähert, so ward es gleich angesallen. Das Regiment 
Ludwig von Würtemberg stand noch in der Vorstadt 
von Jagerndorf in Reih und Gliedern. Es eilte daher 
denen Husaren zu Hülse, und trieb den Feind zurück. 
Alle Nachrichten bezeugen, daß der Herr Obristlieute­
nant seinen guten Antheil daran gehabt. Den 22sien 
May brachen die Kriegsvölker Jhro Hoheit aus Jagern­
dorf auf. Die Ungarn hatten unter Esterhazy, Feste- 
titz, Caroly, Keil und Spleny alle Berge uud An­
höhen besetzt, und mit schwerem Geschütz bespickt. Bey 
dem Dorf Soppau, anderthalb Stunden überJagern- 
dorf, musten die Preussen durch einen hohlen Weg. 
Sie wurden hier aus grobem Geschütz heftig beschossen. 
Da nun einige Pferde getödtet waren, stopften die ste- 
henbleibende Wagen den engen Weg. Nun glaubte der 
Feind gewonnen Spiel zu haben. Sein Fußvolk rückte 

von
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von den Bergen geschlossen gegen die Preussen an. Aber 
die Regimenter Ludwig von Würtemberg Dragoner 
und Zierhen Husaren, welche den Nachzug hatten, hieben 
so tapfer und glücklich in das ungarische Fußvolk ein, 
daß sie unter demselben ein grosses Blutbad anrichteten. 
Es kamen zwar einige österreichische Dragoner denen 

Preussen in den Rücken. Als aber einige preußische 
Schwadronen solchen entgegen giengen, wurden die Fein­
de glücklich in die Flucht gebracht, und dadurch der fer­
nere Zug des ganzen preußischen Heeves gesichert. Bey 
dieser hitzigen Begebenheit hatte sich das ganze Regiment 
Ludwig von Würtemberg so vortreflich gehalten, daß 
Se. Majestät die sämtlichen Stabsofficiers desselben, und 
also auch unsern Herrn Obristlieutenant, mit dem Orden 

pour le merite bezeichneten. In der Schlacht bey Ho- 
hensriedberg den 4ten Jun. wo daö Regiment im Hin­
tertreffen auf dem linken Flügel stand, zeigte der Herr 
Obristlieutenant, daß der König keinen Unempfindlichen 
begnadiget hatte. Ihro Majestät erklärten ihn hinwie­
derum den i7ten Jul. 174s zum Obristen. Niemals 
wird ein Staat an grossen Leuten Mangel haben, in dem 
Verdienste Belohnungen, und Belohnungen Verdienste 
nach sich ziehen. Unser Herr Obriste gehörte zu denen, 
welchen die Gnadenbezeugungen ihres Königes zugleich 
Reitzungen waren, sich solcher würdig zu bezeugen. Als 
der General von Nassau mit einigen Völkern nachOber- 
schlesten abgeschickt wurde, that sich derselbe mit dem Re­
giment Ludwig von Würtemberg wiederum hervor. 
Wo man den Feind fand, da schlug man ihn. Es wä­
re zu weitlaustig, alle Vorfälle zu erzehlen. Die vor­
nehmsten will ich nur berühren. Er war den Uten Jus. 

bey der Begebenheit von Neustadt und Kuntzendorf, 
I 4 \ tvs 
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wo die Dragoner absiiegen, und die Stelle des Fußvolks 
vertraten; bey der Belagerung von Cosel, welcher Ort 
den ;ten Sept. sich ergab; den 2osten Octobec in dem 
sehr glücklichen Angrif bey Hoitsann und Oderberg, wo 
so viele Panduren und andere feindliche Völker theils 
niedergehauen, theils in die Oder gejagt wurden; und 
bey dem darauf erfolgten Einfall in Mahren. Indessen 
suchte die Hauptmacht der Feinde durch die Lausitz einen 
Einfall in den alten fanden des Königes vorzunehmen, 
welches nachher den Krieg nach Sachsen zog. Prinz 
Carl von Lothringen schickte im November einige Völ­
ker unter Hohenembö nach Niederschlesien. Nassau, 
bey dessen Völkern unser Herr Obrister stand, kam ihnen 
aber plötzlich auf den Hals, und verjagte sie aus dem 
schle fischen Gebürge nach Böhmen. Sodenn wandte 
er sich abermals gegen Oberschlesien f und zu Ende des 
Decembers, da er den azsten zu Neyß angekommen 
war, nöthigte er den feindlichen General Keil, den 24^1 
Patsch kau, und den 2zsten Ovpeln zu verlassen. Er 
würde noch weiter vorgedrungen seyn, wenn ihn nicht die 
Nachricht vom oreooner Friedensschluß daran verhindert 
hätte.

, Unser Herr Obriste rückte nunmehr 1746 mit dem 
Regiment in dessen damaliges Standlager LÜben bey 
Liegnitz in Schienen ein. Der König hakte ihm gleich 
zu Anfang des Jahres den 6ten Jan. nach dem Ableben 
des Canoniei Moll ein Eanonicat bey dem Martimstist 
zu Minden verliehen, welches er nachher mit allergna- 
digsier Bewilligung wieder verkaufte. Er half indessen 
bey dem Regiment alles wieder in den besten Stand fe­
tzen , wofür ihn der Monarch den 6ten Dec. 1770 zum 
Generalmajor der Reuterey, und zugleich zum Comman­

deur 
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deuk des Regiments, welches aber damals bereits Schwe­

rin hieß, ernannte. Endlich bekam unser Feldherr den 
Lgften Nov. 1751 ein eigen Regiment als Chef. Ich 
kan sagen, er sey vom Anfänge seiner Kriegsdienste bis 
zu seinem Tode beständig bey einem einzigen Regiments 
geblieben. Denn das Regiment von Katt, was er als 
Chef zu befehlen bekam, war eben das, wobey er sich als 
Dragoner in Dienste begeben, und es war anfänglich mit 
dem Regiment, wobey er vom Hauptmann bis Comman­
deur gestanden, eins und dasselbe, bis es 1725 getrennt 
wurde *).  Er kam also nunmehr zu seinen ehemaligen 
Mitsoldaten, nur daß sein graues Haupt zugleich ihr 

Haupt wurde. Die Leibschwadron stand davon zu Wrie- 
zeu an der Oder im Standlager. Hier sorgte er nun­
mehr vor seine vorigen Mitbrüder als ein Vater, so lange 
es noch seine Kräfte zuliessen. Wir wissen bereits, daß 
er seit vielen Jahren mit Gichtschmerzen behaftet gewesen. 
Schon einigsmale hatte er seinen Abschied gesucht, weil 
er besorgte, daß die Abnahme seiner Gesundheit Gelegen- 
heit geben könte, etwas in den Diensten seines Herrn zu 
verabsäumen. Er wiederholte diesen Antrag, weil bey 
zunehmendem Alter auch seine Schwachheiten zunahmen. 
Allein der König behielt ihn immer bey. Endlich gab 
ein unerwarteter schwerer Fall zu noch mehrerer Abnah­
me der Gesundheit Anlaß. 1754 lies der Herr General­
major den iften May bey Schwed sein Regiment ihre 
Waffenübungen gegen die künftige Musterung machen. 
Die Frau Marggräfin von Schwed königl. Hoheit wa­
ren den Tag gegenwärtig, um sich an der Fertigkeit des 
Regiments zu vergnügen. Vor der Spitze seiner Leute be­
fehligte er eben, als ein unvorsichtiger Zuschauer dem Pfer- 

Ä 5

*) Th. 2 S. 169. 270« 
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de, welches er ritte, mit dem Stock zu nahe kam. Das 
muthige Pferd bäumte sich, und schlug mit ihm über. 
Der Herr Generalmajor zerbrach bey diesem Fall seine 
linke Schulter, und blieb vor todt liegen. Se. Maje­
stät bedauerten selbst dieses ihm begegnete Unglück, wie 
folgendes Schreiben beweiset:

„Mein lieber Generalmajor von Alemann,
„Ich habe aus eurem Schreiben vom 2ten dieses 

„das Unglück ersehen, welches euch beym Herausmar- 
„schiren durch Ueberschlagung des Pferdes betroffen hat. 
„Es thut mir solches gewis recht sehr leid; und wie ich. 
„hoffe, es werden alle mögliche Hülfsmittel zu eurer 
,,Cur angewandt werden, also wünsche ich zugleich, daß 
„solche von gutem Effect seyn, und ihr dadurch baldvöl- 
„lig wieder hergestellet werden möget. Ich bin euer 
„wohl affectionirter König.

„Potsdam den 6 May 1754. Friedrich. „

Nach gebrauchtem Aderlaß ward es zwar besser, 
und die Schulter nachher glücklich geheilet. Aber kaum 
war er im Stande, seinem Willen gemäß ins Freyen- 
walder Bad zu gehen, so verfiel er in eine tödtliche hitzi­
ge Krankheit, die ihn ungemein mitnahm. Der König 
erlaubte ihm daher, aus sein Bitten unter dem i6ten 
April 1754, nach Berlin zu gehen, und die dortigen 
Aerzte zu gebrauchen. Der Monarch erlaubte ihm so­
gar, von Berlin sich aufs Land zu begeben, daselbst der 
freyen Luft zu gemessen, auch selbst während der Zeit der 
Waffenübungen daselbst zu verbleiben. Er versprach, 
selbst indessen für das Regiment alles zu veranstalten, da­
mit er nur ruhig seyn möge: wie solches aus folgenden 
zweyen Handschreiben zu ersehen:

Mein
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„Mein lieber Generalmajor von Alemann,
„Ich habe aus eurem Schreiben vorn gestrigen 

„Dato ersehen, wie euch von denen hiesigen Mediciöam 
„gerathen worden, euch zu Wiederherstellung eurer Ge- 
„sundheit auf das Land zu begeben, um daselbst einer 
„freyen Luft zu gemessen. Da ich nun selbst der Mey- 
„nungbin, daß euch solches sehr zuträglich seyn werde; 
„als agreire ich euch hiermit, daß ihr euch nach eu­
eren Gütern in Pommern begeben, und allenfalls auch 
-'während der Exercierzeit daselbst verbleiben möget; in- 
„dem die Gemüths - und Leibesruhe zu eurer Genesung 
„sonder Zweifel das beste Mittel seyn wird. Ich bin 
„euer wohl affectiomrter König

„Berlin den n Zan. 1755, Friedrich. „
„Mein Ueber @enerafm<iior von Alemann,

„Ich habe euer Schreiben vom roten dieses wohl 
„erhalten, und ertheile euch darauf in Gnaden zur Ant- 
„Wort, daß ihr nur ganz ruhig zu Hause auf eurem 
„Gute bleiben, und wegen des Regiments ohne alle Sor- 
„ge seyn sollet, wie ich denn alles übrige deshalb schon 
„dergestalt machen werde, daß ihr völlige Ursache ha- 
„ben sollet, davon zufrieden zu seyn. Ich bin übrigens 
„euer wohl affectionirter König

„Porsdam den 16 April 1755. Friedrich. „
Allein es wolte sich der Gesundheitszustand des Herrn 

Generals nicht völlig nach Wunsche bessern. Er berich­
tete daher Sr. Majestät den 29sten May 1755 seine ticdj 
immer anhaltende Schwachheit. Der gnädigste Monarch 
entledigte ihn daraufdes Regiments, versprach aber zugleich 
huldreichst, ihn so zu versorgen, daß er damit zufrieden seyn 
solte. Das königliche Schreiben selbst war so abgefast:

Mein
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„Mein lieber Generalmajor von Alemanih
„Ich habe euer Schreiben vom29sten voriges erhalten, 

„und gebe euch darauf in Antwort, daß da eure beständighin 
„anhaltende Schwachheit und schlechte Gesundheitsumftande 
„euch nicht zugeben wollen, eurem unterhabenden Regimen- 
, te weiter vorzustehen, ich zwar davon anderweitig disponiern, 
„zugleich aber auch euch dergestalt versorgen werde, daß ihr 
„alleUrsach haben sollet, davon zufrieden zu seyn. Wie ich 
„denn übrigens allemal zeigen werde, daß ich bin euer wohl 
„affectionirter König

„Stargard den 1 Lun. 1755. Friedrich. „
Friedrich vergab hierauf das Regiment an den Herrn 

General von Tormann; aber schon den 2 Jun. 1755 gab 
das Kriegsdepartement zu Berlin unserm Herrn Gen.Maj. 
von Alemann die Nachricht, daß ihm aus königlicher Milde 
ein jährlicher Gnadengehalt von ivooRthlr. auf seine übrige 
ganze Lebenszeit ausgesetzt worden. Nun brächte er seine übri­
gen Tage auf seinem Gut Ranckelsitz zu. Da segnete er den 
König, und erwartete daselbst seine Auflösung. Zu aller seiner 
Schwachheit kamen die Beschwerlichkeiten deß Alters, die ihn 
gänzlich unvermögend machten. Er bereitete also sein Haus. 
Er machte seinen letzten Willen. Darin war seine Gemalin der 
vornemste Gegenstand seiner Zärtlichkeit. Zugleich bereicherte 
er eine grosse Reihe von nähern und entfernteren Anverwand- 
ten, von seiner und seiner Gemalin Seite recht freygebig. Auch 
seine Gemüthsfreunde und sämtliche Bedienten bedachte seine 
Gnade. Er wolte aber auch vorzüglich sich dankbar gegen Gott, 
von dem er alleLzu haben erkandte, bezeugen. Sein letzter Wil­
le enthielt daher ein vierfaches Legat. Eins betraf den Unter­
halt der Armen auf seinen Gütern. Das zweyte die Bezalung 
des Küsters vor den llnterricht dürftiger Kinder; das dritte die 
Kirche seines Geburtsorts Lorchholzhausen; das vierte 
die Unterstützung der dortigen Nothleidenden. Der Herr Ge­
neral hat also dadurch vier sehr lange daurende Säulen seines 
Andenkens hinterlassen, die für ihn eben so rühmlich als feine 
glänzendeste Thaten gerathen. So bereitet sahe er seinem Tode 
mit Sehnsucht entgegen. Endlich näherte sich derftlbe. Den 

2ten 
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2ten Iun. 1757 that er auf seinem Hause zu Ranckelfitz einen 
sehr schweren Fall zur Erden. Er ward bettlägerig und starb, 
aber mehr vor Alter als von dem Fall den 4 3«n. 1757, da er 
bis ins 74steJahr gelebet, und 53 Jahr preußische Kriegs­
dienste verrichtet hatte. Sein Körper ward in aller Stille, 
nach seiner Verordnung, in dem adelichen Gewölbe der Kir­
che zu Rauckelfitz beygescht.

Seine Gemalin ruhet ihm zur Seite. Es war selbige 
Abigael Elisabeth, des Herrn Philipp Stephan von 
Borcke, Königl. preußischen Lieutenants undErbherrnS 
zu Banckelfitz, und Ilse Maria von Aastrow aus dem 
Hause Beerwalde, Fraulein Tochter. Sie war gebohren 
den i2ten Febr. 1690, vermahlte sich den Zisten Aug. 1731, 
und hat keine Kinder gebohren. Se folgte ihrem Herrn Ge- 
mal den gten YYiar$ 1759. Sie war ein Frauenzimmer, die 
zur Nachfolge vorgestellet zu werden verdienet. Gottesfurcht, 
Leutseligkeit, Gnade, waren bey ihr wahre Tugenden. Sie 
schickte sich in die Gesinnung ihres Herrn vor tausend andern, 
die er hätte wählen können. Gesprächig und freundlich zog sie 
aller Bewunderung und Hochachtung an sich, die sie kannten. 
Ich will der Schönheit, dieses sehr vergänglichen Gutes, nicht 
einmal erwehnen, die in ihren jünger« Jahren hochgeschätzet 
wurde.

Eine solche Gemalin verdiente auch der selige Herr Gene­
ral. Er war groß, ansehnlich, wohlgeruacht, von starken 
und vesten Gliedern, kriegerischem Ansehen. Er saß wohl 
zu Pferde, und hat den Ruhm des vollkommensten Reuters. 
Sein silbergraues Haar machte ihn ehrwürdig, und diese Zier­
de des Alters hatte er bereits bekommen, da er kaum Officier 
geworden. Sein Herz war redlich, aufrichtig, ohne falsch, 
zur Liebe und Wohlthun geneigt. Er richtete sich nach dem 
Stande dessen, mit dem er umgieng, gesprächig ohne Rück­
halt, ohne jemals den Willen zu haben, einen auszuholen. 
Seine Reden waren kurz, bedachtsam, nachdrücklich, und zeig­
ten Einsicht und Erfahrung. Er war hihig, und im Zorn 
anhaltend und strenge. Da zeigte er, daß er ein Mensch sey. 
Bey dem Dienst GOtteö und dem Gebrauch der Gnadenmit-
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tel war er andächtig, aufmerksam bey der Anhörung des Wil­
lens des Höchsten. Er war evangelisch wucherisch. Ein 
Patriot, der den Dienst seines Herrn eifrig und ungemein 
pünctlich selbst versähe und von andern verlangte; der die dem 
Soldatenstande eigene Unterwürfigkeit und untergeordnete 
Stellen kannte unb ausübte. Der Soldat war sein Sohn 
und Liebling. Niemals vergaß er, was er selbst gewesen. Er 
kannte die Arbeiten und die Bedürfnisse deö gemeinen Drago­
ners aus Erfahrung, und suchte solchen abzuhelfen. Da er 
noch bey dem jetzigen Regiment Rrockow stand, pflegte 
er, wenn er verreiste, ganze Kisten Toback mitzubringen, und 
unter die Leute seiner Schwadron auszutheilen. Der Soldat 
war muthig und voll Liebe, denn er wurde geschützt. Tllcmann 
litte keine Bevortheimng gegen den, der sein Leben dem Vater- 
lande gewidmet. Den haste er, der, trotz der Scherpe, die er 
trug, nichts klüger war, als den er klüger schlug. Er litte 
nicht, daß junge Herren dieunterden Waffen grau gewordene 
Leute nach ihrem Kitzelffchlagen bürsten. Schläge waren bey
ihm wahrhafte Strafen für Bosheiten des Herzens. Ver- 
gehungen suchte er durch Warnungen und Erinnerungen ab- 
zuändern. Nie ist ein redlicherer Freund gewesen. Seine 
Freunde beschweren sich, daß sie nicht Worte hätten, die 
Stärke der Beweise seiner Freundschaft auSzudrücken. Seine 
nahen Anverwandten, die in Kriegsdienste getreten, suchte er 
zu befördern, und wenn sie Dfficiers wurden, beschenkte er sie 
mit dem ganzen nöthigen Heergerathe. Sein letzter Wille be­
zeugt sein Wohlthun gegen seine Verwandten, aber er vergaß 
darin auch die Verwandten des HErrn, die Armen, nicht. Ge­
gen Dürftige war er freygebig. Dem Betler, dem er begegne­
te, gab er Geld, aber er wieß ihn zu gleicher Zeit in sein Haus, 
um daselbst Brod zu empfangen. Sein Tisch war Fremden 
und Einheimischen gedeckt. Den Unterthanen auf feinen Gü­
tern mehr Vater als Herr, grif er zur Zeit der Noth und in 
theuren Tagen unter die Arme» Witwen musten ihr Brod­
korn von seinem Hofe holen» Er verdiente ein Edelmann zu 

seyn, da er ein so edleö Her; hatte, und er führte das Ehren.
wort eines gnädigen Herrn in der That.

V. tze-
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Johann Friedrich Herwarth 
von Bittenfelv.

a der erhabene Posten eines Obristen 
Gelegenheit genug verschaft, durch 
die Anführung eines ganzen Regi­
ments Klugheit und Tapferkeit zu zei­
gen; so werde ich, so oft man mich 

hiezu in den Stand setzt, auch das Leben solcher beybrin­
gen, die Regimenter angeführet haben. Sonderlich ver­
dienen sie solches, wenn sie an der Spitze ihrer Leute vor 
den König und seine gerechte Sache ihr Blut vergiessen, 
und den ruhmvollen Tod der Helden sterben. Ausser dem 
kan man aber aus einer Lebensbeschreibung eines Obristen 
die Züge und Thaten der einzelnen preußischere Regimen­
ter genauer kennen lernen, und die Geschichte eines ein­
zelnen Mannes erläutert die Geschichte eines ganzen Re­
giments, Alle, bis auf den Gemeinen, werden sich mit 
Lust einmal ihrer vorigen Arbeiten und Beschwerlichkeiten 
erinnern können. Da id) aber auch Leser von allerhand 
Stande habe, so verpflichtet mich sold)es, auch allen et­
was vorzulegen, was sie vergnügt. Nur wünschte ich, 

Leb. gross. Helo. 4 Ty. K daß
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daß ich bey der Lebensbeschreibung eines Anführers eines 
ganzen Regiments allemal im Stande wäre, sodenn die 
Thaten und die Züge des Regiments selbst so gut aufzeich­
nen zu können, als es im jetzigen Leben geschehen wird.

Das Geschlecht derer Herwarth ist schon vor dem 
Jahr 1300 unter alte adeliche Häuser gezählt worden. 
Es har sich dasselbe in zwey Hauptasie abgetheilt. Einer 
ist in Bayern, der andere in Schwaben berühmt. Sie 
unterscheiden sich im Beynamen, und einigermassen im 
Wappen. Die bayerischen Herwarthe schreiben sich 

von Hohenburg; die augsburgischen oder schwäbischen 
aber Herwarth von Bittenfeld. Jene führen auf ei­
nem italiänischen Schilde einen gegen die rechte Seite 
gestellten röchen Uhu mit güldenem Schnabel und Füssen 
im silbernen Felde, das eine goldene Einfassung hat; 
auf dem zur rechten gestellten Helm sitzet eben der Uhu in 
eben der Stellung nuf einem Küssen. Diese, nemlich 

die schwäbische Herwarthe von Bittenfeld, führen das­
selbe Wappen, nur daß die güldene Einfassung des Schil­
des fehler, und der Uhu gegen die linke Seite gestellt ist. 

Beyde Aeste aber sind berühmt. Bon dem bayerischen 
Ast, der in neuern Zeiten begräfet worden, ist der be­
rühmte Herwarth voll Hohenburg entsprossen, der 
durch die Vertheidigung des Kaysers Ludwigs des 4ten 
aus dem Hause Bayern, gegen die Beschuldigungen und 
gegen das Betragen der Papste Und papstlichgesinneter 
Schriftsteller, sich Und den Kayser verewiget hat. Die­
ser bayerische Kanzler ist die vornehmste Zierde der Her- 

warthe von Hohenburg. Auch denen Herwarthen 
von Bittenfeld, die seit langen Zeiten zur schwäbischen 
Ritterschaft gehöret, fehlet es nicht an berühmten Glie­
dern^ unter denen wir eins beschreiben wollen.

Herr
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Herr Matthias Herwar th von Bittenfeld hatte 

mit Agatha Haurena von Havenburg den Christoph 
Herwarth von Biltenfetv erzielet, welcher 1636 in der 
ndrdstnger Schlacht fern Leben zugesetzt, nachdem ihm 
seine Gemalin Anna von Besser der Herrn Eberhard 
W lfgang Herwarth von Bittenfeld 1630 gebohren. 
Dieser that anfänglich unter der herzogl. würrenlbergi- 
fchen Leibwache Kriegsdienste, verließ solche aber als 
Major, und ist 1702 verstorben. Er vermählte sich 
mit der 1666 gebohrnen Fräulein Johanna Maria Von 
Lindemann aus dem Hause Großseidiitz, einer Tochter 
Herrn Hans Caspar von Lindemann auf Großseidiitz 
in Sachsen, und Maria Salome von Mögerlin von 
und zu Dornhoftn. Die Frau Majorin ist 1754 mit 
Tode abgegangen, und hatte ihrem Gemal drey Kinder 
zur Welt gebracht.

1. Herr Eberhard Lewin Herwarth von Bitten­
feld, geboren 1694, lag erst den Wissenschaften zu 
schwäbisch Hall und auf hohen Schulen ob, stand 
nachher bey dem würtemdergischen Dragonerregi- 
ment des Prinzen Ludwigs, welches darauf 1740 
an Preussen überlassen ward, Kriegsdienste; hey- 
rathete 173t Christianen Charlotten von Mast 
kowöki, deren Herr Vater Canzler in hess'ndarm- 
städtischen Diensten gewesen; und starb 1734 als 
Altmeister in dem Feldzuge an einer damaligen an­
steckenden hitzigen Krankheit»

2. Frau Johanna Friderica Herwarth von Bit- 
tenfeld, deren Gemal, Herr Christian Synold 
von Sä-ütz, als Hauptmann bey dem österreichi­
schen arembergischen Regiment Fußvolk stehet.

K Z Z. Herr
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3. Herr Johann Friedrich Herwarth von Bitten­
felds um dessen Leben wir unö näher bekümmern 
wollen.

Herr Johann Friedrich Herwarth von Bitten­
feld war 1698 gebohren. Kaum hatte er das 4(1 Jahr 
erreicht, so verursachte ihm der Tod seines Herrn Vaters 
bereits den stärksten Verlust. Doch ersetzte solchen eini­
ger mästen seiner Frau Mutter Bruder, Herr Friedrich 
Wolfgang von Lindemarm, Ritmeister des würtem- 
bergischen Regiments zu Pferde, und Generaladjutant 
des Herzogs Friedrich Carl von Württemberg, dama­
ligen Generalfeldmarschallieutenants der Reichsarmee. 
Er erzeigte seinen Oheims eine väterliche Liebe, und be­
wiest in der Aufsicht über ihre Erziehung grosse Vorsorge. 
Jedoch auch diese Stütze fiel weg, als bemeldeter Herr 
Ritmeister von Lindemann in der Schlacht bey Höch- 
stadt 1704 durch eine Canonkugel aus das Bette der Eh­
ren gestreckt ward. Nun blieb die Erziehung derer Her­
ren Herwarths von Bittenfeld ein Geschäfte der Frau 
Mutter. Sie schickte beide Herren Söhne auf das Gym­
nasium nach schwäbisch Halle. Der jüngere, unser 
nachmaliger Herr Obriste, hatte sich gleich Anfangs dem 
Soldatenleben gewidmet. Er wolte so früh als möglich 
solches antreten, und besonders den damaligen Krieg nicht 
ganz ohne eigene Erfahrung vorbey lassen. Er wolte 
schon im zärtlichen Alter zu denen Beschwerlichkeiten eines 
Kriegsmannes seinen Körper abhärten. Er verließ also 
1711 bereits das Gymnasium, und wandte sich zu einem 
seiner Verwandten nach StUttgard, welcher herzoglicher 
Oberjagermeifter war. Dieser stellte ihn als einen mun- 
lern jungen von Adel seinem Herrn dem Herzoge Eber­
hard Ludwig von Württemberg vor, von dem unser
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Herr von Herwarth so gleich unter dessen Edelknaben 
ausgenommen ward. Hier war Gelegenheit, vieles zu 
sehen und zu merken. Das Kriegs - und Hofieben wur- 
den ihm zu gleicher Zeit bekannt. Er begleitete seinen 
Herrn sowol 1711 in dem Feldzuge, als auch 1712 nach 
Frankfurt am Mayn zur Krönung des Kayser Carls 
des 6ten. Da der 1713 geschlossene utrechter und 1714 
zum Stande gekommene baduer Frieden die Ruhe her- 
stelten, hatte sich unser Herr Herwarth bey seinem Prin­
zen so beliebt zu machen gewust, daß er ihn zum Cammer- 
pagen annahm, und bey allen Gelegenheiten Merkmale 
seiner fürstlichen Gnade erzeigte. Diese Gnadenbezei­
gungen seines gnädigen und huldreichen Herzogs rührten 
sein Gemüth noch allemal auch in seinem Alter. Wenn 
er daran gedachte, so hatte er entzückende Vorstellungen, 
und sein Herz bewieß, daß es von Vergnügen und Dank­
barkeit durchdrungen war.

Doch machten ihn die Annehmlichkeiten des Hofle­
bens nicht trunken. Er sehnte sich nach einer Laufbahn, 
wo Ehre zu erwerben war. Der Kayser nahm sich der 
Venetianer gegen die Türken an, und dies zog einen 
Türkenkrieg 1716 nach sich. Der kayserlicheHofersuch- 
te den würtembergischen Hof um die Ueberlaffung eines 
Regiments Fußvolks. Der Herzog willigte darein, und über­
ließ dem Kayser auf einige Jahre unter gewissen Bedin­
gungen sein Leibregiment Fußvolk in Sold« Es solte 
denselben sogleich mit seinem Blute verdienen. Weil aber 
noch einige Officiers fehleren, so bat sich unser Herr Her­
warth von Bittenfeld eine dieser Stellen aus. So 
ungern ihn der Herzog missen walte, so wilfahrte er doch 
seinem Ansuchen. Er ernante ihn den izten März 1716 
zum Fähnrich des Leibregimenrs Infanterie, und gleich

K 3 dar-
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darauf trat das Regiment den Feldzug an. Es kam 
über Meu nach Ungarn, um an der Ehre der Chri­
sten Therl zu nehmen, und unter dem großen Eugen 
von Sa oyen unglaubliche Siege zu erfechten, und des 
Kaysers Staaten durch Eroberungen zu vergröffern. Im 
Juttio ward der Feldzug erösnet. Den §ten Aug kam 
eö zur Schlacht, darin die Türken aufs Haupt geschla­
gen, 150 Eanonen, aller Kriegövorrath und das ganze 
Lager erbeutet wurde. Hierauf gieng man vor Temes- 
war, welcher Ort sich den Igten Oct. unter Bedingun­
gen ergab, wodurch dessen ganzer Bezirk nebst Pauzoya 
und Vlpakancka unter kayserliche Botmäßigkeit gebracht 
ward. Ich habe von unserm seligen Herrn Obristen ei­
nen Brief an seine Frau Mutter auf türkischem Papier 
geschrieben, vom i7ten Sept. aus dem kayserlichen Feld­
lager vor Temeswae in Handen. Er schreibt darin so: 
„ - - - Als wir zu Pettrwardeitt standen, grls- 
r, ftn uns die Türken an. Wir verloren dabei) unsern 
„Obrist Forstner, und andere Regimenter haben viel 
„Offwiers eingebüst. " Die Türken aber haben auf 
3.40000 Mann verloren, wovon viele in die Donau 
„gesprengt worden. Ich hatte gern ein Pferd haben 
„mögen, aber keins bekommen können. Eamele und 
„Büffelochsen waren desto mehr da. Man kont-' einen 
„Büffelochsen um einen Groschen kaufen. Der F ind 
„hat uns das ganze Lager überlassen müssen. Vor des 
„Großveziers Zelt haben wir nach der Schlacht gar viel 
„Chriftenköpfe gefunden, worunter auch des
„Kops befindlich, welchen wir bey unserm Reg-ment ha­
lben b graben lassen. Mrr fehlet Gott Lob nichts als 
„würdnnbermfcd Wasser; oft trist man aus einige Mei­
sten keinen guten Brunnen an. Der Wein ist gut.

„Obst
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„Obst aber bekomt man nicht. - - Jetzt stehen wir 
„vor Temeswar , und werden da stehen bleiben, bis es 
„in unsern Händen seyn wird, welches sich noch wol vier 
„Wochen verweilen möchte, weiß aber noch nicht, wo wir 
„hernach hinkommen werden. „ - =■ r Unser Herr von 
Herwarth ist also sowol bey Peterwardeiu, als in der 
Belagerung von Temeswar mit gewesen. Auch 1717 
waren des Kaysers Waffen glücklich. Das Heer wurde 
bey AUttacf zusammen gezogen, und im Im. der Feld­
zug erofnet. Den i5ten Jun. gieng das ganze Heer 
über die Donau, vermittelst einer neugebauten Schif- 
brücke, nachdem man die tmkischen Schiffe, die solches 

verwehren wollen, zurück geschlagen. Den iZten Jun, 
kam Eugen vor Belgrad an, und unternahm die Bela­
gerung dieses Orts. Kaum aber waren die Emschlies- 
sungslinien fertig, als den 28sten Jul. ein türkisches 

Heer zum Entsatz ankam, und seit der Zeit die Christen 
beschoß, beunruhigte, und die Zufußre ihnen erschwerte. 
Mangel und Krankheiten zwungen die letzten zur Schlacht» 
Den 26sten Aug. gris mau dastürkische Lager an. Nach 
fünfstündigem Gefecht um 9 Uhr gaben die Türken die 
Flucht. Lager, Geschütz, Kriegscaffe und Lebensmittel 
des Feindes wurden erbeutet. Den 28sten ergab sich 
Belgrad, welchem Hauptort Semendria, Sabacz 
und Orsova folgten. Der Wienerhof drengte die Tür­

ken , ward aber auf der andern Seite in Italien von 

den Spaniern bedrengt. Philipp der Zte konte die dem 
spanischen Staat entrissene Provinzen nicht verschmerzen. 
Er beschwerte sich, daß Carl der 6te die Catalaunen in 
ihrem Ungehorsam unterstützt. Alberoni glaubte, setzt 
sey die beste Zeit, die in Italien verlohrne Länder zurück 
zu erobem. Er rüstete unter dem Verwände, den Ve- 
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netianern zu helfen, eine Flotte aus. Diese setzte aber 
den 22ften Aug. bey Saliues in Sardinien, welches 
dem Kayser damals gehörte, Völker an Land. Der 
spanische Feldherr, Marquis von Leede, nahm Cagliari 
und nachher die ganze Insel ein. Dieser neue Feind be­
wog den Kayser, 171g den 22sten Jul. mit den Türken 
zu Paffarowitz in Servien Frieden zu schließen, da eben 
der Feldzug eröfnet werden solte. Nun musten viele 
Völker nach Italien übergeschift werden. Doch es galt 
jetzt Sicilien. Bey Palermo hatte der spanische Ad­
miral den 2ten Jul. unter Leede Oberbefehl ein Heer an 
Land gesetzt, welches alles bis auf Meßina, Meiazzo, 
Syracusa und Trapani eroberte. Doch England 
schloß den 2ten Aug. mit Carl dem 6ten und Frankreich 
das berufene Londnec Bündniß, das sich auch Sa- 
voyen, welches damals Sicilien hatte, gefallen ließ. 
Weil ßch aber Philipp der von England nichts vor­
schreiben lassen wolte, erschien der engläudrche Admiral 
Biug in der mittelländischen See. Er nahm zu Nea- 
pel kayserliche Völker auf, die er den zten Aug bey 
Meßina in Sicilien, welches laut dem Londner Vünd- 
niß dem Kayser gehörete, an Land setzte. Die spani­
sche Flotte ward zwar geschlagen, aber dem ungeachtet 
eroberte Leede Meßina den 29ften Sept und schlug den 
Caraffa den igten October. Nur das einzige Me- 
lazzo that noch Widerstand. Indessen war nach ge­
schlossenem Paffarowitzer Frieden der gröfte Theil des 
kayserlichen Heeres nach Italien gegangen. Auch das 
WÜrtembergtsche Regiment solte jetzt daselbst seine Ta­
pferkeit zeigen. Es gieng solches durch die kayserlichen 
deutschelt Erbländer nach Italien, und über Maritim 

nach Neapel. Es war bey den 15000 Mann, die Mercn 
be-
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befehligte, und die 1719 auf einer englandischen Flotte 
nach Sicilien übergesetzt wurden. Sie stiegen im May 
bey Pattei, nicht weit von Melazzo f an Land. Leede 
hob die Belagerung von Mela^o auf, und verschanzte 
sich bey Ulla Franca. Er ward zwar den 2osten Iun. 
angegriffen, man tonte ihn aber nicht zum Weichen brin­
gen. Auch unser Herr Herwarth wohnte dieser Bege­
benheit, so wie der folgenden Belagerung von Mesiina 

* bey. Vor diesem Ort ward er aus der Vestung mit ei­
nem Sterne in die Seite getroffen, welcher Wurf ihm 
noch in seinem Alter Beschwerungen machte; dagegen er 
in diesem Jahr Lieutenant geworden. Die Stadt Mesi 
sinn ergab sich den 9ten Aug. das Schloß den igun Oct. 
und im December ward auch Palermo besetzt. Dieser 
und anderer Verlust der Spanier zogen den Fall des 
Alberoni/ und den Beytritt Spaniens zum Londner 
Vündniß den 26sten Jan. 1720 nach sich.

Nunmehr kam das Regiment wieder zurück nach 
Würtemberg und in herzoglichen Sold. 1731 ward 
bey demselben unserm Herrn Herwarth von Bitrenfeld 
eine Compagnie ertheilet. Als über die strittige polni- 
fche Königswahl 1734 das Reich in einen Krieg mit 
Frankreich verwickelt ward, übernahm das Haus Oester­
reich abermal dis Regiment in seinen Sold. Unser Herr 
Hauptmann wohnte also denen Feldzügen 1734 und 1735 
am Rhein mit bey. Weil aber der Krieg hauptsächlich 
in Italien am lebhaftesten geführt wurde, so gieng e6 
am Rhein weder sonderlich hitzig noch blutig her. Nach 
geschlossenem Wiener Frieden behielt der Kayser das Re- 
giinent bis 1740 im Solde, da es denn die letzten Jahre 
zu Freyb'.rrg im Brisgaw sein Standlager hatte. Un­
ser Herr Hauptmann bediente sich dieser Gelegenheit, El-

K 5 sas 



154 Johann Friedrich
sas sowol als die Schweiß zu besehen. Er bereicherte 
dadurch seine Erkenntniß, die er auch schon vorher auf 
seinen vorigen Zügen und Reisen erlangt hatte.

Aber jetzt gieng eine Hauptveranderung vor. Der 
österreichische Sold gieng zu Ende. Nun that der 
preußische Hof bey dem würtemdergisthen die Ansu- 
chung, dieses Regiment völlig dem Könige zu überlassen. 
Man ward wirklich über die Bedingungen einig, und 1741 
schwor solches dem preußischen Monarchen. Es rückte 
1741 den I2ten May in Oeset ein, und ward daselbst 
vor den Herzog August Wilhelm von Braunschweig- 
Beoern zum Fuselierregiment errichtet. Unser Herr 
Hauptmann Herwarth war einer der ältesten Eapitains 
dabey. Die vollkommenste Zufriedenheit über diese Ver­
änderung stieg bis zur innigsten Freude, daß er dadurch 
in preußische Dienste gekommen, und daß er als ein er­
fahrner und geübter Soldat unter dem großen Helden 
sich zeigen sötte, der Dienste zu schätzen weiß, und zu be­
lohnen gewohnt ist. Das Regiment bekam noch in die­
sem Jahr den Generallieutenant von Riedesel zum Ehest 
Unser Herr Hauptmann setzte seine Compagnie in guten 
Stand, 1745 besuchte er mit königlicher Erlaubniß wes 
gen seiner Gesundheitsumstande das Wildbad. Hier 
warb er in der umliegenden Gegend schöne Leute. Aber 
einige österreichische Kriegsvölker von denen, die damals 
am .Rhein waren, nahmen ihm solche, da er sie zum 
Regiment bringen wolte, wieder ab, wobey er selbst vor 
seine Person in grosse Gefahr gerieth. Der König war 
mit seinen Bemühungen so wohl zufrieden, daß er davor 
1745 den 24sten Öckober zum Obristwachtmeister ernannt 

wurde. Auch der neue Ehef, der das Regiment 1746 
erhielt, Jhro Excellenz der jetzige Herr Generallieute­

nant
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nant Graf von Neuwied, waren mit seinem Betragen 
sehr wohl zufrieden. Nichts tonte also seine fernere Er­
höhung behindern. Er wurde den gosten Iul. 1754 
zum Obristlieutenant erkläret. In dwser Würde rückte 
er 1755 mit dem Regiment in das neue Standlager Min­
den ein, in welchem Jahr ihm auch das Eommando des­
selben allergnädigft aufgetragen wurde.

Unter seiner Anführung wohnte also dieses brave 
Regiment seinen ersten Feldzügen in preußischen Dien­
sten bey. Wir wollen seine Verrichtungen aus einem 
Tagebuch sehen, welches mir zu Händen gekommen, und 
woraus man zugleich die Thaten und Züge dieses Regi­
ments durch zwey ganze Jahre erlernen kan.

,Den 2;sten Iul, 1756 ruckte das neuwiedfche 
„Regiment Fuseliers unter Anführung seines Eomman- 
„deurs des Herrn Obristlieutenants Herwarth aus seinem 
„Standlager Minden bis heßisch Oldendorf, den26sten 
„bis Coppenbrück, den 27sten bisGronau, wo den 
„28sten Rasttag war. Den 29sten kamen wir nach Ding- 
„ler 1 den zosten nach Leffe. Hier bekam unser Chef 
„der Herr Graf, von des Herrn Herzogs von Braun- 
„schweig Durchlaucht einen kurzen Besuch. Den giften 
„zogen wir weiter nach Boredorf. Unter Weges kä­
mmen Jhro Durchlaucht der Herr Herzog von Braun- 
„schweig, in Begleitung des Erbprinzen Durchlaucht, 
„des Herrn Oberstallmeisters von Stammer, des Herrn 
„Obristen von Imhof, des Herrn Capitains von Wit- 
„dorf und anderer Herren, eine halbe Stunde vor Affe 
„zum Regiment, und nahmen es, da es der Herr Obrist- 
„lieutenant vorbey führte, in Augenschein. Den 1 Aug. 
„war in BorsdorfRuhetag, den 2ten kam es nach Oster- 
„wick, wo es sich zum Einzüge in Halberstadt propre 

„machte.
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„machte. Den gten rückten wir in Halberstadt ein. 
„Das Regiment blieb hier bis zum 22ften August bey- 
„sammen. An diesem Tage aber gieng das 2te Batail- 
„lon unter Anführung des Herrn Obriftlieutenants von 
„Tettenborn nach Magdeburg, wo es die Pontons 
„empsteng, und solche nach Torgau in Sachsen beglei- 
„tete. Den 24ften August brach auch das erste Batail- 
„lon unter des Herrn Obriftlieutenants von Herwarth 
„Anführung aus Halberstadt nach Magdeburg auf, 
„wo wir vor das Bataillon 2 Feldstücke, Vrodwagen 
„und dazu gehörige Pferde in Empfang nahmen. Den 
„29sten Aug. brachen die Regimenter, welche sich da- 
„selbst versammlet hatten, auf. Unser Bataillon kam 
„unter die Brigade des Herrn Generalmajors von Knob- 
„lock, und diesen Tag in Gommern zu stehen. Den 
„goften giengs nach Zerbst, wo der Herr Obristlteute- 
„nant bey Hofe speiseten. Hier war den isten Scpt. 
,,Rasttag. Den 2ten zogen wir nach Eulenburg, den
„gten nach Kühlen, den 4WN nach Möventz, den ;ten 
„war Rasttag. Den 6ten rückten wir in das Lager bey 

„Rothen Schönfeld, wo wir den 7ten stehen blieben. 
„Den 8ten bezogen wir das Lager bey Wrlsdrujf ohn- . 
„weit Kestelsdorf. Den 9ten gieng die ganze Armee 
„nach und durch Dresden. Unser Bataillon kam in die 
„Neustadt Dresden zu stehen. Unser Herr Obristlieu- 
„tenant war in der Neustadt der Commendant, und stand 
„unter dem Gouverneur Herrn General von Willich. 
„Dieser übertrug dem Herrn Obristlieutenant Herwarth 
„die Aufsicht über das Neustadter Zeughaus, und über^ 
„das Lazareth, worin, sonderlich nach der Lowosttzer 
„Schlacht über 4000 Kranke und Verwundete besind- 
„lich. Den 4ten ließ der Obristlieutenant das Bataillon

. > aus-
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, ausrücken, und wegen des Lowositzer Sieges Victoria 
, schiefsen. Den zten Novenlber erhielt der Herr Obrist- 
,Lieutenant unvermuthet den Befehl aufzubrechen. Da6 
„Pritzische Regiment unter dem Herrn Obriften von 
„Horn lösete uns ab, wir aber kamen an diesem Tage 
„noch nach Dohna, den 4ten nach Dippoldiswalde, 
„wo wir unter dem Oberbefehl des Herrn Generals von 
„Manstein den Winter über auf Postirung standen.

„5m Jahr 1757 den i7ten Febr. erhielt der Herr 
„Obristlieutenant von Herwarth ein königlich Handschrei- 
„ben, worin derselbe zum Obristen allergnadigst erkläret 
„wurde. Den 29sten besahen Jhro Majestät selbst un- 
, sere Postirung, da denn der Herr Obrifte mündlich 
, Dank abftattete. Den i9ten April brach unser erstes 
„Bataillon unter dem Herrn General von der Asseburg 
„wieder aufnach Liebstadt/ den 2Osten nach Nettmanns- 
„dorf. Den 2iften versammlete sich die ganze Armee, 
„und wir zogen iüs Lager bey Cotta, woselbst Se. Ma- 
„jeftät selbst Dero Armee befehligten. Den 22sten rückte 
„die ganze Armee in das Königreich Böhmen ins Lager 
„bey Nollenvorf. Hieselbst fites der Herr Oberstlieute­
nant von Tettenborn mit dem zweyten Bataillon des 
„Regiments, welches sein Winterlager zu Torgau ge­
habt, zur Armee. Den 2gften und 24sten war Ruhe- 
, tag. Den 2zsten kamen wir bis Lowositz. Den 26sten 
„bis Collonitz, den 27sten war Rasttag, den 28sten gieng 
"der Zug bis Libochowitz, wo unser Herr Obrifter die 
„Bagage der Armee auf Befehl Jhro Durchlaucht des 
„Prinzen Ferdinands von Braunschweig decken muste. 
„Den 29sten rückte der Herr Obriste mit der Bagage zur 
„Armee bey Budin. Den zosten war Ruhetag. Den 
„isten May kamen wir bis Tuchomörsitz und so fort, 

»bis
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„bis wir uns den zten May an dem Margarethe;-kloster 
„bey Prag lagerten. Den 6ten sties das Regiment zu 
„denen Völkern, die sich mit der schwenmsiDe.i Armee 
„vereinigten, und den Sieg bey Prag befochten. Un- 
„ser Regiment kam dabey nicht zum Feuer, ob wir gleich 
„durch die tiefsten Moräste herbey eileten. Der Herr Obrtfte 
„von Herwarth, der von Person sehr stark war, blieb 
„in einem solchen Morast stecken, und sunk schon bis an 
„die Knie hinein, doch zogen ihn noch zwey Fuselies wie­
der heraus. Nach befochtenem Siege schlugen wir auf 
„dem Schlachlfelde das Lager auf. Den ?ten May 
„gieng ein besonderes Corps, dabey auch unser Regiment 
„war, unter dem Befehl des Sperrn Generals von Man- 
„stein nach Branoeiß. Den 8ten gieng dieser General 
„mit dem Corps weiter nach Lijsa, Der Herr Obriste 
„von Herwarth musie aber mit seinem Bataillon undgO 
„Husaren zur Bedeckung der Beckerey, Bagage und 
„Pontons, auf dem kayserlichen Lustschloß Trandeiß 
, bis auf weitern Befehl zurück bleiben. Spiet ward vor 
„die beversthe Armee Brod gebacken und nach Collm 
„geschickt. Der Sperr Obrisie muste auch auf erhaltenen 
„königl. Befehl in das Lager vor Prag Schmiedekohlen, 
„zur Verfertigung der glüenden Kugeln, Salz, Wein, 
„Bier und Eßig abschicken. Seine Beschäftigungen 
„dauerten bis zum roten Junil. An diesem Tage muste 
„er auf Befehl des Herzogs von Bevern aufbre- 
^,,chen. Den Uten traf er mit seinem Bataillon bey 
,chessen Armee ein. Den i2ten verfolgte dieses Speer 
„die Oesterreichs bis Kuttenberg, den igren aber 
„zog es sich wieder bis Kaurzm zurück, woselbst 
„die Bagage zurückgeblieben war. In der folgen- 
„den Nacht muste ein Corps aufbrechen , und einer 

„Ve-
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„Bedeckung mit Brod von 400 Mann zu Hülfe eilen, 
„welche von 4000 Pattduren umringet war. Bey die- 
„ser Ausführung befand sich auch daö ganze neuwieosche 
„Regiment. Der Feind nß aus, so bald er unser ge- 
„wahr ward, worauf wir die Wagen an uns zogen, und 
„wieder zur Armee zurück kehrten. Den 17(01 kam der 
„König zu unserm Heer. Den iZten Jun. nahmen wir 
„wieder den Weg imd) Collin, wo wir, und die mit dem 
„Könige gekommene Völker, den Feind ungefehr eine 
„Meile von Collin erblickten. Er war auferstaunenden 
„Anhöhen, vier Treffen stark, in Schlachtordnung ver­
schanzt. Er hatte eine Menge Batterien vor seiner 
„Armee aufgeworfen, und war über 60000 Mann stark, 
„hatte auch sehr viel schweres Geschütz bey sich. Das ko- 
„nigliche Heer bestand in ungefähr 35000 Mann. Diese 
„hatten selbigen Tag schon sieben Stunden in der großen 
„Hitze marschirt. Man tonte nirgends vor Geld einen 
„Trunk Wasser bekommen. Man traf endlich noch einen 
„Eißkeller an. Unser Herr Obriste kaufte ein Stück Eiß 
„vor 4 Groschen, wie eine Theeschaale groß, um siä) da- 
„durch den Durst zu löschen. Man gris dem ungeachtet 
„den Feind an. Aber besten Ueberlegenheit an Völkern 
„machte alle Mühe vergebens. Unser Regiment wurde 
„von dem Herrn Obristen von Herwarth ins Feuer ge- 
,,führt. Wir hatten wirklich eine Batterie von 16 Ca- 
„nonen erstiegen. Aber damals bekam unser brave Herr 
„Obriste eine Cartetschenkugel durch den Kopf, woran er 
„sogleich verstarb. Bey unserm Regiment hatten wir 
„an Todten, Gefangenen und Vermißten einen erstarr- 
, nenden starken Abgang. „

Unser Herr Obrister starb unter den Wasten, und 
ward auf dem Schlachtselde begraben. Der Verlust des 

Regi-
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Johann Friedrich
Regiments ist, nebst seinem ruhmvollen Tode, der sicher­
ste Beweis, wie wenig er sich gesthonet, und wie brav er 
und das von ihm angeführte Regiment sich verhalten» Aa 
es eines von denen gewesen, welches die meiste Einbuste ge­
habt, so werde ich hier theils den ganzen Verlust des preus­
sischen Heeres in der Schlacht bey ColLin bey bringen *),  
theils die jetzige Rangirliste dieses wackern Regiments ein­
schalten.

preußischer Verlust in der Schlacht bey Tollin 
den iSten Iun. 1757»
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S? Fs <3



Herwarth von Bittenfeld. 161
Bey der Reuterey sind verloren gegangen 

1450 Mann. 
1667 Pferde.

Namen der Herren Officiers, so tobt oder 
vermißt, und verwundet worden.

1. Gren. Vat. von Kahlden. Todt und vermißt: Lieu­
tenants von Weiberg, von Willdorf, von Gtö- 
den, von Kahlden; bleßirt: Obrist Henning Alex, 
von Kahlden, Eapikain von Hohendorf, Lieutenant 
von Haack.

2. Gren. Bat» von Finck. Bleßirt: Obrist Friedrich 
von Finck, Lieutenants von Putlitz, von Brock­
hausen.

3. Gen. Bat. von Gemming. Todt oder vermißt: Ca- 
picain von Ponickau.

4. Gren» Vat. von Möllendorf. Todt oder vermißt: 
Major von Möllendorf; bleßirt: Lieutenants von 
Becker, von Sacken, von Jordan, von Staofurt.

z. Gren Bat. von Nimschewski vom Reg» Fouguee 
und Marggraf Henrich. Todt und vermißt t Capi- 
tains von Schwerin, von Kleist, von Rochow, 
Lieutenants Will). Dan. von Fotler, Ge.Bogisl. 
von Köchen, von Franckenoerg, von Hehfeld, 
von Demrath, von Kleist, Carl Dieprand von 
Reichwald von Tbigammer- Adjutant von Paltzs 
nowski; bleßirt: Major von Nimschewski, Eapi- 
ram Melch. Wilh. von Langenau, Lieutenant von 
Kotzen.

6. Gren» Bat. von Waldau. Todt und vermist: Ma­
jor von Waldau, Lieutenant von Bibow; bleßirt: 
Eapitam von Gören, Lieutenants von Oeismtz, 
Mitzen, Holtz, Knyphauftn, Ludwig. 
Leb. grosilHeld. 4 Th. L 7, Gren.
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7' Gren. Bat. von Wangenheim. Bleßirt: Major 
von Wangenheim, Eapitam von Carlowitz, Lieu­
tenants von Blanckensee, Reckow.

8. Erste Bat. Garde. Todt und vermißt: Lieutenants 
von Bock, Stosch, Horn, Kannengieffer, Stan­
ge, Fähnrichs vonSchenck, Putkammer, Bartsch; 
bleßirt: Obrist von Tauenzien, Capitain von Ka- 
mecke, Lieutenants von Barby, Jaartz, Klitzing, 
Wangenheim, Logau, Schulenburg, Schnell, 
Pritwitz, Fähnrichs Gottlob Sigm. von Zanthier, 
Bcedow, Osten, Putkammer, Marwitz, Knee- 
sebeck.

9. Regiment von Kalckstein. Sobt und vermißt: Obrist 
Gustav Phil. Ernst von Aepell, Major Carl As­
mus von Schenckendorf, Capitains Adam Friede, 
von Arnstadt, Johann Lengling, Carl Abraham 
von Diebitsch, Lieutenants Johann Ernst Leonh. 
von Nostitz, Alex. Carl von Jrwing, Fähnrich 
von Briesen der 2te. Bleßirt: Major. Georg 
Detlef von Winterfeld, Capitains Henrick Ernst 
von Gosen, Alex, von Haack, Lieutenants von 
Wentzel, Nonowski, Briefen, St. Paul, Po- 
dewils, Fähnrichs von Pritwitz, Briefen der iste, 
Lepeel, Winterfeld.

10. Reg. Fürst Moritz, Tobt und vermißt : Obrist Cas-

- par von Ddberitz, Capitains Daniel Ewald von 
Eickstadt, Johann Wilhelm von Hertzberg, Fr. 
Ernst von der Osten, Ernst von Hager, Bernd von 
Petersdorf, Lieutenants Carl Friedr. voll Räu­
mer , Otto August von Bülow, Ddberitz, Frey­
jähr, Grape, kdper; bleßirt: Obrist Henrich von 
Steinwehr, Major von Brock, Eapitam Stgm. 

von
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vonBri'sewitz Lieutenants Friedr. von Lentz, Carl 
Ernst von Bösen, Andr. Fr. von Schön, Ge. 
Lorentz von Manteuffel, Lange, Hohenstein, Ger­
hard, Fähnrichs von Hevn , Perband, und noch 
einer.

11. Reg. Alt Bevertt. Todt und vermißt: Majors Jo­
hann Friedrich von Dequede, Sigm Ernst von 
Birckhahn, Georg Lorentz von Kowalski, Capi- 
tains Aug. Gust. von Arnim, Ge. Friedrich von 
Plötz, Phil. Bogisl. von Schwerin, Jttl. Carl 
von Warnstadt, Lieutenants Chr. Georg von 
Nassau, Waldeck, Lettow, Enckevorth, Grie, 
Osten, Zitzwitz, Schwincke, Leberau, Wittich, 
Putkammer, Bessel, Fähnrichs von Schwerin, 
Wittnick, Größen, Putkammer, der2te, Barfuß, 
Kussow, Pritwitz, und der Lieutenant und Gene- 
raladjutant des Herzogs Martin Otto von Krum- 
mensee; bleßirt: Eapitams Joachim von Arnim, 
Wentzel Sigm. von Pritwitz, Lieutenant Christoph 
Ludw. von Gdrlitz, Fähnrich von Reibnitz.

12. Reg. von Münchow. Todt und vermißt: Capikains 
Friede. Wilh. von Stadel, Joh. Ferdtnano von 
Falckenhayn, Lieutenants Moritz Eggert von Brie­
sewitz, Anton Albe, von Legat, Joh. Christoph 
vonBerner, Caspar Otto von Nostitz; bleßirt r 
Obcist von Geist, Major Joh Sigm. von Lehs 
wald, Eapitams Fabian Wilhelm von Schönaich, 
Otto Sigm. von Unruh, Dan. Georg von Ra­
decke, Lieutenants Georg Dietr. von Lossow, Joh. 
Wilhelm von Bandemer, Münchow, Schmettau, 
Brösecke, Beeck, Schmiedeberg, Campier, Retz- 
dorf, Fähnrich von Kleist.

i s iZ. Reg.
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iz. Reg. von Schultz. Todt und vermißt: Eapitains 
Ewald Frieor. von Anclam, Nicol. Valent. von 
Kleist, Carl Ludw. von Trofthke, Lieutenants 
Wilhelm Ludw. von Oelsnitz, Joh. Wilh. von 
Berg, Albr. Ludw. von Sallet, Rohr, Eick- 
stadt, Fähnrichs D'Alleur, Knor; bleßirt: Obrist 
Daniel Georg von Lindstadt, Majors Joh. Friedr. 
vonBonin, Aug. Hans von Knorrn, Eapitains 
Salom. von Knobelsdorf, Henrich Ludwig von 
Flemming, Lieutenants von Butter, Frantz Ernst 
von Rexin, Gottlieb von Kreckwitz, Ge. Gott- 
hard von Reibnitz, von Kanitz.

14. Reg. Prinz Henrich. Todt und vermißt: Majors 
Christoph von Pinius, vonKamecke, Eapitains 
Johann Gideon von Fock, Christoph Adam von 
Leipziger, Friedr. Wilh. Graf von Dönhof, Lieu­
tenants, von Rohe, Kalsow, Rumow, Bleßing, 
Stonin, Manteuffel, Fähnrichs von Rodel, Bdhm, 
Raber; bleßirt: Major Constantin von Biller- 
beck, Eapitain Martin von Rüchel, Lieutenants 
von Bleßing f Retzdorf, Gelsdorf.

15. Reg. von Kreutzett. Todt und vermißt: Ein Lieute- 
nant, und der Fähnrich von Murck; bleßirt: Eapitain 
Christian Eberhard Moritz Marschall von Bie- 
berstein, Lieutenant von Seehof.

16. Reg. von Neuwiedt. Todt und vermißt: Obrist 
Johann Friedr. Herwarth von Bittenfeld, Obrist­
lieutenant von Aettenborn, Eapitains Ernst von 
Borck, Joh. Carl von Hermerodorf, Fr. Wllh. 
von Brdcker, Lieutenants Rud. Aug. von Kpow, 
Christoph Fr. von Franckenberg, Ernst Henrich 
von Keslau, Joh. Leopold von Watlenhofen,

von
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von Kinsky, vonPohlmann, vonThilow, von 
Rhedecker, Ramschwerd, Fähnrichs von Bessel, 
von Sallet, von Schlorheim; bleßirt: Capitains 
von Tauenzien, Burchard Hartwig von Lehsten, 
Lieutenants Ge. Fr. von Grutschrbr, Joh. Henr. 
von Grabowski, Welling, Stwolinski, Voß, 
Wutgenow.

17. Reg. von Hülsen. Todt und vermißt: Obrist Rei« 
chard von Munchow, Major Bernh. von Borck, 
Capitains Henr. von Bontn, Leop. von Wurm, von 
Katckstein, von Kleist, Lieut. Casim. Wedig von 
Below, Carl Sigm. von Reckow, von Bardeleben, 
Schulenburg, Knobloch, Diebitsch, Finck, Knig- 
ge, Adjutant von Biltzingsleben, Fähnrichs von 
Römisch, Quevenau, Hohenrodt, Dyhrn; 
bleßirt; Capitains Nicol. von Diebitsch, Ioach. 
von Franckenberg, Matth. Wilh. von Below, 
Lieutenants Fr. Aug. von Jtzenplitz, Fr. Ernst von 
Preen, Christian Ewald von Bandemer, Frieda 
von Tettenborn, von Bredow, Fähnrichs von 
Flügge, Reckow, Seemen.

ig. Reg. von Manteuffel. Todt und vermißt: Capi­

tains Ge. Henr. von Schlieben, Wem. Ernst von 
Bandemer, Lieutenants Chr. Ludw. vonKottwitz, 
Hermsen, Christoph Rüdiger von Kleist, von 
Goltz; bleßirt: Major Christoph Gneomar von 
Putkammer, Capitains Friedr. Wilhelm von Plo- 
tho, Bogisl. Carl von Podewils, Peter Chri­
stoph von Zitzwitz, Lieutenants Nathanael Bogisl. 
von Kamecke, Ludwig von Zastrow, Henning 
von Zitzwitz, vonWeger, von Glasenapp, Fähn­
rich vor; Linde.

L 3 19. Reg.
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19» Reg. von Bornstadt. Todt und vermißt: Capi- 
rams Albrecht Friedrich von Borck, Carl Ludw. 
von Jngersleben, Ernst Wilhelm vonBorqsdorf, 
Ehrenreich von Rohr, Lieutenants von Berqer, 
Borck der Zte, W'rther, Kleist; bleßirt: Obri­
sten von Kl ist, Easimir Wilhelm von Heyden, 
Major Christoph Friedrich von Btla, Capitain 
Christoph Friedrich von Brihke, Lieutenants Henr. 
von Mdllendorf, vonSchlreden, Friedr. Wilh. 
von Oelenrtz, Bachmann, Knchmeister, Blü­
cher, Simlinökl, Mundhansen.

so. Reg. von Anhalt. Todt und vermißt: Capitain 
Ge. Slgm. von Pirch, Lieutenants Ludw. von 
Wartenberg, Ge. W lh. von Prophalow, Fähn­
richs von Knobloch und von Vritzke; bleßirt: 
Obristen Joachim Leopold von Bredow, August 
Wstd'elm von Braun, Majors Christian Friedr. 
von Verner, Bernh. Hmr von Vritzke, Eapi- 
tains Carl B'thmar von Bißinq, Hans Ernst von 
Aaclam, Lieutenants Joh. Christoph von Meier, 
Friedrich Wilhelm Henr. von Wurm, Fr. von 
Brenckenhof, Wolfgang Friedr. von Brettin, 
Carl von Murr, Ernst Christoph von Cautius, 
Leopold von der B eck, Carl Friedr. von Heide- 
breck Carl Will). Friedr. von Beste!, August 
Wsthelm von Hansen/ von Ryben, von Hund, 
von Marsichall, von Brenn, von Lossow, von 
Langler, von Lembcke.

Ueberhaupt hat das Graf Neuwiedscke Regiment 
seit feinem Auszuge bis zum isten May 1759 folgenden 
Abgang an Osficiers gehabt«

1. Herr



I.

Böhmen.

-Z-
14.
15.
16.

geblieben bey 

Collin.

- Capitam von Tauenzien,
- Capital» Ernst von Borck,

- Lieutenant Rud. Aug. v. Kiow,
- Lieut. Henr. Ernst von Keslau,
- Lieutenant von Rhedecker,

. - Fähnrich von Besteh
- Fähnrich von SalleL.
- Major Friedrich Ludwig Carl 

von Ziegesar/
- Lieutenant von Uttenhofen. j

. - Fähnrich von Ramschwert, abgegangen.
- Lieutenant von Wutgenow , gestorben.

, - Capitam Joh. Carl von Her^ 
mersdorf,
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1. Herr Major Friedrich August von Bceitenbauch 
ist zum Hausenschell Regiment versetzt.

2. - Lieutenant Carl Henrich Rudolph von Schau­
roth, gestorben.

3. - Lieutenant von Seel r abgegangen.
4. - Obrist Joh. Friedrich von Her-^ 

warrh,
5.
6.
7*
8-
9'
10
11.
12.

mersdorf, geblieben bey
T7. Lieutenant Ernst Leopold von Her- ^Crenau*  in 

mersdorf,
18.

19.
22.
21.

1 
Lieutenant von Rhode. J 

Capitain Joh. von Borne, geblieben bey Hof. 

Lieutenant von Welling, gestorben in Glaucha. 
Lieutenant von Ende, gestorben in Neiß.

Der jetzige Officicier'stand dieses Regiments 
ist folgender:

Chef und Generallieutenant Jhro Excellenz Herr Franz 
Carl Ludw. Gras zu Neuwied.

L 4 Com-

J
Im Dresden 
[ gestorben.

*) Tb. 3 S. 67.
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Commandeur und Obrister Herr von Tettenborn 
Obrister Herr von Vöhm.

Majors, Herr Georg Wolf von Tümpling.
- Burcbard Hartwig von Lehsten.

Eapitains, Herr Christian Ernst von Poick.
- Friedr. Wilhelm von Becker.
- Georg Friedr. von Grutschrbr.
- Johann Henrich von Grabowski.
- Christoph Friedr. von Franckenberg»

Staabscap. - Joh. Leop. von Wallenhofen.
■ Joh. Friedr. von Eccersberg.

Prem.Lieuk. - Florens Michael von Benningsen.
- von V ß.
- von Romberg.
- von Kinski.

See. Lieut.

- von Pohlmann.
- von Beaufort.
- von Thilo.
- von Stwolinski.
- von Stauff.
-- von Sckeel.
- von Rlperda.
■ von Franckenberg.
- von Schlotheim.
- von Massow.
- von Kraft.
- von Gylen.
- Ludw. Christian Friedr. Herwarth

von Bittenfeld.
- von B:)la. -

See.
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See.Lieut. Herr von Thoß der rste.

- von Rabenow. 

Fähnrichs, - von Uttenhofen.

- von Thoß der 2te.

- Vodenstaff.

- Hofmann. 

Hucke.

-> Sullari.
- von Klngk.

- von Hahn.

- vvn Oexmann.
- von Chinowski.

Unser selige Herr Obriste vermahlte sich 1740 mit 
der jetzt hochbetrübten hochwohlgebohrnen Frau Witwe 

Johanna Elisabeth, des Herrn Stephan Christoph 
Harprechr von Harprechtstein, Jhro Durchlaucht 
Herzogs Anton Ulrich von Sachsen-Meynungen Ge­

heimen Raths Präsidenten Fräulein Tochter. So wie 
sich diese vortrefliche Dame bey Erziehung ihrer hof- 
nunqsvollen Kinder alle Mühe giebt, so erwartet sie mit 
Recht die besten Früchte ihrer Bemühung. Sie hat ih­

rem seligen Herrn Gemal folgende Kinder gebohren;

1. Herrn Ludwig Christian Friedrich von Her­
warth. Da dieser Herr Sohn, als der älteste, 
der Erziehung seines Herrn Vaters bereits am mei­
sten fähig war, so hat der Herr Obriste mit Ver­
gnügen alle Mühe angewandt, ihn bey Zeiten in 

i 5 den 
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den Waffen zu üben, und ihm dasjenige beybringen 

zu lassen, was zu einem Soldaten, der einmal es 
weit zu bringen sich Hofnung machen kan, erfor­
dert wird. Er nahm ihn auch gleich in den Feld­
zug mit, worin ihn Se. Majestät, nachdem er 
den Herrn Vater eingebüft, zum Fähnrich bey 

dem neuwieoscben Regiment ernannte, bey wel­
chem er noch jetzo als Lieutenant vor den König 

und das Vaterland sicht.

2. Herrn Wilhelm Carl von Herwarth.

3. Herrn Christian Ludwig von Herwarth.

4. Herrn Eberhard Ernst von Herwarth.
5. Herrn Johann Ernst Friedemann von Her­

warth.
6. Fräulein Johanna Dorothea von Herwarth.

7. Fräulein Carolina Christiana Eberhardina von 
Herwarth f die aber in ihrer zarten Jugend ver­

storben.

8. Fräulein Juliana Augusta Charlotte von Her­
warth.

Fünf Fuß sechs Zoll war unsers Seligen Leibes­
länge. Seine Leibesftärke gab ihm ein gutes Anse­

hen, und in seiner Jugend war er wirklich gesund und 
dauerhaft gewesen. Jedoch seine von Jugend auf bey 

Hose und im Soldatenstande ununterbrochene Beschwer­
lichkeiten zogen ihm endlich die Gicht an deu Füssen zu.

Als
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Als das Regiment von Prag nach Brandeiß abgieng, 

fielen ihn eben die heftigsten Schmerzen an, und doch 
merkte bey seinen damals habenden Verrichtungen nie­
mand als er selbst seine Krankheit. Auf feinen! letzter» 

Zuge nach Collin fönte er kaum die sehr ausgelaufenen 
Füsse in die Stiefeln bringen, aber diö konte ihn nicht 

vermögen, sich dem Dienst des Königes zu entziehen. 
Sechs Tage vor seinem Ende schrieb er unter andern an 

seine Frau Gemalin: Bey meinen kränklichen Um­
standen fällt es mir freylich schwer: aber ich wer­
de Nicht zurück bleiben. Lieber das Leben eiuge- 
chüst, als das geringste von der in so vielen Felv- 
zügen erworbenen Ehre verlohren! Er hatte zu 
schwäbisch Hall den Grund gelegt, auf den er durch 
häufige Erfahrungen bauete. Fast ganz Deutsch­

land, Ungarn, Italien, Schweiz und Elsaß hatte 
er gesehen, und seine Faust hatte gegen Türken, 

Spanier, Franzosen und Oesterreicher gefochten. 
Er verstand latein nnd ungarisch, und sprach ausser 

seiner Muttersprache französisch und italienisch. Er 
bewieß feinen lutherifcden Glauben mit seinen Werken. 

Ehrfurchtsvoll gegen ©Ott schämte er sich so wenig 

seines Dienstes, daß er solchen so gar eifrig abwarte- 
te. Nie beleidigte er das höchste Wesen mit Vor­
satz. Was vor Begriffe kan man sich nun von sei­
nen übrigen Tugenden machen. Dem Könige diente 

er mit Eifer; vor ihn starb er; dessen Gnade schätz­
te er mehr als alle irdische Güter. Er gab einmal 

jemand, der ihm vorhielt, daß er nicht genug vor 

sein
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sein eigen Bestes besorgt war, zur Antwort: Reich 

genung, wenn ich vor mich einen gnädigen Kö­
nig weiß. Man kan von ihm sagen: er sey ein 
guter kindlich gestnneter Sohn, ein guter zärtlicher 
Gemal, ein guter besorgter Vater gewesen. Seine 
Soldaten strafte er nie aus Leidenschaft, sondern alle­
mal sie zu bessern, ein Uebel abzuwenden, und den 
Dienst des Königes zu befördern. Darum schätzte 
ihn der Soldat, und dem Bürger war er ebenfalls 
schätzbar. Er verstattete keinen Unfug, und ließ se- 
tzem auf sein Ansuchen" Recht wiederfahren. Kurz, 

jedermann war mit ihm zufrieden. O'. Krieg, 
was raubst du der Welt vor

Männer!

VI. Leben
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Leben
Sr. (Excellent,

Herrn Erdmn Ernst 
von Nutz,

Sr. Königl. Majest. itt Preussen Generallieutenants 
der Reuterey, Obriftens über ein Regiment Dragoner- 

Ritters des Ordens pour le merire, und Erb- Lehtt- 
und Gerichtöherrns auf Birckholtz 

V, s. w.





Erdmann Ernst von Ruiß.

Ein alter Baum, der undenkliche Iah- 
re Schatten gegeben und die besten 
Früchte getragen; über den sich der 
Enkel erfreuet, und bey seinem Ge- 
nuß die Hand seines Vorfahren ge­
segnet, der solchen gepflanzt, wen­
det bey seinen letzterer! wenigen 

Früchten alle seine Kräfte an, theilet denenselbigen alle 
seine noch übrigen Säfte mit, und erstirbt bey den Kla­
gen seines Besitzers. Eben so gehet ein altes Haus un­
ter, daß viele ruhmwurdige Kinder der Welt geschenkt, 
wenn es bey seinen letzteren seinen Ruhm merklich erhöhet 
findet, und dadurch die Segenswünsche des Staats nach 
fich gezogen. Wir wollen hievon nur das Beyspiel des 
adelichen Geschlechts derer von Ruitz anführen. Es war 
solches seit vielen Zeiten in der Neumark bekandt. Die 
Güter Ruitzo, Ruitzenhagen, Büttenhagen und Lo- 
bentz im schiefelbeinschen Kreise, waren der gesegnete 
Boden, auf welchem es gepflanzt und gepfropft war, 

und der, so wie noch andere Gegenden, die besten Früch­
te von diesem Stamme genoß. Aber die letztere Frucht 
derselben war Jhro Excellenz, dessen Leben wir beschreis 

den, 
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bei, und in dem sich der ganze Stamm erschöpft hatte 
und ausgieng; da derselbe kurz vorher noch mehrere 
Früchte getragen. Denn den 26sten Martz 1754 ver­
starb im 62sten Jahre seines Alters Herr Abraham von 
Ruitz, der bey dem jetzigen dohnaschen Regiment 1739 
Major, 1743 den 6ten May Oberstlieutenant, 174$ den 
zten Nov. Obrister geworden war, und im Jun. 1750 
die Amkshauptmannschaft Driesen erhalten hatte. Ein 
Mann von vortreflichen Verdiensten, dessen Thaten ihm 
in Pommern, an den Ufern des Rheins, in Böhmen 
und Schlesien einen großen Namen erworben. Durch 
diesen Todesfall fiel die einzige Hofnung der Erhaltung 
des ganzen Geschlechts auf des seligen Herrn Generallieus- 
tenant von Ruitz Excellenz, eine noch weit reifere und 
grössere Frucht seines Stammes: aber auch diese Hoft 
uung ist fehl geschlagen.

Herr Christoph Lorentz von Ruitz, ehemaliger 
Lieutenant unter dem strantziscben Regiment Cavallerie, 
und Herr auf Brunckow in der Niederlausitz, der den 
rsten Jun. 1653 gebohren war, aber den i2ken Octt 
1710 verstarb, und dessen Asche im steinkellerischen Erb- 
begräbniß zu Kriegersdorf ruhet, hatte sich beglückt 
vermählt. Seine Gemalin war Frau Margaretha von 
Stetukeller aus dem Hause Krtegersdorf, die zweyte 
Fräulein Tochter Herrn Erttsts von Steinkeller auf 
Kriegerödorf und Görsdorf, und Frauen Ursula 
Margaretha von List aus dem Hause Canlendorf bey 
Cottbus, deren Herr Vater Hllvedrand von Llst auf 
Cantendorf und Driest'ntz gewesen. Die bemerkte Ge- 
malin des Herrn von Ruitz starb den ryten März 172t 
auf ihrem Gute zu Steinkirchen bey ^ubben, und sie 

ward



von Ruiß. 177
ward bey ihrem Herrn Gemal am 24sten Mär) zu Krie- 

gerödorf beygesetzet.

Diese Eltern erzielten folgende Kinder:

I. Frau Annen Margarethen von RuiH, vermahlt 
den 29|ien Nov. 1709 mit ihrem Herrn Vetter müt­
terlicher Seite, Christian Ernst von Stemkeller, 
Erbherrn auf Kriegersdorf und Görsoorf. Sie 
verstarb zu Kriegersdorf 1752 den 2ten Dec. nach­
dem sie feit dem igten Dec. 1736 bereits Witwe ge­
wesen. Die aus dieser Ehe lebende Kinder sind:

t. Herr Ernst Ludolph von Steinkeller, königlich 
preußischer Hauptmann und Erbherr auf Krie­

gersdorf.
2. Herr Anton Abraham von Steinkeller / königl. 

preußischer Major bey dem Leibgrenadierbataillon.
Z. Herr Balthasar Christoph von Stemkeller, kö­

nigl. preußischer Major und jetziger Erbherr auf 
Birckholtz.

4. Frau Charlotte Julian« von Stemkeller, Gema-
lin des Herrn Gottlob Erdman von Lösichbrand, 
königl. preußischen Hauptmanns und Erbherrn 
auf Saaro und Silberberg.

5. Frau Friederica Louise von Stemkeller, Gema-
lin des Herrn Otto Ernst von Langen, königl. 
polnischen Hauptmanns und Erbherrns auf Stras 

dow»
II. Frau Catharina Lllgendreich von Ruitz, ward ver­

mahlt den 27 Nov. 171) an Herrn Christian Sreg- 
muno von Muschwitz, königl. preußischen Lieutenant 
damals Erbherrn auf Gahien, jetzt auf Wmtvorf 
und Almosen. Da auch diese Dame bereits in die 
Heb. gr. Held. 4 Tb» M Ewig-
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Ewigkeit gegangen, so ist nur von ihr noch ein einziger 
Erbe am Leben.

Herr Christoph Siegmund vonMuschwlsch, königl: 
preußischer Lieutenant, Erbherr auf WiMdorf 
und Almosen.

III. Herrn Erdmatt Ernst vonRmtz, von dem wir 
weitläufiger reden wollen.

Es ward derselbe zu Treebitz bey Lieberosa den 
9ten Aug. 1693 gebohren. Vor seine Erziehung sorgten 
sowol seine Eltern als auch eigene Hauslehrer bis ins i^te 
Jahr. Man untersuchte in Absicht seiner künftigen Be­
stimmung seine Neigungen. Wir bringen sehr verschie­
dene Fähigkeiten mit auf die Welt, und darin wird bey 
den meisten Menschen gefehlet, daß man solcher sich nicht 
in der Erziehung und ersten Bildung so bedienet, wie es 
denselben gemäß ist. Wir würden wahrlich mehrere 
Meister in ihrer Kunst haben, wenn ein jeder dazu ange­
halten würde, wozu ihm sein natürlicher Trieb eine Nei­
gung verursachet. Unserm jungen Herrn von Rttltz lach­
te bald anfangs der Soldatenftand an. Es war solcher 
seiner Geburt nicht zuwider, und seine natürliche Lebhaf­
tigkeit verleidete ihm eine jede Lebensart, worin solche einge­
schränkt würde. Niemals bemerkten seine Lehrer mehu 
Aufmersamkeit, als wenn ihm was von den Kriegsthaten 
der Helden erzehlt wurde, und seine Eltern nahmen be­
reits aus seinen Jugendhandlungen wahr, daß er dem 
Staate im Kriegsstande, besonders bey der Rcuterey, 
vortrefiiche Dienste thun würde. Man wolte also seine 
Neigung nicht unterdrücken, sondern derselben vielmehr 
zu Hülfe kommen. Die Seinigen suchten seine Seele so 
zu bilden, wie sie vor einen Kriegömann sich schickte, und 
damit darin nichts versäumet würde, so ward er der Gnade 

des 
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des ersten Königs von Preussen empfolen. Dieser groß­
müthige Herr nahm ihn unter seine Edelknaben auf. Man 
müste keinen Vegrif von der Pracht und der Ordnung ha­
ben, die an dem Hofe Friedrichs des rsten herrschte, 
wenn man zweifeln wolte, daß hier nicht alle Gelegenheit 
gewesen, den Grund eines gesitteten Hofmanns zu legen, 
die grosse Welt kennen zu lernen, und den Unterschied 
einzusehen, der zwischen einem geschickten und ungeschick­
ten Manne zu machen. Wenn nian aber zugleich die 
Lebhaftigkeit unsers Herrn von Ruitz erweget, so verur­
sacht solches das beste Vorurtheil, daß er sich dieser Ge­
legenheit wirklich bedienet haben muß.

Jedoch war das Hofleben nicht seiner Hauptabsicht 
gemäß. Erwünschte, da er so viel gefast, als nöthig 
war, mit Ehren zur Fahne zu schworen, und den Kriegs­
stand so bald als möglich anzutreten, um gleich von Ju­
gendauf Erfahrungen zu erhalten. Auch hierzu gab die 
Regierung Friedrichs Gelegenheit. Dieser Prinz ver­
schwendete das Blut seiner Unterthanen aus Liebe vor 
das Haus Oesterreich. Um die spanische Erbfolge dem­
selben zuzuwenden, waren fast alle seine Kriegsvölker im 
Felde. Der Krieg war langwierig und jeder Feldzug 
blutig, vor die preußischen Völker ehrenvoll, aber mit 
Abgang der Mannschaft verknüpft. Unser Herr von 
Ruitz bat sich daher eine Stelle aus, und sein Wunsch 
ward erfüllet. Er ward bey das pannewihlsche Drago­
nerregiment *)  gesetzt, und mit demselben that er die ev- 
sten Kriegsdienste in Braband und Flandern. Allein 
England war des Geldgebens satt, und Anna schrieb 
Frankreich einen Frieden vor, den diese Krone dankbar 
annahm. Die Bundesgenossen dieser Königin liessen sich 

M 2 die
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die entworfenen Bedingungen gefallen. Friedrich setzte 
sich mit seinen Feinden, Und als dieser Monarch 1713 den 
25ften Februar verstorben, schloß sein Nachfolger den 
Frieden.

Friedrich Wilhelm machte durch Verbesserung der 
Kriegsmacht den Scepter seines Vaters in seinen Han­
den recht verehrungswürdig. Er ernannte beym Antritt 
seiner Regierung unsern Herrn von Ruitz zum Fähnrich, 

versetzte ihn aber 1714 an das Regiment Gensd'armes *),  
erhohete ihn aber zugleich zum Lieutenant. Da nun eben 
damals der Krieg mit Schweden ausbrach, so rückte 

der Herr Lieutenant von Ruih mit in das schwedische 
Pommern ein. Der FeLdmarschalL vonNatzmer wähl­
te ihn sich zu seinem Generaladjutanten, Wenn bey l>en 
alten Deutschen die Heerführer zu Felde giengen, such­
ten sie sich aus dem ganzen Adel einige Begleiter aus. 
Tacitus rühmt solche als die tapfersten ihres Volks, die 

es sich zum ewigen Schimpf anrechneten, ohne ihren An­
führer und Feldherrn nach Hause zu kommen, Sie die- 
neten ihm zu Ueberbringung seiner Befehle, aber sie die- 
neten ihm zugleich zur Bedeckung, sie opferten sich vor 
ihn auf, und ehe musten sie in Stücken gehauen werden, 
ehe man dem Herzoge das Lehen rauben konte. Ich glau­

be, sie sind also die Generaladsutanten der Feldherren ge­
wesen. Denn diese verrichten heutiges Tages eben die 
Dienste. Was erweckt also diese Stelle nicht vor eine 
hohe Meinung von ihrer Munterkeit, von der genauen 
Erfüllung erhaltener Befehle, von ihrer Herzhaftigkeit. 
Natzmer hatte keine Ursache, seine Wahl zu bereuen. 
Der Herr Lieutenant von Ruch erfüllete die von ihm ge- 
faste Hofnung in dem Feldzuge 1715 gegen Carl den i2ten 

und
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und gegen Stralsund. 'Nichts war ihm daher an dem 
Fortgange seines Glücks hinderlich. Er ward in seiner 
Ordnung von einer Stufe der Ehre zur andern erhoben. 
1717 ward er Staabsrittmeister bey den Senod'armes. 
1719 versetzte ihn der König an das Regiment Grena­
diers zu Pferde, das damals Ddrfling, und nachher 
Schulenburg *)  befehligte. Damit dieser Wechsel als 
eine Wirkung königlicher Gnade, welche er wirklich war, 
angesehen würde, erhielt er zugleich eine Schwadron die- 
fts Regiments, die vor ihm der Herr von der Marwltz 
gehabt. Dieses Geschwader, die Schönheit seiner Man- 
schaft und die Fertigkeit in Waffenübungcn war der ganze 
Vorwurf seiner Bemühungen. Er hatte überhaupt das 
Lob, daß das, was er sich zu betreiben vornahm, von 
ihm recht nachdrücklich bewirkt worden. Kurz, er setzte 
seine Leute in einen so guten Stand, daß er 1729 bey 
der Musterung zu Stettin die Augen des Monarchen 
vorzüglich auf seine Schwadron zog. So wie also die 
Musterungen vielen Officiers, die nachlaßig sich bezeigen, 
ihre fernere Hofnungen vereiteln, so wurde ihm vielmehr 
dadurch sein Glück bestätiget, da ihn der König den izten 
Sept. 1729 zum Ma/or eben des schulenburgrschen Re­
giments erhob. Nachher starb der König, zu der Zeit, 
da auch in mehreren Ländern der Tod die Regenten weg- 

rafte.
Friedrich der 2te bestieg den väterlichen Thron eben 

zu der Zeit, die die Vorsicht bestimmt, um vorenthalte­
ne Länder ihrem rechtmäßigen Herrn zuzuwenden. 1740 
starb Kayser Carl der 6te, und seine Prinzeßin ward be­
sonders von Preussen in Anspruch genommen, um end­
lich dem brandenburgischen königlichen Ehurhause Ge- 

M 3 rech-
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rechtigkeit wiederfahren zu lassen. Zu ihrem Unglück 
verleitete man diese Konigin, die Worte des Friedens 
auszuschlagen, und es auf die Gewalt ankommen zn las­
sen. Man -mochte nimmermehr die preußische Macht 
für so groß, und dessen neuen König so großmüthig sich 
eingebildet haben. Man zwang ihn, an der Spitze eines 
Heeres das Seinige zu suchen, und das schulenburgische 
Regiment gehörte mit zu den ersten, die vor ihren Mo­
narchen und besten Gerechtsame den Degen zogen. Es 
bekam seine ersten Quartiere im Saganschen, und rückte 
so hurtig fort, daß noch vor Ablauf des Jahres io Com­
pagnien die Vorstädte von Breslau bezogen, denen den 
isten Jan 1741 die übrigen ic Compagnien folgten. 
Bald darauf ward unser Herr von Rmtz im Febr. 1741 
Obristlieutenant. In diesem Jahr war der Feldzug bluti­
ger. Der Feind zog seine stärkste Macht gegen den Kö­
nig , und suchte ihn nicht nur von der mährischen Gren­
ze sondern auch aus Schlesien zu entfernen. Dis zog 
die Schlacht bey Molwitz den ivten April nach sich. 
In derselben hatte das schulenburgische Regiment, wel­
ches in dem ersten Treffen des rechten Flügels stand, den 
ersten und zugleich den hitzigsten Anfall der feindlichen 
Reuterey auszuhalten. Weil die feindlichen Reuter 
durch das preußische Geschütz sehr vieles litten, ehe das 
kleine Feuer angieng, so brächte sie solches zur Verzweif­
lung. Römer führte sie mit aller Hitze auf die schu- 
lenburgischen Grenadiers zu Pferde an, und warf solche 
wirklich über den Hausen. Er wolte seine Vortheile, 
da er auch die Reuterey des Hintertreffens zum Weiche« 
gebracht, verfolgen, er wolte in das Fußvolk auf der Sei­
te und im Rücken einbrechen, fand aber solchen Wider­
stand, daß er mit dem grösten Theil seiner Leute aus dem

Wahl­
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Wahlplatz sein Grab fand. Das preußische Fußvolk 
hielt ßch so wohl, daß der Feind eine Niederlage erlitte. 
Man irret ßch, wenn man die bey diesem Regiment ein- 
gerifsene Unordnung denen Anführern zur Last leget. Die 
Osficiers thaten alles mögliche, den Grenadier zu Pferde 
tapfer anzuführen. Sie schonten ßch selbst so wenig, daß 
der Chef, der Graf von der Schulenburg, sich selbst dem 
Tode in die Arme stürzte. Unser Herr Obristlieutenant 
stürzte mit dem Pferde. Fast alle Osticiers gaben sich 
Mühe, der Unordnung zu steuren. Aber es lasset sich 
nicht alles erzwingen. Der Ruhm der österreichischen 
Reutercy hat die Verjährung vor sich. Sie machet den 
Kern ihrer Kriegsvölker aus. Der spanische Erbfolgs- 
krieg war kaum geendet, so führte man sie gegen die Tür­
ken ins Feld, als hier Friede gemacht worden, brauchte 
man sie gegen die Spanier in Italien. Bald darauf 
musten sie gegen Franzosen, Spanier und Sardinier 
fechten. Jetzt waren sie kaum aus dem neuen Türken­
kriege gekommen. Alles das hatte sie alle Gefahren des 
Todes verachten lernen. Oss'.cier und Gemeiner hatten 
gleiche Erfahrung. Diese Reuter waren überdis jetzt in 
einer Art der Verzweiflung. Entweder sie musten ohne 
Rache sich von dem preußischen schweren Geschütz hm- 
reifsen lassen, oder sich durch ihre Faust einen Weg zum 
Siege und Leben zu bahnen versuchen. Ganz anders wae 
es damals mit der preußischen Reuterey oeschaffen. Der 
gemeine Mann war gröstentheils erst nach dem Kriege mit 
den Schweden angeworben, und hatte seit der Zeit noch 
nicht Gelegenheit gehabt, mit dem Tode bekandt zu wer­
den. Der Trieb zur Ehre ward durch die ganz menschli­
che Furcht vor ihrem Untergänge aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Sie hatten den ersten und folglich heftigsten

M 4 Ar»- 
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Anfall der geübtesten und sieggewohnter Völker auszuhal- 
ten, die noch überdis voller Verzweiflung fochten. Hier 
reichte alles Vorstellen und Drohen der OfficierS noch nicht 
hin, die Ordnung sogleich wieder herzustetten. Der preus­
sische Reuter gab hier Lehrgeld, aber er übertraf bald 
nachher seine Lehrmeister. Bald nach der Schlacht wur­
den aus dem bisherigen einzigen Regiment Grenadiers zu 
Pferde zwey Dragonerregimenter gemacht. Da es oh- 
nedis io Schwadronen stark war, so ward es nur getheilt. 
Die Helfte erhielt der Graf Rothenbttrg, wobey unser 
Herr Obristlieutenant stehen blieb. Es that solches bey 
der Elnnahme der Vestung Brieg Dienste, und so wie 
es von Anfang des Krieges gebraucht worden, so wohnte 
es auch demselben bis zum Ende bey. 1742 den 17(611 
May wurde dem Feinde die Schlacht bey Czaslau gelie­
fert. Das Regiment Rotheuburg föchte hier abermals 
auf dem rechten Flügel. Konte sich aber das Fußvolk 
die gröste Ehre von dem Siege bey Molwih zuschreiben: 
so gehörte die Schlacht bey Choltußtz unter die Siege, 
wobey die Reuterey den grossesten Antheil gehabt. In 
der feindlichen Beschreibung dieses Treffens wird die Schuld k 
der ganzen Niederlage der Unordnung beygemeffen, die 
die preußische Reuterey auf ihrem linken Flügel verursa­
chet. Auster dem vortreflichen Chef des Regiments hatte 
sich vorzüglich der Herr Obristlieukenant hervorgethan. 
Der König, der Dienste belohnet, machte ihn also den 
i7ten May zum Obristen und Commandeur des rotden- 

burgischeu Regiments. Ehren und Würden, die ein 
Monarch auf dem Schlachtfelde ertheilet, enthalten alle 
Lobsprüche vor die vorzügliche Aufführung des Erhöheten.

Nach dem erfolgten Frieden rückte der Herr Obriste 
<n der Spitze des rorhenburgischen Regiments in dessen 

Stand-



von Rttitz. i$5
Standlager Landsberq an der Warte. Als Comman­
deur besorgte er die Ergänzung und Wafsenübungen des­
selben, so daß es gleich im Stande war, bey Ausbruch 
des andern Krieges im Felde zu erscheinen. Unser Herr 
Obrisier beobachtete seine Schuldigkeit 1744 in der Bela­
gerung und Eroberung von Prag. Das folgende 174511c 
Jahr hat durch grosse Begebenheiten den Ruhm der 
Preussen so erhoben, daß sich solche zwar einen Frieden 
verschaft, aber die Eifersucht der mächtigsten Staaten 
unsers Welttheils zugezogen haben. Drey Schlachten, 
davon immer eine merkwürdiger als die andere war, muß 
Ulan zugleich eben so viel Siege des Königes und seiner 
vortrestichen Kriegsvölker nennen. Zu dem ersten gab 
der Einbruch der Oesterreicher in Schlesien Gelegenheit. 
Kaum waren die verbundenen Oesierreicher und Sach­
sen durch die Gebürge in Schlesien eingerückt, als sie der 
König bey Hohenfricdberg den 4ten Jun. angrif, schlug 
und wieder nach Böhmen vertrieb. In dieser Schlacht 
stand das Regiment Rothenburg im Hintertreffen aus 
dem rechten Flügel, und half daselbst unter des Herrn 
Obristen Anführung den Sieg befechten. Der König 
machte ihn davor den 2osten Jut. 1745 mit dem Rang 
vom 27sten Nov. 1743 zum Generalmajor seiner Reute­
rey. Er hatte den Monarchen nach Böhmen begleitet, 
und befehligte noch immer das vorige Regiment. Er war 
also unter denen Helden, die den Oesteneichern die Er­
fahrung des Satzes beybrachten, daß Tapferkeit der Men­
ge, und Geschicklichkeit der Stärke vorzuziehen sey. Als 
eine sehr zahlreiche feindliche Macht den König den zosten 
Sept. bey Sorr anfiel, befehligte der Herr Generalma­
jor das rothenburgische Regiment auf dem rechten Flügel 
im Hintertreffen. Kaum war aber die Schlacht ange- 
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gangen, so warf die preußische Reuterey des rechten Flü­
gels die gegen über stehende feindliche über den Haufen. 
Doch dis war noch nicht genug. Ruitz konte auf zwey 
Flügeln in einem einzigen Treffen fechten und siegen. Kaum 
hatte der preußische rechte Flügel die Feinde bis in den 
ersten Wald getrieben, so führte der Herr Generalmajor 
die Regimenter Kyau undRothenbmg ganz auf den lin­
ken Flügel, weil auf dein rechten wegen des Waldes nichts 
weiter zu besorge.» war. Er kam an, und half auch daselbst 
den Sieg erfechten, und den flüchtigen Feind nachherbisirr 
den Wald, das Königreich genannt, verfolgen. Mit die­
sen frischen L.orbeern geziert kam die Macht des Königes in 
das beschützte Schlesien, und ward, in Hofnung der bevor­
stehenden Winterläger, nahe zusammen in die Dörfer ver­
legt. Doch Preussens Feinde wolten den Sieg erzwingen, 
und zogen sich neues Unglück über den Hals, welches sie den 
Preussen zubereitet hatten. Zwey Schlachten in einem 
Jahr verlieren, und nach beyden Niederlagen an Eroberun­
gen denken, ist gewiß das Merkmal eines Feldherrn, der zu 
»icl wagt, wenn solches von ihm abhängt, und daß man, 
wenn man solches von ihm verlangt, seinen habenden Ruhm 
zu vernichten sucht. Dennoch kam der Herzog Carl von 
Lothringen nach Sachsen. Aber der König kam auch wie­
der zu seinem Heer, von welchem er nach Berlin verreiset 
war. Er kam auch nach Sachsen, er kam mit seinem Heer, 
das bey Hohenfriedberg und Sorr gefochten, er kam, von 
seinen Feldherren, seinen Helden begleitet, und unter den 
letztem kam auch der Herr Generalmajor von Ruitz mit. 
Sie kamen nach Hennersdorf, und die Oesterreichs gien- 
gen nach Böhmen zurück. Auf der andern Seite kam auch 
der damals regierende Fürst von Anhalt Dessau nach 
Sachsen, und das sächsische Heer gieng vor ihm hernach

Res-
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Refselsdorf. Ehe der Fürft aber da anlangte, blieb der 
preußische Generalmajor von Röhl, wodurch ein Regiment 
leichter Reuter *)  erlediget ward. Dieses, welches indessen die 
Sachsen schlagen half, ward vorn Könige unserm Herrn Ge­
neralmajor von )vuitz im Dec. 1745 gegeben, welcher noch 
kurz vorher auch den Orden pour le merite verdienet hatte. Es 
ward noch in diesem Jahr Friede.

Der Herr Generalmajor führte also 1746 sein Regiment 
indessen Standlager nach Tilsit in Preußen. Er diente fei*  
nem Monarchen mit allem Eifer, und dis brächte ihm 1753 den 
raten Sept. die Erhöhung eines Generallieutenants zuwege. 
Se. Excellenz fuhren in ihrem Diensteifer fort. Aber nunmehr 
nahmen seine Kräfte zu augenscheinlich ab, und da er vom igten 
Jahr seines Alters vor das Vaterland gelebt, wolte er noch ei« 
nigeAugenblicke vor sich übrig behalten. Er wolte sich selbiger 
bedienen, um seinen Tod gelassen zu erwarten, und die dazu nö­
thigen Zubereitungen zu machen, weil er aus allen Leibesum« 
standen dessen Annäherung gewahr wurde. Weil sein ge­
schwächter Arm dem Vaterlande nicht mehr dienen konte, so 
bat er um seinen Abschied. Der König ertheilte solchen einem 
Manne um so viel lieber, dessen Körper der Ruhe bedürftig 
war, zu einer Zeit, da vor preußische Befehlshaber ein sehr 
unruhiger Zeitpunkt einstel, und ertheilte das dadurch erledigte 
Regiment dem Herrn General Christoph Friedrich von 
plerrenberg. Se. Excellenz dankten dem Könige auch vor 
diese Gnade, und kamen auf ihr Gut Birckholtz in der Neu­
enmark nahe beyHriedberg,weiches sie 1740 erkauft hatten. 
Sie kamen hin, um daselbst zu sterben. Sie hatten schon vor­
her Anstalten dazu gemacht. Ais sie daselbst die nöthigen Aus­
besserungen der Kirche besorgen liessen, hatten sie sich darin zu­
gleich eine Ruhestätte erbauet. Sie erwarteten daselbst ihre 
Aussösung mit der Gelassenheit und den Vorbereitungen eines 
guten evangelisch lutherischen Christen. Solche geschahe 
den 27sten Dec. 1756, woraufder Körper des Erblassen in die 
von ihm erbauete Gruft zu Birckholtz gesehet wurde.

Der selige Herr General war mittelmäßiger Länge, stark 
und gesund. Die Vorsicht hatte ihn in allen schlachten ohne 

*) Th. 2 S. 275 No. 70.
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Verwundung erhalten, und ob er gleich zu zweyenmalen mit 
dem Pferde gestürzt, so war doch auch solches ohne merklichen 
Schaden geschehen. Ob er gleich die Wissenschaften nie als sei­
nen Hauptgegenstand betrachtete, so laß er doch selbst, und 
mochte auch gern gelehrten Vortrag hören. Er hatte sich mehr 
durch Erfahrungen, als Wissenschaften gebildet. Er richtete 
alle seine Handlungen nach seinem Stande ein. Als Soldat 
wolte er sich daher niemals vermählen. Er glaubte, ein Krie­
gesmann sey zu vieler Gefahr ausgesetzt, und setze daher eine 
Gemalin und Kinder beständig in die Beysorge, Mann und 
Vater zu verlieren. Sein Stand erlaube ihm nicht, die Kin­
derzucht und die Haussorge nach allem Umfange zu betreiben. 
Auch der tapferste Soldat würde behutsamer, wenn er Perso- 
nen, die ihm so nahe angehen, verlassen soll. Di6 waren seine 
Gründe, warum er sich niemals vermählt hat. So viele Aus­
namen auch billig zu machen, und so vielen Einschränkungen 
solche auch unterworfen sind, so redlich waren doch auch in die. 
fern Stück seine Absichten. Als Soldat hatte er sich zur Ord­
nung und zur guten Wirthschaft gewöhnt. Beydes übte er bey 
allen Gelegenheiten aus, in beyden war er ein Muster, beydes 
schätzte er an seinen Untergebenen. Seine Verwandte und 
Freunde brauchten ihn zum Rathgeber, er unterzog sich dieses 
Geschäfts mit Vergnügen, mit Einsicht, mit Treue, und selten 
schlug solcher fehl. Weder Bürger noch Soldat hatten sich zu 
beklagen Ursache, denn er war ein treuer Unterthan und guter 
Christ. Er liebte, er lobte den Gellere, weil solcher in seiner 
Fabel auf die angenehmste Art gezeiget, daß nur ein gottes- 
fürchtiger Mann ein Feldherr sey, aufden sich ein Monarch 
verlassen könne. Bey jeder Gelegenheit bediente er sich der 
Worte: Ein guter Christ, ein guter Soldat. Nach 
diesem Grundsatz dachte er, und eben darnach lebte er. Da die 
meistenschriftlichen Nachrichten, die uns ein Licht in der Be­
schreibung seines Lebens geben können, in Lüstein, bey der 
muthwilligen Einäscherung dieses Orts, verbrannt sind, so em- 
pfehle ich dem Leser vor diejenigen, die ich gebraucht habe, nebst 
mir, dem Prediger in Lirckboltz und Wildenow, Herrn 

Daniel prawitz, Dank abzustatten.
V1L Le-
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Sr. Hvchwvhlgebohriien Gnade»,

des

Herrn Hans Laspar 
von Krockow,

Kdnigl. Preußischen Generalmajors der Reuterey 
Obristenö eines Regiments schwerer Reuter, Amtöhaupc- 
manns zu Gibichenstein und der Moritzburg, Erbherrns 

aufPeest, Palow, Frantzen, Thien und 
Nitzlin.
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Hans Caspar von Krvckow.

Eine sede Art von Kriegsvölkern des 
L8H««» preußischen Heeres verdienet Hoch- 

L H achtung. Der Freymann, der Fu- 

selier, der Mousquekier, der Grena­
dier, der Husar, der Dragoner, der Curaßier, der 
Pionnier, der Artillerifte; jeder kau in seiner Art vor- 
kreflich seyn, und ist es wirklich. Wir haben von denen 
Vorzügen eines Husaren *)  sowol, als von der Wichrig- 
keit der Grenadiers**)  anderwerts geredet. Meine Leser
stellen sich setzt einen schweren Reuter vor. Das was der 
Adel vor andern Ständen voraus hat, eben das bezeich. 
net einen Curaßier vor andern Reutern. Die Verdienste 
der Vorfahren verschaffen denen adelichen Enkeln Ehre, 
und werden ihnen gleichsam mit angerechnek, wenn sie 
nur solche durch unedles Wesen nicht selbst verdunkeln, 
und sich und ihren Vorfahren Schande machen. Eben 
dis bemerkt man an einem Curaßier» Ein Haufen Reu­
terey hat bey vielen Gelegenheiten alle seine Pflichten in 

ihrem
*) Th. 2 S. !$?. **) Th. 3 S. 53«
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ihrem ganzen Umfange beobachtet, und bereits öfters 
brav gethan; bey einigen Begebenheiten aber sogar das 
verrichtet, was man Wunder der Tapferkeit mit Recht 
nennen kan. Ein einziges Regiment stellt tn einer Schlacht 
fast verzweifelte Sachen wieder her. Es hauet in den 
Feind, der schon zu siegen glaubt, es halt denselben auf, 
verschaft seinen Mitsoldaten Zeit, sich zu setzen, die Ord­
nung wieder herzustellen, und den Feind wieder anzufal- 
len, auch ihm den Sieg zu entreißen. Ein einziges Re­
giment Reuter wird umzingelt, hauet sich aber, der über­
wiegenden Menge der Feinde ungeachtet, durch. Es bie­
tet bey allen Gelegenheiten eine freye Brust dem Bajonet 
und der Kugel, und ein unbewahrt Haupt dem Säbel­
hiebe des Feindes dar. Unbesorgt vor sich, sorgt es vor 
das Beste des Prinzen, dem es dient, und der Parthey, 
die es verficht, wie bey Zorndorf und Hochkircken. 
Dieses vortrefliche Regiment verdienet alle Hochachtung 
wegen seiner Tapferkeit, aber zugleich alle Sorgfalt des 
Prinzen, um seine braven Mitglieder zu erhalten. Da 
solche sich selbst zu wenig sichern, so ist es billig, daß ihr 
Herr ihr Leben, welches sie so oft vor ihn in die Schanze 
geschlagen, theuer halt. Er bepanzert daher ihre Brust, 
und bedeckt ihr Haupt mit Elfen, damit sie bey ihrem' 
unerbebten Muth doch einiger mästen in Sicherheit waren. 
Er macht dis vortrefiiche Regirnent zu Curaßierö. Es 
ist also eine wahre Ehre, bey einem solchen Regiment in 
Dienste zu kommen, besten Muth ohne Tadel, besten Eh­
re verjährt, besten Ruhm gegründet ist. Aber das Re­
giment wird verunehret, sein Küraß und Kasket besteckt, 
wenn die Neuangeworbenen ihren Vorfahren nicht nach­
eifern; so wie ein adelicher Stamm verunehret, und sein 
Schild ulld Helm befleckt wird, wenn besten Zweige aus­

arten, 
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arten, und durch unedle Thaten die Asche ihres Stam­
mes verunreinigen. Jeder Küraßreuter verdient schon 
wegen der in den Geschichten erwiesenen Thaten des Regi­
ments Hochachtung, aber er muß sich dadurch reitzen las­
sen, selbst grosse ruhnivolle Thaten zu verrichten, die sei­
ne Person werth, sein Haupt und seine Brust unentbehr­
lich machen. Dis werden wir an dem seligen Herrn Ge­
neral Haus Caspar von Krockow sehen.

D^r Adel der Krockowe ist alter, als die Ge­
schichte die erstem adelichen Geschlechter in Pommern 
nennen kau. Im ovalen Schilde haben sie in dessen 
Haupt 2 weiffe Lilien, in dessen Mitte ein schwarzes Ja­
gerhorn, und in des Schildes Fuß zwey schwarze Habicht­
klauen ; auf dem gecrönten Helm zeigen sich zwey gehar­
nischte Arme mit Fausten. Die in Kriegs - Hof- Land- 
und Kirchenbedienungen gestandene Krockowe haben den 
Werth ihres Adels von Zeit zu Zeit vermehrt. Martin 
Deering von Krockow auf Wussecken und Garbsow, 
kayserlicher Obristlieutenant, der 1643 im August mit 
einigen Völkern in Pommern sich herum tummelte, hak 
dadurch Gelegenheit gegeben, daß man noch hin und wie­
der der krockowscken Zeit Erwehnung thut. Das An­
denken des Lorentz von Krockow , dessen Gebeine in 
dem adelichen krockowschm Erbbegrabniß zu Peest in 
einem prächtigen Sarge liegen, ist ehrenvoll. Es hat 
sich aber dieses Haus "heutiges Tages in drey verschiedene 
Linien getheilt. Das Stammhaus der einen Linie ist das 
Stadtgen Goltzin in HinterpommsrU/ und aus dieser 
sind Se. hochwohlgebohrne Gnaden der noch lebende Herr 
Generalmajor und Obriste eines Dragonerregimentö von 
Krockow *).  Die andere Linie hat sich im Lauenburgi-

Leb. gross Held. 4 Th. N schen
*) Siehe Th. 2 S. 270.
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schell ausgebreitet. Die dritte hat seit 1637 ihren Sitz 
in Peest gehabt, da der Landvogt Düring Jacob von 
Krockow zwey Drittheil dieses Guts durch Heyrath an 
sich gebracht. Die ansehnlichen Legate, die dieser Herr 
der Kirche zu Peest hinterlassen, das daselbst zum Erb- 
begräbniß angelegte Gewölbe, und das eben daselbst von 
ihm erbauete Kirchengestüle, erhält sein Andenken im 
Seegen. Sein Erbnehmer Joachim Reinhold von 
Krockow, der als Obriftlieutenant in prellßischen Dien­
sten verstarb, hat sich durch den Ruhm seines Erblassers 
ebenfals zu einem ansehnlichen Kirchenlegato reitzen lassen. 
Sein Sohn, Herr Caspar von Krockow, suchte an­
fangs sein Glück in königl. dänischen Diensten, setzte sich 
aber nachmals als Hauptmann in Ruhe, und stellte die 
ziemlich verfallene Haussachen wieder her. Als ein vor- 
treflicher Wirth hat er seine ansehnlichen Guter gröstcn- 
theils aufs neue eingeloset und ungemein verbessert. Er 
besaß den grösten Theil von Peest, Palow, Thien, 
Nitzlin, Frantzen, Schlbnwih, Dubbezin, Ca- 
metzin, und den sogenannten grossen Waldhof. Er 
starb den utenJan. 1731, und seine guten Eigenschaf­
ten machten, daß sein Tod bey allen seinen Unterthanen 
ein algemeines Leidwesen verursachte. Seine Gemalin 
war Sylvia Juliana, gebohrne von Haunold, einem 
bekannten schlesischen Geschlecht, die vor ihm einen von 
Brisen zum Gemal gehabt, und nach ihrem 2ten Be­
mal 1734 zu Varzin in die Ewigkeit gieng» Sie hatte 
dem Herrn Hauptmann Caspar von Krockow vier Er­

ben geboren.
1. Herrn Hans Caspar von Krockow, unsern Helden.
2. Herrn Jürgen Reinhold von Krockow/ der 

aber jung verstorben.
Z. Frau
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3. Frau Sylvia Eleonora von Krockow, die 

an den Landrichter im Lauenburgischen, Herrn 
Claus von Krockow, Erbherrn auf Strellenrin, 
vermalt gewesen, aber bereits den i7ten May 1721 
verstorben. Ihr Herr Sohn ist als preußischer 
Ritmeister verabschiedet worden, und lebet auf sei­
nen Gütern.

4- Frau Maria Charlotte von Krockow, ward den 
9ten Aug. 1727 die Gemalin Sr. hochgebohrnen 
Gnaden des Herrn Generals Adam Joachim Gra­
fen von Podewils *),  sie ist aber bereits 1750 auf 
dem gräflichen Schlosse zu Varzin ohne Leibes­
erben verstorben.
Herr Hans Caspar von Krockow ward den 2Zsten 

Aug. 1700 zu Peest ein Bürger der Welt. Er solte 
aber auch ein nützlicher Bürger des Vaterlandes werden. 
Zu dem Ende legten Hauslehrer bey ihm den Grund im 
Christenthum, in den Sprachen und andern Wissenschaf­
ten. Fähigkeiten und Fleiß beförderten den Unterricht, 
und er ward tüchtig, aus der hohen Schule zu Halle sich 
mit den höhern Wissenschaften bekandt zu machen. Aus­
ser ritterlichen Uebungen, ausser Sprachen, die er hie- 
selbst betrieb, waren die Weltweisheit, die Wissenschaften 
der Grössen, die Geschichte, die Rechtsgelahrtheit, Ge­
genstände seines Fleisses. Alles dis ließ er sich von den 
berühmtesten Lehrern, daran Halle einen Ueberfluß hatte, 
beybringen. Aber er glaubte, daß dieses nicht hinrei­
chend sey. Er wolte auch sein Blut dem Vaterlande 
widmen. Er trat als Freywilliger bey dem Regiment 
des Prinzen Gustav von Anhalt **)  in Kriegsdienste; 
bey welchem er sich so wohl verhielt, daß er die Stellen 

N 2 eines
*) Th. 2 S. 260. **)  Ebendas. S. 261.
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eines Cornets, Lieutenants und Ritmeisters, in seiner 
Ordnung ohne alle Hindernisse erhielt. 1738 ward er be­
reits Obristwachtmeifter. Die Beyspiele, daß man in 
einem Alter von 38 Jahren schon Major in preußischen 
Diensten und zwar zu Friedenszeiten geworden, sind eben 
so häufig nicht, und beweisen in der That eine gute Auf­
führung und unermüdeten Diensteifer bey unserm Helden.

Im Jahr 1740 mufte der jetzige König seine Rechte 
auf Schlesien mit dem Degen arrszuführen suchen. Oe­
sterreichs Freunde suchten diesem Hause so viel möglich 
Luft zu machen. Damit nun solche die übrigen Staa­
ten des Königes unangetastet liessen, wurde dem Fürsten 

Leopold von Anhalt Dessau eine Armee von 30000 
Mann zu befehligen anvertrauet, welche die Nachbarn 
beobachten solte. Dieser alte Held versammlete diese 
Völker 174t den 2ten April und die beyden folgenden Ta­
ge in das Lager bey Brandenburg, dessen rechter Flügel 
an das Dorf Genthill, der linke aber an das Dorf Krähn 
angelehnt war. Im demselben befand sich auch unser 
Herr Obristwachtmeifter bey dem Regiment, das nun Eu­

gen von Anhalt hieß. Der König erreichte durch diese 
Anstalten wirklich seinen Endzweck. Die Nachbarn fassen 
stille, weil sie ein Heer bereit stehen sahen, die königli­
chen Lander zu schützen. Das Heer beschäftigte sich also 
blos mit Waffenübungen und Freudenschüffen über den 
glücklichen Fortgang der preußischen Waffen in Schle­
sien. Den gten Sept. ward dieses Lager aufgehoben, 
jedoch bezog das Heer ein anderes, das bey Gröningen 
dicht an der sächsischen Grenze ausgesucht war. Nichts 
als weil das vorige schon so lange an einem Orte gestan­
den , folglich der Gesundheit der Mannschaft nachtheilig 
zu werden anfieng, war an dieser Veränderung Schuld.

Doch
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Doch dieses letztere Lager blieb nur bis zum i2ten 
October beysammen. Nun giengen die bisher ver­
sammelt gewesenen Regimenter nach ihren angewiesenen 
Orten ab, um den Winter durch daselbst sich auszurastcn. 
Das eugensche Regiment gieng nach seinen Standlagern 
ab. Hier ward er von Sr.Majeftät den 18N0V. zunrObrist- 
lieutenanterhoben. Jedoch im Frühjahr 1742 gieng auch 
dis Regiment ins Feld. Auch Krockow bräunte vor Be­
gierde , bey der nächsten Schlacht seinen Muth zu zeigen. 
Es siel aber nur das einzige Treffen bey Czaslau vor, 
welches dem Kriege ein Ende machte. Wahrend diesem 
Siege aber, der den i7ten May 1742 besuchten wurde, 
hatte das Regiment anderwerts zu thun. Der darauf 
erfolgte Breßlauer und Berliner Frieden verursachte, 
daß das eugensche Regiment wieder in seine Standlager 
rückte. Der Herr Obristlieutenant gieng aber nebst an­
dern Officiers 1743 als Freywilliger zu dem gegen die 
Franzosen im Felde stehenden österreichischen Heere.

Doch 1744 gieng ein neues Kriegsfeuer auf, wor­
in das Regiment 1745 bey dem Heer gebraucht ward, das 
der Fürst Leopold VON Anhalt befehligte. Unser Herr 
von Krockow begleitete aber dasselbe bereits als Oberster, 
welches er den 2gsten Jul. 1745 wurde. Es kam das 
Mische Regiment, wie es nunmehr hieß, mit andern 
Regimentern den 2isten Aug. ins Lager bey Gatteröle- 
beu. Den 2zsten Aug. kam das Geschütz an, brach den 
26sten Aug. wieder auf, gieng bey Bernburg über die 
Saale, bey Preißlitz über die Fuhne, und bezog das 
Lager bey Wieske. Den zosten vereinigten sich noch un­
ter dem Prinzen Dietrich von Anhalt einige Völker mit 
dem Heer des Fürsten. Den zisten bezog man das Lager 
bey Dieökau. Den ;ten Oct. brächte noch Gesler 

N 3 einige 
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einige Volker ins Lager. Weil aber der Feldzug geendi- 
get zu seyn schien, und man sich von dem bey Hohen- 
friedberg und Sorr geschlagenen Feinde vor dis Jahr 
keine weiteren Feindseligkeiten vermuthete, so brachen den 
ijten Dekoder die sämtlichen Regimenter wieder nach ih­
ren Standlagern auf. Unser Herr Obriste aber muste 
nunmehro nach Schlesien abreisen. Denn der König 
hatte ihn im Dct. 1745 zum Commandeur des duddell- 
brockschen Regiments *)  ernannt. Kaum war er ange­
kommen, so Musteer dasselbe in der rauhesten Jahrszeit 
wieder ins Feld führen, um den Anschlag der Desterrei- 
cher und Sachsen zu Wasser zu machen. Der Anfall 
bey cathosisch Hm.^rsdorf, und das Unglück, welches 
vier sächsische Regimenter dabey hatten, erfullete die 
österreichische Haujsiinacht mit Schrecken. Sie zog sich 
eiligst -nach Böhmen zurück, und überließ die Lausitz 
dem Könige, mit allen vor den Feind errichteten Vorraths- 
hausern. Fürst Leopold von Anhalt zog indessen sein 
Heer wieder zusammen, brach in Sachsen ein, und trieb 
solche bis ins veste Lager bey Kesselsdorf. Der König 
erhielt mit seinem Heer, bey dem sich auch unser Herr 
Obriste befand, die Oesierreicher in Ehrfurcht; so daß 
der Fürst indessen das sächsische Heer schlagen fönte. Die 
Uebergabe von Dresden war eine Folge des Sieges, die 
den Dresdner Frieden nach sich zog.

Nun führte unser Herr Obrister das bttddenbroek- 
sche Regiment nach Schlesien zurück, wo es sein Stand­
lager, in Breslau, der Hauptstadt des Landes, besam. 
So wol die Gouverncursbeschäftigungen, als auch das 
hohe Alter des Chefs des Regiments, machten, daß die 
Sorge vor dasselbe unserm Herrn Obristen fast ganz allein 

juficl.
*) Th. 2 S. 256»
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zufiel. Er unterzog sich derselben mit solchem Eifer, daß 
der Monarch ihm durch mancherley Gnadenbezeugungen 
seine höchste Zufriedenheit zu erkennen gab. Er ernann­
te ihn zum Amts-Hauptmann vonGibtchenstem und der 

Moritzburg bey Halle. Er machte ihn den sten Dec. 
1750 zum Generalmajor der Reuterey, ließ ihm aber noch 
immer die Anführung des Regiments des alten und schwäch­
lichen Buddenbrocks. Er versttste die dabey habenden 
Bemühungen durch ein Jahrgeld von 2000 Thalern*).  
Als das Guth Mahlendorf in Schlesien dem Landesher­
ren heim fiel, und vom Könige dreyen Generals geschenkt 
wurde, war unser Herr Generalmajor von Krockow ei­

ner mit von diesen dreyen, der einen Antheil aus Mahlen­
dorf erhielt. Alles dieses zeigte, was sich der König 
von ihm versprach, und er erfüllete diese Vermuthung in 
dem gegenwärtigen Kriege vollkommen.

Vor der Spitze des Regiments gieng er 1756 mit 
der schwerinischen Armee in Böhmen. Er bezog mit 
demselben tn Schlesien die Winterlager. Mit Anfang 
des Jahres 1757 den 28sten März starb der selige Herr 
Generalfeldmarschall von Buddenbrock. Der König 
ertheilte hierauf das Regiment sogleich unserm Helden, 
der bereits die Anwartschaft dazu und eine Zeitlang alle 
Bemühungen eines Chefs bey dem hohen Alter und Un­
vermögen des Generalfeldmarschalls gehabt hatte. Nun 
brach Krockow mit dem schwerinischen Heer bereits im 
April in Böhmen. Bis vor die Thore von Prag 
gieng der Zug auf dieser Seite ohne Aufenthalt. Den 
6ten May grif man den Feind an. Krockow föchte 
mit Muth, und Oesterreich ward geschlagen. Es 

N 4 folgte

*) In j. L. S. Geschichte des jetzigen Rriegee, stehe*  in der 
2ten Ausgabe S. m. 3000 Rthlr.
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folgte aber gleich neue Arbeit. Eine frische feindliche 
Macht ballete sich zusammen. Der gieng der Herzog 
von Hevem entgegen. Der König kam endlich mit ei­
nigen seiner Volker dazu, und grif den Feind bey Collitt 
an. Jedoch der Zte Jun. war nicht so glücklich. 
Preussen zog ab, ohne seinen Endzweck zu erreichen; 
obgleich unter seinen Helden auch Krockow nichts unver­
sucht gelassen hatte. Er gieng darauf mit dem einen 
Heer des Königs nach der Iguslh f und nachher nach 
Schlesien, wo er Nklt in dem Lager vor Bl'chlau eine 
Brigade befehligte. Den 22sten Noy. ward dasselbe 
von einer weit überlegenen Macht angegriffen. Die ver- 
gleichungswerse wenigen Preussen fochten wie Löwen, 
wüsten aber, um nicht den folgenden Tag völlig verschlun­
gen zu werden, sich in der Nacht vom Schlachrfelde weg­
ziehen. Besonders that Krockow alles mögliche. Er 
wagte sich so, daß nicht nur sein Pferd unter dem Leibe 
erschossen ward; sondern ein Stück von einer Bombe be­
schädigte ihn so gar am Fuß. Wegen dieser Quetschung 
konte er nicht wieder zu Pferde steigen, sondern muste sich 
dem Könige entgegen fahren lassen. So viele Schmer­
zen ihm auch sein Schade verursachte, besonders da bey 
dem fortgesetzten Auge die Bewegung, das Rütteln und 
Stauchen unhintertreiblich war, so wenig dachte er an 
eigene Ruhe, da sech Monarch noch im Felde stand. Er 
vereinigte sich mit dem Könige. Au seinem äuffern 
Schaden kam noch ein heftiges Fieber. Dieses gris sei­
nen Körper am stärksten in der Nacht vom 4km bis zum 
zten December an. Den 5ten kam es zu der merkwür­
digen Schlacht bey keuthen. Die Seele hat wirklich 
Wirkungen in dem Körper, die Art mag auch immer 
seyn wie sie wolle, und wir wollen die Weltweisen darü­

ber 
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ber zanken lassen. Krockows Kräfte waren durch Schmer­
zen und Fieber fast erschöpft. Sobald aber die Anstalten 
zum Treffen gemacht wurden, so bald faste seine Seele 
den Entschluß, diesem grossen Tage beyzuwohnen, vor 
des Königs Augen zu fechten, zu siegen, und den Feind 
aus Schlenen vertreiben zu helfen. Sein Körper ward 
durch die Empfindungen der Ehre, durch den Trieb der 
Tapferkeit, und durch das innere Gefühl der Vollkom­
menheit, seine Pflichten zu erfüllen, gestärkt. Er kon- 
te, er wolle nicht zurück bleiben, und sogleich sammleten 
sich die noch übrigen Lebensgeister. , Da sein Fuß zu 
schwach war, das Pferd zu besteigen, so ließ er sich aufs 
Pferd heben. Er stellte sich vor die Spitze seines eige­
nen Regiments, welches seine Brigade ausmachte. Er 
kam auf den linken Flügel des erstens Treffens zu stehen. 
Der rechte preußische Flügel war bereits eine Zeitlang 
im Feuer gewesen, und hatte schon wirklich den feindli­
chen linken Flügel verschiedene male zum weichen gebracht,, 
als erst der rechte Flügel des Feindes wahrend der Zeit 
anlangte. Allein sogleich grif die preußische Reuterey 
vom linken Flügel, wo auch Krockow föchte, die feind­
liche an, und warf selbige über den Hauftn. Der Sieg 
ward allgemein, und einer der herrlichsten der Welt. 
Er zog die Eroberung von Beeslau und die Einnahme 
von Liegnitz nach sich.

Im Jahr 1758 riß der König zuförderft die Ve- 
stung Schweidnitz aus des Feindes Handen; denn brach 
er in Mahren, und belagerte Olmütz. Doch der Ort 
hielt sich, bis die Russen in die Mark fielen, und ausser 
vielen Dörfern auch die Stadt Cüstrin gleichsam zur 
Lust in den Brand steckten. Der Monarch gieng durch 

R 5 Vöh- 
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Böhmen der Mark zu Hülfe. Dann wolte indessen 
Sachsen an sich reiften. Ihm zu widerzuftehen zog der 
Marggraf Car! m der Lausitz ein Heer zusammen. So 
bald die Zomschale GOttes über die Russen bey Zorn­
dorf ausgeschüttet war, eilte auch Friedrich nach Sach­

sen zurück, und Dann rettete sich auf den Gipfel der 
Gebürge. Den i^en October aber schlichen sich seine 
Völker in der dicksten Finsterniß herunter, und übersie­
len die Preussen bey Hochkirchen. Es konten frey­
lich nicht alle Unordnungen bey den letztem, sonderlich 
anfänglich, vermieden werden. Allein die Reuterey 
verhinderte eine gänzliche Niederlage, und die Vorthei­
le des Feindes bestanden in dem Tode unzähliger Men­
schen. Sonderlich that sich der Herr Genalmajor von 
Krockow dabey hervor. Unter andern gehörte das 
schönaichsche jetzt vasoldfthe Regiment *)  zu feiner Bri­
gade. So bald solches aufgeseffen, fiel es unter unsers 
Helden Anführung den Feind an, hieb auf dessen Gre­
nadiers so tapfer ein, daß dieser schöne Haufen fast gänz­
lich zu Grunde gerichtet wurde. Bey diesem Einhauen 
aber ward er bald zu Anfang in die rechte Schulter ver­
wundet. Und doch hielt ihn solches nicht ab, feine 
Arbeit mit Klugheit und Muth Beyspielmäßig fortzuse- 
tzen. Er hatte für sein Blut, theils selbst, theils 
durch seine Leute, schon schwere Rache genommen, und 
sich dabey noch mehr erhitzt, als er von Verblutung und 
Mattigkeit vom Pferde stürzte, und durch diesen Fall 
den verwundeten Arm, auf den er fiel, noch mehr be­
schädigte. Halb entseelt lag er mitten unter den Er­
schlagenen. Allein seine Leute rissen ihn aus dieser Ge­

sellschaft 

*) Siehe dieser Leben Th. 2 S. 261.
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sellschaft der Todten, und brachten ihn nach Bäutzen. 
Weil es aber auch hier nicht mehr sicher war, da sich der 
Konig mit dem Heer gegen Schlesien wandte, um Neiß 
zu entsetzen, so ließ sich unser Herr Generalmajor nach 
Schweldnitz bringen, obgleich eine solche Bewegungbey 
seiner Verwundung und wegen des vergossenen vielen 
Blutes, auch ohne die Gefährlichkeiten, die man vom 
Feinde zu befürchten hatte, mit Gefahr des Gebens ver­
knüpft war, und sein Ende wirklich nach sich zog. Die 
besten Genesungsmittel waren nicht hinreichend, ihn zu 
erhalten. Unausstehliche Schmerzen und ein noch da­
zu schlagendes Fieber verzehrten seine noch übrigen Kräf­
te , und rissen ihm den Lebensfaden ab. Er starb den 
2?sten Febr. 1759 am Sontage vor der Fasten als ein 
Held gegen den Feind und gegen den Tod, und ward in 
Sä)weidnitz mit kriegerischen Ehrenbezeigungen beyge- 

setzt.

Äm Jahr 1730, als damaliger Ritmeister, ver­
mahlte er sich mit der Fraulein Sophia Lucretta von 
Wulffm aus dem Hause Neudorf im halberstadti- 
schon Die Frau Gemalin war gebohren 1702, und 
war bereits 3 Monat vor ihm den iziten Nov, 1758 an 
einer auszehrenden Krankheit ihrem Eheherrn in die 
Ewigkeit vorangegangen. Sie hatte ihm folgende Er­
ben gebohren:

I. Herrn Caspat Wilhelm von Krockow, des 
Herrn Vaters gewesenen Generaladjutanten, der 
jetzo als Lieutenant bey dem vorigen krockowschen 
jetzt schlab^erndorfischm Regimente dem Herrn 
Vater nacheisert.

2. Herrn
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2. Herrn Henrick) Joachim Reinhold von Kro­

ckow,, der als Ritmeister des Wernerischen Husa- 
renregiments alle Gelegenheit nutzet, zu zeigen, daß 
der väterliche Muth auf seinen Sohn gekommen.,

Z. Eine Fräulein.

4. Noch einen jungen Herrn, der aber in der zarten 
Kindheit wieder verstorben.

Der selige Herr Generalma/or von Krockow be­
kannte sich zu der evangelisch-lutherischen Kirche mit 
Ehrfurcht gegen GOtt, Er diente seit 40 Jahren 
zweyen Königen mit so vielem Ruhm als Eifer. Er 

stand bey jedermann, besonders bey dem Heer, in 
grosser Achtung. Er verläst ihm glei­

che Söhne.

viii. Leben



VIII.

Leben
Sr. hochwohlgebohrnen Gnaden, 

des

Herrn Georg Lonrad 
Freyherr« 

vonderGolß,
Königl. Preußischen Generalmajors, Chefs des Re­
giments Gens d'armes, General - Kriegscommifsarn, 
Amtshauptmanns zu Cottbus, Peitz und Aschersleben, 
Ritters des Johanniterordens, designirten Eomthurs zu 
Lagow, Ritters des Ordens pour le merite, Erbherrns 
von Kutlau, Neukrantz, Mellentin, Heinerödorf, Rep- 

pow, Blumenwerder, Larisch und Lan- 
genhof.





Georg Conrad Freyherr von der Golß.

as Freyherrliche Haus derer van 
der Goltz ist zwar berühmt ge­
nug. Ich will aber doch ein 
und die andere Nachricht von 
diesem Geschlecht beybringen, so

uns einige der berühmtesten Leute desselben bekannter macht. 
Nach denen Geschlechtsnachrichten dieses Hauses kommt 
es aus einem gräflichen Stamm derer Gozelewo *)  her, 
welcher 1123 nach Polen gezogen. Der GrafDinheim, 
von welchem alle Herren von der Goltz ihre Abkunft her­
leiten, ist des Königes Boleölai des zten oderKrzyvou- 
sti oberster Feldherr gewesen. Die ganze Geschichte die­
ses Herrn läuft fast auf lauter Kriege hinaus, und je- 
derman flehet leichtlich ein, wie stark dessen Antheil an die­
ses Prinzen Siegen gewesen seyn müsse. Seit der Zeit 
sind die von der Goltz häufig zu den wichtigsten Hof 
Land - Kriegs - und Kirchenämtern gezogen, und haben 

dem

*) Siehe (Dkolskf Orb. Pol. sub tit. Prawdicz.
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dem polnischen Staat vortrefliche Dienste geleistet. Ei­
nige Beispiele werden die Warheit meiner Angabe erhär­
ten. Im Jahr 1187 war Franz von der Golh Bi­
schof von Wrattölaw, dem in eben der Würde ein ande­
rer Franz, und diesem Zieroölaus aus ebem diesem Hau­
se folgten. Michael Golh war 1197 Regimentarms, 
so wie Bogiölauö Goltz 1273 eben diese Stelle bekleide­
te. Friedrich Ernst Goltz war Oberftallmeifter, und 
Johann Goltz 1296 Bischof von Plock. Peter und 
Bogislaus Goltz waren Bischöfe von Posen, Ferdi­
nand Goltz aber Kronreferendarius. Die Städte Cro- 
ne und Dramburg rühmen sich von Arnold Golh 1297 
gestiftet zu seyn. Georg Goltz diente 1341 denAreuh- 
herren als Feldherr. 1376 war Nicol Goltz Bischof 
zu Plock. Georg Goltz hatte 1391 das Kronfähnrich- 
amt, da in demselben Jahr Ernst Goltz Starost zu 
Draheim gewesen. 1396 war Henrich Golh obrister 
Feldherr des polnischen Heeres, und ein Schrecken aller 
Feinde seines Staat. Stanislaus Goltz stand 1411 
der Kirche zu Plock als Bischof vor, dem in diesem Am­
te Damislaus und hernach Johann Goltz gefolgt sind. 
Ein anderer Johann Goltz war Landburggraf 1419. 
Paul Goltz aber Woywode und Feldherr zu Piock. 
Andreas Goltz bekleidete. 1460 die Woywodschaft Plock. 
Aber wer kan alle namentlich anfuhren, die aus diesem 
Hause in Polen die wichtigsten Aemter besessen?

Polen hat jedoch nicht allein Nutzen von diesem 
Hause gezogen. Auch in andern Staaten hat sich ihre 
Faust einen ewigen Namen gemacht. Es haben sich Her­
ren dieses Namens nach Bohmen*)  und Pommern **)  

ge- 
Gauhe. Adelslexicon Th. 2 S. 36$.

**) Friseborn Srett. Lhron. S.§s. Micrelius pommeB; 
land Buch 3 S. 500.
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gewendet, ob sie gleich mit denen polnischen sich nicht 
aneinander hängend mehr zusammen rechnen können. Wie 
wollen einige derer berühmtesten namentlich bemerken, die 
vorzüglich bekandt worden.

1. Günther von Goltz war unter den Kaysern 
Rudolph dem 2ten, Matthia und Ferdinand dem2ten,^ 
oberster Feldherr der kayserlichen Völker, und hatte sich 
so verdient gemacht, daß ihm der fürstliche Titel angebo­
ten wurde, den er aber großmüthig verbat.

2. Martin MarrmLlian von Goltz war unter 
Kayser Ferdinand dem gten Generalfeldzeugmeister.

3. Joachim Rüdiger von der Goltz diente an­
fänglich denen Franzoiett, Ludwig der Ichte, der die 
Verdienste mehrenkheils abwog, erhob ihn zum Frey- 
Herrn. Er zog aber doch die brandenbumaischen Dien­
ste noch vor, und ward des grossen Churfürsten General 
der Infanterie. Mit dessen Erlaubniß nahm er däni­
sche Dienste an, in welchen er Generalfeldmarschallicute- 
nant gewesen. 1677 rief ihn der polnische Staat als 
einen Einzögling 51t eigenen Diensten. Zuletzt ward er 
unter Churfürst Johann Georg dem zten säclisrschet 
Feldmarschall, und führte in dieser Stelle die HÜlfs macht 
gegen die Türken an, welche Wien entsetzte *),  und lei­
stete also der ganzen Christenheit einen unvergeßlichen 
Dienst.

4. Henrich von der Goltz, ein Sohn Conrad Ri- 
cimers, diente anfänglich den Preussen, gieng aber nach­
her in rußische Kriegsdienste, wo seine Verdienste ihn bis 
zum Generalfeldmarschallieutenant hoben. Dieser Herr,

der
*) Rincks Leben Kayser Leopolds, S. 844.

Leb.gcsh.Held.4Ch» -'0
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der ganz besondere Begebenheiten erlebte *),  starb zu 

Vilna in Litthauen 1717.

5» Franz Joachim von der Goltz war 1712 chur- 
sachsischer Generalmajor.

6. Georg Günther von der Goltz starb 1717 zu 
Dresden als sächsischer Generallieutenant.

7» Franz Rüdiger von der Goltz war rußischer
Generalmajor.

8. Christoph Henrrch von der Goltz starb 1739 
als preußischer Generatlieutenant, Chef eines Regiments 
Infanterie, Commendant zu Magdeburg und Ritter 
des schwarzen Adlerordens.

9. Zu unsern Zeiten haben sechs Brüder zugleich 
bey dem preußischen Heere gedienet, davon wir unsern 
Lesern die Lebensbeschreibung dreyer Herren Bruder lie­
fern wollen.

Herr Henning Bernhard Freyherr von der Goltz, 
der als Ritmeister in polnischen Diensten gestanden, er­
zielte mir seiner Gemalin Maria Catharina gebohrner 
von Heidebreck, sechs Söhne.

Der älteste, Herr Georg Conrad Freyherr von der 
Goltz , war preußischer Generalmajor.

Der zweyte, Herr Carl Christoph Freyherr von der 
Goltz, ist der jetzige preußische Generalmajor und 
Chef eines Regiments Infanterie.

Der dritte, Herr Balthasar Friedrich Freyherr von 
der Goltz, war preußischer Obrifter.

Der vierte, war erst Ritmeister bey dem preußischen 
Leibregiment Cavallerie, nachher aber warderObri- 

ster der polnischen Kronarmeo.
Der

*) Garche Adelslcxicon»
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Der fünfte, war Eapitain beym klastischen jetzt we- 

delschen Regiment Infanterie, und stehet jetzt als 
Kammerherr beym königl. polnischen und chur- 
sachsischen Hofe.

Der sechste, Herr Henning Bernd Freyherr von der 

Goltz, war preußischer Major und Flügel­
adjutant.

Da das ieben des ältesten dieser würdigen Brüder 

bereits weit reizender beschrieben ist, als ich solches zu 
thun im Stande bin, so will ich meinen Lesern diese Le­
bensbeschreibung aus der Geschichte der königlichen Acade- 
mie der Wissenschaften, wo sie auf der lüften und fol­
genden Seiten verkommt, liefern. Ich will mir Mühe 
geben, in der deutschen Übersetzung den Verstand der 
urkundlichen französischen Sprache so genau als möglich 
zu treffen. Da mir aber einige schriftliche Nachrichten 
zu Handen gekommen, in denen einige Umstände etwas 
verändert angegeben sind, so will ich solche in Anmerkun­
gen beyfügen, damit auch diese denen Lesern, welchen 
daran gelegen, nicht vorenthalten werden.

George Cönrad Freyherr von Goltz, General­
major der Heere des Königs, Befehlshaber der Gens 
d'armes, Generalkriegscommiffarius, Amtöhauptmann 
von Cottbus, Peitz und Aschersleben, Ritter des Io- 
hanuitterordens, Herr von Kutlau, Neukranz, Me- 
lentin, Henrichsdorf, Pepau, Blumenwerder, 
risch und Langenhof, wurde zu Parsaw in Pommern 
im Jahre 1704 a) von Henning Bernhard Freyherr» 
von Goltz, Eapitain bey der Reuterey in polnischen 

O 2 Dien-

L) Den 4LM Lveeober. Andere jagen, er sey aus Großpolcu 
gebürtig. Alte geneal. hrstor. Nachr. B. 10 S. 740.
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Diensten, und von Maria Cathmina von Heidebreck, 
geboren. Er trieb seine Schulwiffenschafcen bey den Je­
suiten b) zu Thorn. Auf der hohen Schule zu Hal­
le c) fuhr er fort, sich in den Wissenschaften vestzusetzen, und 
erlernte alles dasjenige, was eine junge Standesperson, 
die ihre Eltern den öffentlichen Angelegenheiten gewid­
met, zu wissen nöthig hat.

Im Jahr 1725 d) zog ihn der Graf von Man- 
teufe!, sein Oheim und damaliger Staatsminifter des Kö­
nigs in Polen, in desselben Dienste. Im Jahr 1727 
wurde der Herr von Golh mit dem Grasen von Hoym c) 
als Gesandschastsrath nach Frankreich geschickt. Zwey 
Jahre darauf f) berufte man ihn nach Sassen zurück, 
ernannte ihn zum wirklichen Legationsrath, und gab ihm 
den Kammerherrnschlüffel.

Die Partheyen eines mit Ranken erfülleten Hofes 
stürzten seinen Beschützer, und erschütterten sein ange­
hendes Glück. Dem Herrn von Golh wurde die ge­
fährliche Bahn, welche derselbe betreten, in kurzem ver­
haßt. Eö siel ihm beständig der Fall berühmter Per­
sonen in die Augen, und er sahe öfters Leute von der 
höchsten Stuffe der Gunst in plötzliche Ungnade und Ver­
gessenheit gestürzt. Er entsagte also dem Hofleben, ver­
ließ die sächsischen Dienste, und erwählte eine Lebensart, 

wo

b) Auf dem lutherischen Gymnasio.
e) Wo er von 1722 bis 1725 gewesen.
d) Im August gieng er nach Warschau, und von da nach 

Dresden, wo er 1726 Legationsrath ward.
e) Mit dem Grafen Vitzchum.
f) Zm Jahr 1728 kam er zurück, und begleitete den König Frie­

drich August auf seiner Reise nach Berlin. Sein Herr Bru­
der, der damalige Fähnrich und jetzige Generalmajor von der 
Goltz, trug ihm zuerst die preußisch« Dienste an.'
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wo man, um sein Gluck zu machen, nur ein ehrlicher 
Mann zu seyn braucht.

Der Ruhm der preußischen Waffen und die Liebe 
zum Vaterlande bewogen ihn, diese Kriegsdienste allen 
andern vorzuziehen. Im Jahr 1730 bekam er eine 
Compagnie Dragoner bey dem Regimente Bayreuth g). 
Damals war es nicht so leicht, aus andern Diensten in 
die preußischen zu kommen, und man mryie bekandte 
Verdienste haben, wenn man in dieselben ausgenommen 
werden wolte. Der Herr von Goltz rechtfertigte die gu­
te Meinung ungemein, die man von ihm hatte. Da er 
mit vortreflichen Gaben und mit allen Arten von Fähig­
keiten begabt war, so kam es blos auf ihn an, zu seyn, 
was er wolte, in allem aber sich Hervorzuthun. Er war 
kaum Officier, so übertraf er alle andere Befehlshaber 
bey seinem Regimente an Sorgfalt und Wachsamkeit, 
und er gelangte durch eigenen Fleiß zu einer so vollkom­
menen Kentniß seiner Lebensart, daß man bald aus sei­
nen ersten Verrichtungen schließen konte, was er einstens 
werden wurdet). So erkannte Ulyß den Achill, da 
er ihm nur Waffen in die Hände gab..

Der hochselige König, welcher die Menschen sehr 
gut kannte, hatte die Eigenschaften des Herrn von Goltz 
wohl bemerket. Er schickte ihn im Jahr 1733 War­
schau , zu welcher I^is der Tod Augusts Königs von 
Polen, Kunstgriffe, Partheyen und Trennungen in die­
sem Staate verursachte, welcher durch die Bemühungen 
der europäischen Mächte wegen der Wahl eines neuen 
Königs, sich in Unruhe gesetzt sahe.

O 3 Der

g) Siehe Th. 2 S. 2/3.
h) Er wurde etliche Zahre auf Werbungen im Reiche gebraucht.
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Der Herr von Goltz kannte nicht allein die Staats­

absichten : er vornehmsten Häuser dieses Rerchs; er besaß 
auch eine lebhafte Einbildungskraft, und die glückliche 
Gabe, das Wahre von dem Scheinbaren den Augenblick 
zu unterscheiden. Seine Berichte prophezeyten die An­
schläge der Polen genau; er schloß auf zukünftige Be­
gebenheiten aus den gegenwärtigen Dingen, und richtete' 
das ihm aufgetragene Geschäfte mit so vieler Geschicklich-- 
keit aus, daß die Achtung des hochseligen Königs gegen 
ihn dadurch merklich vermehret wurde.

Der König konte ihm keine angenehmern Merkma­
le davon geben, als wenn er ihm Gelegenheiten, sich her- 
vorzuthun, verschafte. Er erwählte ihn im Jahr 1734, 
dem Feldzuge am Nhein mit den 10000 Preussen, die 
bey dem kayserl-chen Heere dienten, beyzuwohnen i). 
Dieser an grossen Begebenheiten unfruchtbare Feldzug 
traf mit der Erwartung dieses jungen Helden, der für 
Begierde, sich hervorzuthun, bräunte, nicht nberein. 
Jedoch aufgeweckte Köpfe wissen sich alles zu Nutze zu 
machen. Der Herr von Goltz lernte damals die Anord­
nung der Lebensmittel, und übertraf in kurzer Zeit feine 
Meister.

In dem folgenden Feldzuge machte ihn der König * 
zum Obr stlieutenant k) bey dem Regimente Cofel l); 
allein der unmittelbar darauf folgende Friede führte den 
Herrn von G ktz von der Erfahrung im Kriege wieder 
auf dessen blosse Untersuchungen. Er kehrte mit seinem 
Megimente nach Preusstt zurück , wo er den alten Ge­
genstand seines Fleisses, nemlich die schönen Wissenschaf­

ten,
i) Als Generaladjutant des Generals von Röder, der »her die 

Preussen den Obcr^/ehl hatte.
k) Und Commandeur
V) Th. 2 S. 274.
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ten, von neuem vornahm. Eine Bemühung, die de­
nen , welche sich den Waffen widmen, so nützlich ist, daß 
die meisten grossen Feldherren ihre Nebenstunden darauf 
verwandt haben.

Im Jahr 1740 m) nach dem Tode Friedrich 
Wilhelms rüste der König den Herrn von Eoltz nach 
Berlin, um ihn beständig um sich zu haben n). Der 
schlesische Krieg, welcher damals entstund , verschafte 
dem Kriegsmanne die schönsten Gelegenheiten, sich her- 
vorzuthun. Der Herr von Goltz faste die Bedingungen 
bey der Uebergabe von Breslau ab; und durch ihn ward 
dem Prinzen Leopold von Anhalt der Befehl über- 
bracht, Glogau zu bestürmen 0). Er war selbst mit 
der erste, welcher den Wall erstieg; und nachdem er dem 
Könige hievon Bericht abgestattet, wurde ihm aufgetra­
gen, den Anzug von 14 Schwadronen, die zudem Heere 
stoffen selten, aber nicht eher, als da der molwitzer 
Sieg schon befochten war, anlangten, zu beschleunigen.

O 4 Der

m) Zrn Iumo.
n) Der Monarch schickte ihn im August nach Sorha und Eifer 

nach t woselbst er es dahin brächte, daß das jetzige gablenyie 
sche Regiment Th. 2 S. 245 in preußische Dienste überlast

. sen ward, ■
o) Den 7ten Mary 1741 laugte er vorn Könige von Schweid- 

niy aus bey Glogau an, um den Sturm entwerfen und 
ausführen zu helfen. Als solcher den 8ten Mary um Mit- 
rerrracht erfolgte, war er und der Herr MarggrafCarl die er­
sten Officiers auf dem Wall. Er drang mit einer Grenadier­
compagnie auf den Markt, entwafnete die Hauptwache, bet 
rennete des Gouverneurs und Generals Grasen von Walls» 
Haus, und nahm solchen gefangen. Er überbrachte diese gute 
Nachricht dem Könige selbst nach SchweiSnitz, und erhielt 
davor den Orden pour le merite, und bald darauf die kutlauü 
scheu Güter. Siehe Th. z G. 306.312.
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Der Herr von 6z»stz bediente sich derselben, dem fiüchM 
gen Feinde nachzusetzen i ).

Diese geleisteten Dienste erwarben ihm die erledigte 
lehnbare Herrschaft Kutlau. Der Herr von Goltz aber 
zog aus Dankbarkeit für die Gnade des Königs, die 
Ehre ihm nützlich zu werden, dem Vortheile der Beloh­
nung vor. Emem so arbeitsamen Manne konte es nrcht 
an Gelegenheit fehlen, einer so edlen Begierde ein Ge­
nüge zu thun.

Man kän den Werth der Geschäftigkeit und der 
Wachsamkeit nicht besser als im Kriege schätzen lernen. 
Hier sinpet die Gunst gegen die Verdienste nicht statt; 
hier verdunkeln wahre Fähigkeiten die eingebildete Grösse; 
hier fordert das Beste der Angelegenheiten, daß man bey 
der Wahl von Personen, die am meisten gebraucht wer­
den, mit Ueberzeugung und Vorsichtigkeit zu Werke ge­
he. Denn wie viel Triebfedern muß man nicht auf ein­
mal in Bewegung setzen, den zahlreichen Heeren, welche 
in unsern Tagen versamlet werden, Unterhalt zu verschaf­
fen und selbige in Thätigkeit zü setzen. Es sind Völkerwan­
derungen, die auf ihren Reisen Eroberungen machen; de­
ren Bedürfnisse aber.täglich neu werden, und sorgfältig 
befriediget werden müssen. Eö sind ganze wandernde 
Völkerschaften, die man leichter gegen den Feind, als 
gegen den Hunger beschützen kan. Der Entwurf des 
Feldherrn hanget folglich von dem Zustande der Lebens­
mittel ab r und seine großen Anschläge werden zu heiden­

mäßigen

p) Zn der Nacht vorn pfcn zum roten April ward er von p»;
grell aus gegen Olgu geschickt, um die daselbst eingetroffene 
4 Schwadronen Gen» S armes, s Schwadronen Bussen- 
brock und $ Schwadronen Jung wglvau zum Heer zu brin­
gen. Er kam aber aller Mühe unerachtet erst um 7 Uhr 
Abends bey Molwitz an.
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mäßigen Erdichtungen, wenn er nicht vor allen Dingen 
auf Mittel, die Zufuhre zu sichern, gedacht hat. Dem­
jenigen, dem er dieses Amt anvertrauet, muß er zugleich 
seine Geheimnisse anvertrauen, und solcher nimmt hierdurch 
an den vorzüglichsten Kriegesumftänden und den wichtig­
sten Angelegenheiten des Staats Theil.

Was für Geschicklichkert wird nicht bey einer solchen 
Stelle erfordert, so weitläufigen Gegenständen nach allem 
ihrem Umfange ein Genüge zu thun; so mannigfaltige 
Zwischenfalle und unvermuthete Begebenheiten vorher zu 
sehen, und im voraus solche richtige Maasregeln zu er­
greifen , daß sie von keinem Zufälle vereitelt werden kön­
nen? Was für Hülfsmittel des Geisies, was für Auf­
merksamkeit ist nicht nöthig, einer Menge von unruhigen, 
unleldlicyen, unersättlichen Menschen, an allen Orten und 
zu aller Zeit, Nothdurft und Ueberfluß zu verschaffen? 
Alle diese verschiedene Fähigkeiten, alle diese glücklichen 
Gaben, waren in der Person des Herrn von Goltz ver­
einiget. Der König vertrauete ihm die Versorgung sei­
nes Heers; und was das merkwürdigste ist, jedermann 
lobte diese Wahl.

Der Herr von Goltz war wie der Proteus in der 
Fabel. Er verrichtete in diesem einzigen Feldzuge den 
Dienst eines Generaladjutanten, eines Feldherrn, eines 
Oberaufsehers, und sogar eines Unterhändlers. Man 
trug ihm ein wichtiges und geheimes Geschäfte aus, wo­
von die Welt niemals völlig unterrichtet ist. Daß er aber 
von einer Bedienung zu der andern eilte, ohne daß man 
den Wechsel seiner Arbeit gewahr wurde, wüste alle Welt, 
weil er das, was er that, jederzeit gleich gut verrichtete q).

O 5 Im
q) Er wohnte der Belagerung von Brieg bey, legte Vorrarhs-.

-arger an, und versorgte das königliche Heer mit Lebensrnit­
teln.
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Im Jahr 1742 folgte er dem Könige nach Böh­

men, und legte in der Schlacht bey Czaslau Proben 
von seiner Geschicklichkeit ab, woraus Kenner schlössen, 
daß das Genie bey ihm die Stelle der Erfahrung verträte. 
Au Ende des Feldzuges ward er Oberster und zugleich 
Befehlshaber über die Gens d'armes r).

Der breslauische Friede, der eine Folge dieses 
Sieges war, brächte ihn wieder nach Berlin zurück, wo 
er, bey der Erneurung der königlichen Akademie der Wis­
senschaften , zu einem Ehrenmitglieds derselben erwählet 
wurde. Er wohnete ihren Zusammenkünften öfters bey, 
und zeigte so eine mannigfaltige und ausgebreitete Er- 
kentniß, daß ihm von allen vorkommenden Sachen nichts 
fremde oder neu vorkam.

Im Jahr 1743 s) ward er Generalmajor, und die 
Pflichten seines Standes entzogen ihn uns das folgende 
Jahr, bey Gelegenheit des von neuem angegangenen 
Krieges. Der Herr von Goltz wohnte allen Unterneh­
mungen dieses Feldzuges bey t), und war bey allen nütz­
lich. Seine Einsicht fand jederzeit Hülfsmittel zur Un­
terhaltung der Soldaten, selbst da, wo es schien, daß der 
Hunger den Feindseligkeiten Einhalt thun müste.

Wir kommen nunmehr zu dem schönsten Zeitpuncte 
feines Lebens, ich meyne den Feld'zng im Jahre 1745; 

in 
teln. Im <$>ctobee 1741 stand er mit dem Feldmarschall von 
Neuperg in Unterhandlungen. Es ward der Lllemschnel- 
lenOotfcr Vergleich verabredet, wodurch den preußischen 
Völkern Ober- und Niedcrschlesien, die Grafschaft Glarz 
und ein Theil von Böbmen eingeräumt werden solte.

r) Schon den i/tctt May 1741' war er zum Obristen erklärt. 
1743 ivard er Commandeur der Gens d'armes. Der König 
ertheilte ihm darauf die primarias preces auf eine Stelle des 
hohen Doms zu Magdeburg.

s) Den rzsten May.
t) Besonders wohnte er der Belagerung von Prag mit bey.
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in dem er Gelegenheit hatte, seine Fähigkeiten in ihrem 
ganzen Umfange glänzen zu lassen. Zu Anfänge dieses 
Jahres vertrauete ihm der König seine Absicht bey diesem 
Feldzuge, nemlich den Krieg angreifungsweise zu führen, 
ein Treffen zu liefern, und den Feind bis in seine eigene 
Länder zu verfolgen. Was die Verrichtungen des Herrn 
von Goltz schwerer machte, war die Ungewißheit der Ge> 
gend, wo der Feind seine grösie Macht hinwendcn würde. 
Er war also genöthiget, doppelte Verfügungen sowolge- 
gen die mährische als böhmische Grenze zu machen.

Es weiß jedermann, daß die Feinde durch Böh­
men in Schlesien eindrangen, und daß bey dieser Gele­
genheit den 4ten Junius das Treffen bey Friedberg er­
folgte. Der Herr von Goltz föchte aus dem rechten 
Flügel, an der Spitze seiner Brigade von Reuterey, und 
that wahrend der Schlacht, so wie beym Verfolgen^ 
Wunder der Tapferkeit u). Kaum war er vom Pferde 
gestiegen, so ergrif er die Feder, und gab hundert ver­
schiedene Befehle, die Zufuhre, die denselben Tag dem 
Heere folgen solte, anzuordnen.

Die preußischen Völker trieben die Völker der Kö­
nigin bis über Königsgratz hinaus. Der König gieng 

über die Elbe, und lagerte sich an dem Dorfe Chlum, 
welches noch eine Meile weiter hin lieget. Die Preußen 
waren also auf 10 Meilen von ihren Vorrathshausern 
entfernt, hatten hinter sich eine Reihe von Gebürgen, die 
sie davon absonderte, keinen schifbaren Fluß, dessen sie sich 
hätten bedienen können, und rund um ihr Lager eine Ge­
gend, die von ihren Einwohnern verlassen worden, und 

einer

xi) Er schlug die feindliche Reuterey, und nahm an diesem 4ten 
Iun 1745 den sächsischen Generalmajor von Schlichting 
mit eigener Hand gefangen.
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einer Wüsteney nicht unähnlich war. Der Herr von 
Goltz überstieg alle diese Schwierigkeiten; und obgleich 
auch so gar die kleinsten Unterhaltungsmittel aus Schle­
sien geholet werden muften, so wurde doch niemand diese 
Verlegenheit gewahr, und das Heer lebte- im Ueberflufse.

Wenn man die ungeheure Menge von mannigfalti­
gen Geschäften erwegt, die sein Amt mit sich führete, so 
solte man glauben, daß ein einziger Mensch sie unmög­
lich alle bestreiten tonte x); allein der Herr von Goltz 
besaß, die dem Cäsar eigene Fähigkeit; er besorgte, wie 
dieser grosse Held, vier Secretairs auf einmal, und sein 
Kopf blieb allezeit, der verwickeltesten und schwersten 
Beschäftigungen ungeachtet, heiter.

So bald der Herr von Goltz Generalcommissarius 
und Amtshauptmann von Cottbus und Peitz wurde, be­
zeigte er seinem Herrn seine Erkenntlichkeit auf eine so ed­
le Art, als ein Unterthan gegen seinen Monarchen nuv 
zu thun immer vermögend ist: er leistete ihm noch wichti­
gere Dienste als vorher.

Grunde der Staats - und Kriegskunst bewogen den 
König, sich wieder an die schlesischen Grenzen zu ziehen; 
sein Heer war durch drey grosse Haufen, deren einer das 
Lager des Fürsten von Anhalt bey Magdeburg verstärk­
te, der andere unter dem General Najstm die Vestung 
Kofel wieder erobert hatte, und der dritte die Zugänge, 
welche durch das Gebürge nach Schlesien führen, und 
wodurch das Heer die Zufuhre erhielt, besetzt hielt, sehr 
geschwächt worden. Die Oesterreichs sahen diese Um­

stände

x) Er behandelte den aysten ^un. mit dem feindlichen General 
Harjch zu Hrdenbrück die Auslösung der Gefangenen, nel- 
che auch kurz vor der Schlacht bey Sorr bey Nenbiczow ge­
schahe.
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stände als Vortheilhaft an, ruckten zur Nachtzeit her­
bey , und stelleten sich gegen den rechten Flügel des könig­
lichen Heeres auf ein Gebürge, wo sie ausser der überle­
genen Anzahl noch den Vortheil des Bodenö hatten.

Der Herr von Goltz, der auf dem rechten Flügel 
stund, gab zu allererst dem Könige von dem Anzüge der 
Feinde Nachricht. Sogleich griffen die Soldaten zu den 
Waffen, und machten sich zum Angrif bereit. Zehen 
Schwadronen, welche die erste Brigade, die der Herr 
von Goltz anführte, ausmachken, und 2 Schwadronen 
von der andern, nebst 5 Bataillons Grenadiers, waren 
kaum in Schlachtordnung, als der Herr von Goltz an- 
zugreifen Befehl erhielt y).

Er hatte vor sich 50 Schwadronen von den Völ­
kern der Königin, die in drey Reihen auf der Höhe eines 
Berges stunden. Sie angreifen, über den Haufen wer­
fen und zerstreuen, geschahe alles von ihm in einem Au­
genblick. Diese auögerissene Reuterey flöhe durch die 
Thäler, und fönte sich nicht mehr zusammen ziehen und 
setzen, und dadurch siel es dem preußischen Fußvolk 
leicht, die Hauptbatterie der Oeflerreicher zu erobern. 
Man war gewohnt, von dem Herrn von Goltz doppelt 
so viel als von andern zu fordern; und er wurde, gleich 
als wenn es zu wenig gewesen wäre, Ein Treffen in ei­
nem Tage zu gewinnen, mit seiner Brigade, die auf 
dem rechten Flügel nicht mehr nöthig war, auf den lin­
ken abgeschickt, wo er zum zweytenmale, mit eben dem 
Erfolge, wie das erstemal, schlug. Der König gab 
diesem General selbst das Zeugniß, daß er an diesem 

Siege,

y) Seine Brigade bestund in der Schlacht bey Sorr den zostm 
Gept. 1745 aus dem Regiment (Berts d armes und Bus- 
denbrock. Th. 2 S. 136.143» Tb. 3 S. 341*
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Siege, bey dem die Tapferkeit die Menge, und die Klug­
heit der Ofsrciers die Anstalten, die man wegen Mangel 
der Zeit nicht machen können, ersetzte, den meisten An­
theil gehabt hatte.

Hieraus bezog das Heer die Erfrischungslager in 
Schlesien. Allein in kurzem zog sich ein neues Gewit­
ter zusammen. Preussens Feinde, die so oftmals über- 
tvunden worden, waren nichts destoweniger auf unsern 
-Verlust erhitzt. Sie suchten durch Sachsen in das 
Branvettburgische einzubrechen. Ihr Anschlag wurde 
entdeckt, und man brauchte neue Maaßregeln, sich ih­
nen zu widersetzen z). Der Herr von Goltz veran- 
staltete die Zufuhre mit dem gresten Eifer eines Patrio­
ten, er übertraf bey dieser Gelegenheit sich selbst, und 
alles das, was er bisher in dieser Art nützliches geleistet 
hatte. Der Feldzug in der Lausitz war ein beständiger 
Zug, ohne Ruhe; er dauerte 8 Tage, und das Heer 
wurde überflußig versorgt. Er veranftaltete hierauf die 
Brandschatzungen mit Menschenliebe und Uneigennützig- 
keit, und kam nach dem Dresdner Frieden wieder nach 
.Berlin zurück, wo er seine Gaben in bürgerlichen Tu­
genden übte, die ihn eben so hochachtungswürdig, als. 

seine Kriegsthaten machten.
Durch

1) Hm Nov. 1745 schlug er mit den Gens d'armes und dem 
Regiment Buddenbrock jetzt Schlabberndorf, vier säch­
sische Regimenter Reuterey bey carbolisch Henner§dc>rf. 
Zm December dieses Jahres ward er mit 20 Schwadronen 
gebraucht, die schlagenden preußischen Völker bey Rejstls» 
darf zu unterstützen. Er stellte sich also der österreichischen 
Macht, die unweit Srolpe stand, gegen über, und machte 
so geschickte Wendungen, daß der Feind sich nicht getrauete, 
dem nochleidenden und nachher völlig geschlagenen sächsischen 
Heer zu Hülfe zu eilen.
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Durch seine Sorgfalt kamen jene Vorratshäuser, 

die alle Provinzen unter preußischer Herrschaft für der 
Wuth des Hungers und seinen noch traurigern Folgen 
schützen, in eine vollkommnere Verfassung. Seinen gu­
ten Anstalten hat die Haushaltung des königlichen Jn- 
validenhauses ihre besten Verordnungen zu danken. Von 
seinem Fleisse rührte die neue Erfindung der Vrodt- 
wagen, Vackosen und der Schiffe bey dem Commiffa- 
riut her.

Der Herr von Goltz ließ das Beste des Staats 
niemals aus den Augen. Er gab schriftliche Vorschlä­
ge, die unbebauten Aecker umzureiffen, die Moraste 
auszutrocknen, neue Dörfer anzulegen, die Aufiagen 
verhältnißmaßig einzurichten, und verschiedene Mißbrau­
che nach den Anmerkungen, die er auf seinen Reisen 
durch die verschiedenen Provinzen gemacht, abzuschaffen. 
Viele von diesen Entwürfen gereichten, vermittelst det 
Ausführung, zu einem wahren Nutzen.

Zu Ende des 1746^ Jahres wurde er von einer 
Art von Engbrüstigkeit befallen, welche die in ihren 
Muthmaffungen leichtsinnigen Aerzte nach ihrer Gewon- 
heit verachteten. Au Anfänge des 1747^0 Jahres 
nahm sein Uebel zu, und es folgte ein ziemlich heftiger 
Blutauswurf, der die Gefahr, die ihm drohete, nur 
allzuspät sichtbar machte. Der König hatte ihn seiner 
grösten Vertraulichkeit gewürdiget. Er liebte seinen 
Umgang, der jederzeit voller angenehmen und gründli­
chen Kentniß war; denn er fiel mit der Fertigkeit vom 
Angenehmen auf das Gründliche, die einem Geiste, der 
mit unmuthigen Dingen erfüllt, und durch eine lange 
Erfahrung der Welt ausgebildet worden» eigen ist. 

Se.
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Se. Majestät besuchten ihn öfters, besonders in den letz­
ten Tagen seines Lebens, in denen er eine bewunderns­
würdige Standhaftigkeit und Gegenwart des Geistes be­
hielt, seinen letzten Willen ohne Verwirrung bekannt 
machte, seine Verwandten tröstete, und sich zu dem To­
de als ein Weltweiser zubereitete, der die Vorurtheile 
des Pöbels besiegt, und dessen tugendhaftes und laster- 
sreyes Leben ihm keine Gelegenheit zu irgend einer Art 

. von Reue giebt.

Sonnabends früh den 4ten August befand er sich 
merklich schlechter, und da er die Annäherung seines En­
des merkte, besaß er noch so viele Munterkeit, seinem 
Kammerdiener zu befehlen, die Thüre zu dem Zimmer 
seiner schwängern Gemahlin zu verschliefen; er bekam 
zu gleicher Zeit einen heftigern Blutsturz als jemals vor­
her, und gab in demselben seinen Geist aus a).

Er hatte sich b) mit Charlotte Wilhelmina von 
Grävenitz vermählet, von welcher er drey Sohne und 

drey

a) In seiner letztem Brustkrankheit besuchten ihn Se. Majestät 
sowol aus porsöam als Lharlorrenburg verschiedene male. 
Besonders kamen Sie, als Ihnen das bevorstehende Ende die­
ses grossen Mannes berichtet wurde, sehr schleunig vorrLhav- 
lottenbiicg vor des Herrn Generale Behausung geritten, 
und waren schon abgestiegen, als erst Ihr Gefolge nachkam. 
Sie besprachen sich vor seinem Ende ziemlich lange mit ihm, 
und hatten nach seinem Tode die Gnade, anzubefehlen, daß Pari; 
cken, Standarten und die Herren Officiers der Gens d'armerie 
einige Zeit im Flor um ihn trauren mustert. Er war den 4ten 
Aug. des Morgens gestorben, und den 6ten Aug. begraben.

b) Im Jahr 17z; den 4km Febr. Sie war eine Tochter des wür- 
rembergischen Generalmajors Herrn Larl LuvwrgsBarons 
von Grävenitz, der den 2ten VTov. 1733 verstorben, und war 
nnt ihres Vaters Schwester der bekandten Frieberica lVib 
helminq' von Grävenitz, verwitweten Gräfin von Würben,

nach
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drey Töchter c) bekam,' die er noch unerzogen hinterließ, 
ohne den Sohn zu rechnen, mit dem seine Gemahlin kurz 
nach seinem Tode niederkam.

Der Herr von Goltz d) hatte alle Eigenschaften 
eines liebenswürdigen und nützlichen Mannes. Sein 
Verstand war gründlich und einsichtsvoll, sein Gedächt­
niß weitläufig, und seine Kenntniß so auögebreitet, als 
sie bey Leuten von Stande nur immer seyn können. Er 
sioh den Müßiggang, und liebte die Arbeit eifrig; sein 
Herz war edelgesinnt, allezeit zum Guten geneigt, und 
er war so großmüthig, daß er vielen armen Osficiers in 
ihren Bedürfnissen zu Hülfe kam. Mit einem Worte, 
er war ein ehrlicher Mann; ein Lob, welches in unsern 
Tagen nur allzu wenig geachtet wird, und gleichwol 
mehr als alte andere Lobeserhebungen in sich begreift. 
In seinen Sitten bemerkte man sene Einfalt, die so oft 
die Gefährtin grosser Männer gewesen ist. Seine Be­
scheidenheit gieng so weit, daß er mit dem Gepränge, 
womit die Eitelkeit der Lebenden die Widerwärtigkeit des 
Todes zu besiegen glaubt, durchaus nicht beerdiget seyn 

wolte.

nach Berlin gekommen. Vorher solre sie den Grafen Joseph 
von Taxis heyrathen, welches sich aber zerschlug. Siehe 
alte geneal. histor. Nachx. B.7 S. 184» 752. B.8 S. 786. 

«) Davon die älteste den 6cen )77ärz 1756 an Herrn Philipp 
Ludwig von Hagen, geheimen Ober-- Finanz-Kriegs - und 
Domainenrüth, vermählt worden.

el) Er war 5 Fuß 10 Zoll hoch, wohl gebauek, von sa-önem An­
sehen, im Umgang angenehm, und zum Scherz aufgelegt, 
aber vor sich beschäftigte er sich mit lauter ernsthaften Sachen. 
Deutsch, lateinisch, polnisch und französisch redete er 
fast gleich fertig, und verstand auch das englandische und 
wälsche. Die Kriegs - und bürgerliche Baukunst wüste er. 
aus dem Grunde. Er gehörte zur lutherischen Kirche.

Leb.gr. Held. 4 Th. P
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tüolte. Der König befahl, um das Andenken eines 
Mannes, der dem Staate so viele Dienste geleistet, und 
dessen Verlust ihn so gerühret hatte, besonders vorzüg­
lich zu ehren, allen Officiers von den Gensd'armeö, die 
Trauer anzulegen.

Man kan mit Wahrheit sagen, daß er zu den 
Geistern gehörte, von denen nur drey oder vier auf ein­
mal nöthig sind, eine ganze Regierung glänzend zu ma­
chen. Er lebte lange, weil er sein ganzes Leben mit 
Betrachtungen und Thaten zubrachte; der Tod verhin­
derte ihn, noch grössere Dinge zu verrichten. Man kan 

aus ihn die bekandten Verse des Rousseau ziehen:

Nach Jahren aus.

Man messe nicht die Lebenszeit der Helden

ix. Leben
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Leben
Sr. Hochwohlgebohrnen, 

des 

Hm.BaM.Mednch5 
Freyherr» 

von der Gvlß,
Königl. Preußischen Obrtstens des Fußvolks, Com­
mandeurs des Regiments Fouquee, Ritters des Ordens 

pour le merite, auch Erbherrns auf Heinersdorf, 
Reppow, Langenhof und 

Latzig.

2





er dritte Sohn Herrn Henning Bern­
hards Freyherrns von der Goltz und 
Maria Catharina von Herdebreck, 
Herr Balthasar Friedrich Freyherr 
von der Goltz, war auf dem väterli­
chen Gute Heinrichsdorf in Groß- 

polen in der Woywodschast Posen den 2osten Dec. 170g 
geboren. In seinen jungem Jahren genoß er allen Un­
terricht, der einer Standesperson zukam, und ward son­
derlich in der Kriegsbaukunst und Feuerwerkerkunft gründ­
lich unterrichtet. Weil er aber übrigens die Wissen­
schaften blos als ein Hülfsmittel trieb, desto weiter im 
Soldatenstande zu kommen, so entschloß er sich, zei­
tig in Kriegesdienste zu treten. Er wählte die preußi­
schen. Im November 1726 schwor er die Treue 
bey den Fahnen des stillischen jetzt jung stutterheimi- 
schen Regiments*)  in Magdeburg/ und ward dabey 
Fahnenjungherr. Gleich im folgenden Jahre 1727 
ward er dabey Fähnrich, und 1730 Lieutenant. In die­
ser Würde stand er, da unter dem jetzigen Könige der 

P 3 erste
*) Siehe dieser Leben Th. 2 S. 22z.
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erste schlesische Krieg angieng. Er kam ebenfals unter 
diejenigen mit, welche ihres Monarchen Rechte verthei­
digten. 1741 half er Brieg einschliessen. Wegen an­
dringender feindlichen Hauptmacht wurden die Völker, 
welche eine Zeitlang diese Vestung eingeschlossen, den zten 
April wieder zum königlichen Heer gezogen. Man sahe, 
daß eine Schlacht unvermeidlich sey. Jeder machte sich 
hiezu so bereit als möglich. Der damalige Herr Gene­
ralmajor von Kalck'tein sahe sich nach einem Adjutanten 
um, der mit der Munterkeit der Jugend den gesetzten 
Muth eines Mannes und die Vorsichtigkeit eines Bejahr­
ten vereinigte. Er fand alles dieses an unserm Herrn 
von der Goltz , und ernannte ihn also zu feinem Adju­
tanten. Er war mit dessen Diensten am iQten April, 
an diesem grossen Tage, der zuerst den Vorzug der preus­
sischen Völker vor den Oesterreichern durch die Schlacht 
bey Molwitz rechtfertigte, sehr wohl zufrieden. Er 
prieß sie dem Könige an, und den 2osten Apnl ernann­
te der Monarch unsern Herrn von der Goltz zum Haupt­
mann. Jetzt fand er bereits mehr Gelegenheit, seine 
Gaben zu zeigen. In der Belagerung von Brieg that 
er sich hervor. Nachdem also Brieg den 4hm May 
sich ergeben, konte unser Herr Hauptmann sich rühmet,, 
daß er auf Zügen, Einschliessu»tgen, Schlachten und Be­
lagerungen vieles erfahren, vieles selbften verrichtet habe. 
Der König belohnte ihn davor, so, daß er ihn den 2Zsten 
October 1741 zum Obristwachtmeifter ernannte, und als 
Major bey das neuerrichtete marggräsiich Henriässche Fu- 
selierregiment *)  versetzte. Fallen gleich die Bemühun­
gen eines Stabsossiciers eines neuerrichteten Regiments 
gleich nicht so deutlich jederman in die Augen, so wissen 

doch

*) Siehe Th. 2 S. 247.
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doch Kriegsverständige, daß es viel sage, ein neues Re­
giment zum völligen Nutzen und Gebrauch seines Herrn 
in Stand zu setzen. Unser Herr Ma/or hatte also seine 

ununterbrochene Arbeit, obgleich 1742 der bresiauer 
Frieden zum Stande kani.

Seine Arbeiten waren von erwünschtem Erfolg. 
Als 1744 der zweyte Krieg angieng, konte der König das 
Marggraf Hennchsche Regiment wohl brauche. Un­
ser Herr Ma/or ward vor tüchtig erkannt, ein Bataillon, 
und zwar Grenadiers, zu befehligen. Es ist in der That 
ein sicheres Merkmal des völligen Zutrauens des Königes, 
wenn er einem die Anführung eines GrenadierbataitlonS 
anverrrauet. Wir haben anderwerts gezeigt *),  was auf 
Grenadiers bey dem preußischen Heer ankomme, und 
wie viel Ehre es sey, diese braven Leute anzuführen. Un­
ser Herr Ma/or rechtfertigte das auf ihn gesetzte Ver­
trauen. Er gehörte mit seinen Leuten 1744 zu dem Heer, 
welches Marwitz in Oberschlesien befehligte, und er 
stand meistens zu Troppatt. 1745 zeigte er sich im hel- 
lesten Glänze. Bereits im Märzmonat nahm er mit 
seinem Bataillon das Bergschloß Gratz dem Feinde ab, 
und vertrieb die darin gelegene österreichische Besatzung. 
Dem Feinde schmerzte dieser Verlust, und er machte einen 
Entwurf, sich wieder von Gratz zu bemeistern. Drey- 
hundert Pandurm und zwey feindliche Grenadiercom­
pagnien griffen im May dieses Vergschloß an. Aber sie 
fanden Golhen in dem Ort, dev eben so geschickt war, 
ihn zu vertheidigen, als einzunehmen. Der Feind stür- 
mete, aber Goltz schlug ihn zurück; er stürmte zum zwey­
ten mal, doch der Herr Ma/or wieß ihn abermal mit 
blutigen Köpfen zurück. Seine Geschicklichkeit gleichte 

P 4 seinem
*) Th. 3 S. $7.
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seinem Muth, und durch beides erhielt er das Schloß, 
bis ihm eine hinlängliche Hülfe aus Troppau zugeschickt 
wurde. Der Gegentheil sahe seinen Entwurf vereitelt, 
alle seine Mühe verloren, allen Verlust unnützlich, und 
gieng zurück, Diese schöne Vertheidigung brächte un­
serm Herrn Major den Orden pour le merite zuwege. 
Dieses Ordenökreutz macht wirklich denjenigen ehrwürdig, 
auf dessen Brust es in die Augen fallt. Ein wirklich er­
heblicher Dienst, eine verdienstvolle wichtige That, eine 
lobenswürdig ausgeführte Begebenheit bewegt den König 
allein, eine solche Brust damit zu zieren, welche von 
Treue und Herzhaftigkeit bewohnt wird. Weder Geburt, 
noch Amt, weder Ahnen noch lebende Verwandten, nichts 
als eigene Verdienste sind dieses Ehrenzeichen zu verschaf­
fen im Stande. Ist es wol daher Wunder, daß ein 
Ritter dieses Ordens sich immer berühmter macht? Un­
ser Herr Major that den ganzen Feldzug durch dem Fein­
de in Oberscblesien Abbruch, bis das bey iFriedberg 
und Sorr siegende Heer des Königs, die Winterlager 
zu beziehen, zurück nach Schlesien kam. Unsers Herrn 
von der Goltz Bataillon bekam seine Stellung in Rei- 
chenback an der böhmischen Grenze. Da solte er die 
Winterläger anderer Völker sichern helfen, und, die Ru­
he anderer ungestört zu erhalten, arbeiten und wachen. 
Aber das königliche Heer bahnte sich durch noch mehrere 
Thattn eine dauerhaftere Stille, als die blossen Winter­
läger verschaffen können. Es gieng nach Sachsen, und 

t erzwung sich den Dresdner Frieden.
Den 9ten May 1747 ernannte der König unsern 

Herrn von der Goltz zum Obristlieutenant, schenkte ihm 
500 Thaler, und versetzte ihn im November dieses Jah­
res als Commandeur zum jetzigen Regiment Fouquee.

Er
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Er erhielt sich auch damals immer in grossen Gnaden, so 
daß ihn der Monarch öfters von Glatz aus, sonderlich 
zur Winterszeit, nach Berlin und Porövam kommen 
ließ. 1753 den 17km Sept. ward er zum Obrisien des 
königlichen Heeres erklärt, und in diesem Posten wohnte 
er dem jetzigen Kriege bis an seinen Tod mir bey.

Im Jahr 1756 führte der Herr Obriste das fou- 

queesche Regiment zum Heer des Feldmarschalls Schwe­
rin r gicng mit demselben nach Böhmen, und hat in ei­
nigen leichten Treffen das Lob seines obersten Feldherrn 
erworben. Mit eben diesem Heer führte er auch das un­
ter seiner Anführung stehende Regiment 1757 nach Böh­

men. Man rückte sehr schleunig fort. Den ztenMay 
gienq der Zug 6 Meilen bis den 6ten May um 4 Uhr, 
da sich der König mit Schwerin vereinigte, und dem 
Feinde, der vor Prag alle Anhöhen nach der Seite von 
Böhmisichbrodt zu besetzt hatte, ein Treffen lieferte. Ge­
gen diese fürchterliche Anhöhen führte der Herr Obriste 
das Regiment in der schönsten Ordnung mit unerschrocke­
nem Muth an. Das feindliche erstaunende Feuer bräch­
te das Regiment zwenmal in Unordnung; aber zweymal 
stellte unser Herr Obriste die Ordnung wieder her, und 
kletterte mit demselben Berge hinan, so verwundet er 
auch immer war. Denn er bekam einen Schuß durch 
den Hals, zweymal ward der Arm durchschossen, und 
gleich darauf ward dieser Arm zerschmettert. Und dem 
allen ungeachtet blieb unser Held vor der Spitze seines 
Regiments, dem allen ungeachtet sprach er seinen Leuten 
ein Herz ein, und führte sie zu neuen Angriffen an. In 
dieser schönen pflichtmaßigen Verrichtung fuhren ihm drey 
Cartetschenkugeln durch die Brust. Er starb in seiner 
Berufsarbeit. Er entgieng zwar dadurch hohem Beför- 

P 5 derungen.
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derungen. Hätte er diesen 6ten May überlebet, so wäre 
er gewiß zum Generalma/or erhoben worden. Ob ihn 
aber gleich der Heldentodt daran verhindert, so gereicht 
es doch zu seiner Ehre, daß er es hatte werden sollen, 
und sein Ruhm bleibt so erhaben, daß man ihn bey der 
Nachwelt unter den Gliedern des gotischen Hauses fe- 
derzeit als eine Hauptperson ansehen wird.

Den 27sten Sept. 1742 vermählte er sich zuGauth 
mit Johanna Henriette Constantia, des königl. pol­
nischen und chursachsischen Cabinetsministers, auch Rit­
ters des weißen Adterordens, Herrn Grafen Ernst Chri­
stophs von Manteufel Excellenz, und Frauen Gottlieb 
Agnes Freyfrauen von Bludowski, dritter Fräu Grä- 
sin Tochter. Ob diese Dame noch am Leben, und ob sie 
ihrem Gemal Erben geboren, kan ich nicht zuverläßig 
melden.

Der selige Herr Obriste war 5 Fuß 9 Zoll hoch, 
und hatte einen hagern Körper, aber seine Seele war 
voller grossen Vorftellur gen, voller Scherze, voller An­
nehmlichkeiten. Sein Umgang war angenehm, munrer 

und gewürzt; seine Dienste treu und tapfer, und 
seine Religion lutherisch.

x. Leben
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Henning Bernd Freyherr von der Golß.

enning Bernd Freyherr von der Goltz 
war der jüngste seiner allerseits würdigen 
Brüder, die wir oben bemerkt haben. 
Den c-ten Nov. 1718 erfreuete seine Ge­

burt zu Heinrichödorf seine Eltern. Ein vortreflicher
Geist, der sich zeitig blicken ließ, vermochte seine Eltern, 
ihn, ausser was zur Bildung eines Adelichen erforderlich 
ist, besonders den Wissenschaften zu widmen. Die er­
sten Gründe brachten ihm Hauslehrer bey. Seine aus­
nehmende Fähigkeiten aber forderten bald den geübtesten 
Vortrag, und Führer von sehr auögebreiteter Erkentniß. 
Man schickte ihn also 1733 auf das Pädagogium nach 
Halle. Hieselbst bereitete er sich mit vielem Fleiß noch 
zwey Jahr auf die hohem Wissenschaften, die er 1735 
auf der hohen Schule zu Jena trieb, so daß, als er 1737 
von da abgieng, er für einen der artigsten aber auch der 
gelehrtesten von Adel gehalten werden konte. Glückselig 
ist der, welcher seiner Jugend wahrnimmk. Er ist so- 
dena zu allem fähig, in allem brauchbar, bey allen be. 
liebt. Unser Freyherr von der Goltz war gleich geschickt, 
eiwHofmann zu werden, einen Platz in einem Institzcol-
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legio zu nehmen, sich dem Kammerwesen zu widmen, 
den Soldatenftand zu ergreifen. Er wählte das letztere, 
und wurde dem ohnerachtct in Kammersachen, zu Verschi­
ckungen und zu Staatsunterhandlungen gebraucht. 1738 
trat er bey dem kalksteinischm Regiment *)  als Fähnrich 
in Dienste. Bey seiner Aemsigkeit war die noch übrige 
Lebenszeit des hochstieligen Königs hinreichend, ihn in 
demjenigen zu unterrichten, was der Soldatendienft er­
forderte. Gleich beym Regierungsantritt des jetzigen 
Monarchen zeigte er sich in der Ausübung.

Im Febr. 1741 gieng das Regiment und der seli­
ge Herr General von Kalkstein nach Schlesien, um für 
de§ Königs Rechte zu streiten. Der Herr General wähl­
te sich unsern Herrn von der Goltz zu seinem Generalad­
jutanten. Geschicklichkeit und Munterkeit empfolen ihn 
eben so stark, als der Herr General mit seinen Verrich­
tungen zufrieden seyn konte. Aber selbst der König fand 
ihn brauchbar. Den 8cen April schickte ihn der Monarch 
nach Grotkau, um dem daselbst stehenden Hauptmann 
von Großkreutz den königlichen Befehl zu überbringen, 
sich mit denen bey sich habenden 1100 neuangeworbenen 
Leuten heraus zu ziehen und gegen Michelau zu wenden. 
Jedoch schon den 7ten April, und folglich den Tag vor­
her, hatte die österreichische Hauptmacht unter Neu- 
pergs Oberbefehl sich bis Grotkau ausgebreitet, und den 
bemerkten Hauptmann mit allen seinen Leuten gefangen 
genommen. Unser Herr Adjutant konte diesen Vorfall 
unmöglich wissen. Ohne die mindeste Vesorglichkeit ritte 
er folglich heran, ward aber, wie solches nicht anders ge­
hen konte, gefangen **).  Seine Gefangenschaft daureke 

bis 
*) Siehe Ä). 2 S. 23öS,
**) In des Herrn I. F. S. Geschichte des jetzigen Rrieges, 

\ 2ter
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bis zum October des 1741 sien Jahres, da er ausgewech­
selt wurde, und nachher seine Stelle als Generaladjutant 
des Herrn Generals von Kalckstem wieder erhielt. Er 
muß also schon vor seiner Gefangennehmung alles Erwar­
ten erfüllt und gar übertroffen haben. In dem folgen­
den Feldzuge begleitete er des damaligen Herrn General­
lieutenant von Acücksteiu Excellenz bey allen Kriegsbe­
gebenheiten , und war demselben sonderlich in der Schlacht 
bey Czaslau den iyten May 1742 zur Seite. Der an 
diesem Tage befochtene Sieg zog den Frieden nach ßch.

Im April 1744 nahm der Herr Lieutenant eine 
Reise nach einigen Gegenden Deutschlands vor. Er war 
aber deswegen nicht müßig. Sein Geschäfte bestand in 
sorgfältiger Bemerkung dessen, was im Felde geschahe. 
Sonderlich beobachtete er alles, was bey dem österrei­
chischen Heer vorsiel. Nichts entgieng seinem scharfen 
Auge. Indessen war der preußische Monarch zur Be, 
schützung des Kaysers mit seinen Völkern in BöhlNerr 
eingebrochen. Unser Herr Lieutenant verfugte sich da­
her im October zu dem königlichen Heer nach Böhmen, 
um ihm jetzt eben so im Felde zu nutzen, wie er demsel­
ben auf der Reise brauchbar gewesen. Er trat wiederum 
das Amt eines Generaladjutanten des Herrn Generals 
von Kalcksteitt an, und war in allen Beschäftigungen 
unverdrossen. 1745 leistete er den 4ten Jun. in der 
Schlacht bey Hohensriedberg die vortheilhaftesten Dien­

ste. 
2ter Ausgabe S. §o wird von seinem Herrn Bruder Balrha 
sirr Friedrich erzählt: „Solcher sey als des Herrn Generals 
„von Lalckstein Adjutant mit Briefschaften vom Herrn Ge- 
„neral an den König verschickt, wäre aber darüber gefangen, 
„nachdem er die Briefschaften, damit solche nicht dem Feinde 
„in die Hände gerathen möchten, zerbissen. „ Ich glaube, 
das, was ich vom jüngsten Bruder angeführt, habe zu dieser 
Erzählung Anlaß gegeben.
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fte. Friedrich hatte schon vorher die beste Meinung von 
ihm gefast. Er übertrafaber noch alle von ihm geschöpfte 
Hofnung. War es bey solchen Umständen wohl zu ver­
wundern, wenn der Monarch ihn noch in diesem Jahre*)  
zum Hauptmann und zu seinem Flügelad/utanten ernann­
te? Doch der Krieg ward noch in eben demselben Jah­

re durch den Dresdner Frieden beschlossen.
Im Jahr 1746 im Julio ward diesem verdienten 

Officier der Orden pour le merite ertheilet. Aber schon 
in diesem Jahr bearbeitete man sich am wienerischen 
Hose, Preussen Feinde zuzuziehen. Es gctung seinen 

Staatsbedienten, Rußlands Eifersucht gegen die Macht 
eines Herrn rege zu machen, der mit Gerechtigkeit sich in 
den Besitz von Schlesien gefetzt, und dessen Weisheit 
und gute Staatöwirkhschaft die ererbte und erworbene 
Macht vermehrte. Rußland und Oesterreich vereinig­
ten sich, diesen Prinzen bey der ersten Gelegenheit zu ent­
kräften, damit Rußland mit ihm wie mit Polen und 

Schweden, und Oesterreich wie mit den deutschen 
Reichsfursten umgehen tönte. Um eine Gelegenheit zu 
finden, wurde der vierte Artikel dieses Vergleichs gemacht, 
und Fälle zusammen gehäuft, die himmelweit unterschie­
den waren. DiS solte vor Preussen ein geheimer Arti­

kel bleiben. Man getrauete sich nicht, solchen Preussen 
bekandt zu machen, und man schämte sich, der gerechte­
ren Welt Nachricht davon zu geben. Aber nicht verge­
bens theilt GOtt seine Gaben aus. Um menschliche An­
schläge, um unerlaubte Kunstgriffe zu Schanden zu ma­
chen, ist Friedrich der 2te weise, Helle, klug. Friedrich 
entdeckte, was im verborgenen lag, eben durch die unge- 

zämte

*) Einige Nachrichten sagen, er sey es schon den rsten Iul. 174$ 
geworden, da andere soiches vorn lösten Dec. 174; behaupten.



Freyherr von der Goltz. 241 

zämte Lust seiner Feinde, Rußland gegen ihn in die Waf­
fen zu bringen. Er wolte aber nicht unbereitet Überfällen 
werden. Er wolte sich oaher von der Art der rußischen Krie- 
geszurüstungen überzeugen. Solches zu untersuchen, wurde 
der Herr Haupkmann von der Goltz gebraucht. Er war ein 
gebohrner Polacke, ein gelehrter Kopf, ein artiger Mann, 
ein Soldat, eine Standesperson, und überdis ungemein 
arbeitsam und wachsam. Die besten Anschläge schlagen 
fehl, wenn man solche durch Leute inö Werk setzen will, 
die der Sache nicht gewachsen. Man muß die Menschen 
kennen, durch die man was ausrichken will. Friedrich 
kandte Golhen. Er schickte ihn daher 1748 durch Preus­
sen und Litthauen nach Liefland. Er kam durch Cur- 
land nach Preussen voller Ueberzeugung zurück, daß es 
Rußland nicht an der Lust fehle, die Gesinnungen des 
österreichischen Hofes zu befolgen. Er legte daher be­
reits damals auf Befehl des Königes Vorratshäuser in 
Preussen an, obgleich Friedrich alles mögliche that, den 
Krieg zu vermeiden. Er verbindet mit der Majestät das 
Wohl des menschlichen Geschlechts. Als Menschenfreund 
sucht er vorzüglich den Krieg mit allen seinen nothwendi­
gen Uebeln zu verhindern, Menschenblut zu schonen, Und 
alle Drangsale zu entfernen. Mein GOtt! warum wird 
doch eine so edel denkende Seele, wie die Seele meines 
Königes ist, wider seine Neigung zum Kriege gezwungen? 
Noch bemühete er sich, durch gelindere Mittel Oesterreich 
zu bestimmen, ihm Schlesien, das durch die heiligsten Frie­
densschlüsse ihm überlassen und abgetreten war, unangeta­
stet zu lassen. Aus diesem Grunde allein suchte er die 
Reichsstände zu vermögen, die Gewährleistung über das 
abgetretene Schlesien zu übernehmen. Er fand auch in 
dieser Angelegenheit unsern Herrn Hauptmann geschickt, 

Leb. gross. Held. 4 Eh» O, denn 
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denn er verstand mehr, als eine Compagnie in den Waffen 
zu üben, in Ordnung zu bringen, und zu erhalten. Er 
schickte ihn daher im Monat May 1749 an die Höfe von 

Gotha, Weimar, Würzburg, Mainz, Trier, Man- 
heim und Münster, um sich deren Einstimmung zu der 
Gewährleistung zu verschaffen. Ueberall leitete Goltz 
diese Sache zum Vergnügen seines Hofes ein, und die 
Gewährleistung des Reichs kam wirklich 1751 nach vielen 
Hindernissen zum Stande. Jedoch auch hiedurch erhielt 
der friedfertige König seine Absichten keineöweges. Der 
Wiener Hof besaß die Kayserwürde. Solche ist end­

lich der Mühe wohl werth, die das Haus Oesterreich 
anwendet, solche beständig beyzubehalten. Ohne sie Wa­
re es niemals zu der Macht gekommen, wodurch es die eine 
Wagschale von Europa ausmacht. Dieses höchste Amt 
giebt schon Mittel av die Hand, die meisten Stimmen 
des Reichstages nach dein Wohlgefallen des Erzhauscs 
zu bestimmen, anders denkende zu überstimmen; und 
die wienerischen Staatsbedienten sind klug genung, sich 
dieser Mittel zu bedienen. Der Ausgang hat gelehret, 
daß nur wenig patriotisch denkende Fürsten Muth genung 
gehabt, sich dem Entwurf der österreichischen Staatsbe­
dienten , der der Gewährleistung schnurstracks zuwiderlief, 
zu widersetzen. Diese Staatsbedienten verliessen sich auf 
Rußland und auf die gemachten Anstalten. Entweder solte 
Rußland ausschlagen, u.'id denn tönte Oesterreich als 
hülfleistende Macht in Schlesien brechen, oder der König 
würde seinen Feinden zuvorkommen, und denn solte er der 
Friedensbrecher heiffen. Der unschuldige Prinz sahe lange 
gelassen zu. Die Gefahr aber wurde vor ihn täglich drin­
gender, und endlich wol gar unwidertreiblich. Da aufder ei­

nen Seite Rußland M auf der andern Oesterreich die 
sürch-
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fürchterlichsten Zurüstungen machte, dachte nothwendig 
auch Friedrich an Gegenwehr. Daher schickte er unsern 
Herrn Hauptmann im März 1756 nach Rudelstadt und 
Sonoeröhausen. Der König hatte sich bey diesen Ho­
sen unendlich verdient gemacht. Er hatte denselben das 
Stimmrecht auf dem Reichstage verschaft. Die fürsil. 
schwarzburgisthen Häuser erkannten solches, und überlies­
sen auf Zureden und Vorst.tten unsers Freyherr» von der 
Goltz ein Regiment Schtvarzburger dem Könige. Der 
Herr Hauptmann tonte also dasselbe den Uten May sti­
mm Monarchen in Potsdam vorstellen. Der König sahe, 
daß endlich der Krieg unvermeidlich war. Er hakte die 
genauesten Nachrichten von den Entwürfen, nach welchen 
Rußland ihn in Preussen anfallen solte. Schon 1756 
schien der Einbruch gewiß zu erfolgen. Der König schick­
te also schon im Junio feinen getreuen Goltz, den er zum 
Obristwachtmeister erhob, nach dem Königreich. Seine Be­
schäftigungen in Preussen waren weitlausig und mühsam. 
Er solce daselbst Vorrathshäuser anlegen, ^andsoldaten er­
richten, und seiner solten sich Ihro Excellenz der Herr Ge- 
neralfeldmarschall vonAhwald als des besten Werkzeuges 
in allen Stücken bedienen. Und doch war der einzige Herr 
Major von der Goltz hinreichend, alle diese Arbeiten zum 
Wohlgefallen des Feldmarschalls und des Königes zu be­
endigen. Da er mit seinem Pfunde so Vortheilhaft gewu­
chert, vertrauere ihm sein Herr als einem frommen und ge­
treuen Diener noch mehreres an. Denn da die Russen 
1757 sich wirklich in Bewegung setzten, ernannte ihn der Kö­
nig im May eben desselben Jahres zum Generalintendanten 
der königlichen Kriegsvölker in Preussen. Ich brauche 
mich nicht bey der Wichtigkeit dieses Amts und bey den Vor­
zügen, wodurch man seinen Fähigkeiten Gerechtigkeit wie-

Q 2 der-
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verfahren ließ, aufzuhalten. Alles was hievon gesagt wer» 
den kan, ist unsern Lesern bereits aus der Lebensbeschreibung 
des Herrn Generalmajors Georg Conrads Freyherrn von 
der 'Golrz, der im zweyten schlestschen Kriege eben diese 
Stelle bey dem königlichen Heer bekleidete, bekandt. We- 
gen derselben muste er Nachrichten von allen Befehlen, von 
allen, auch den geheimesten Entwürfen haben, um in Absicht 
der Bedürfnisse alles benöthiqte einrichten zu können. Selbst 
der Entwurf, wie der ganze Krieg in Preussen zu führen sey, 
ward ihm mikgetheilct, und er hatte so gar da6 Recht, eini­
ges darin, so weit es die bessere Verpssegung und Unterhal­
tung des Heeres erforderte, ab^uandern. DiSwardcrgröste 
Lobspruch für seine Fähigkeit und Treue. Aber er zeigte auch 
in der Schlacht bey Großjägersdorf seinen Muth. Er­
föchte selbst, und trug alles bey, was den Sieg zu erhalten 
nöthig war. Aus dem Erfolg dieses Treffens aber kan man 
belehret werden, was auf diejenigen ankommt, die in einem 
Gefechte anführen, und die von dem einmal vestgefeßten 
Entwurf belehret sind. Die Preussen erreichten ihren End­
zweck nur so lange, als Lehwald, Dohne; und Goly 
im Stande sich befanden, unvcrmutheten Zufällen zu bet 
gegnen. Halb war die Schlacht gewonnen, halb waren 
die rußischen Verschanzungen erstiegen, halb war deczoste 
August 1757 bereits ein Siegestag der Preussen, als eine 
Canonenkugel unsern Herrn Major wegrafte, als Dohna 
verwundet wurde, als Lehwald bey seiner Schwache des 
Alters durch die Anstrengung aller Gemüths- und Leibes, 
kräfte ganz abgemattet war; und zu eben der Zeit rissen im 
preußischen Hintertreffen Unordnungen ein, die man un. 
möglich vorhersehen fönte. Der Dampf und Staub ver­
hinderte das zweyte Treffen, das erstere und seine Vortheile 
zu sehen, man fand das erste auf der Stelle, wo man Feinde 
vermuthete; man erblickte sie in den rußischen Verschan­
zungen ; man glaubte den Feind also vor sich zu haben: 
und gab Feuer darauf. Dis war die Hauptursache, war­
um das erste Treffen sich seiner schon erworbenen Vortheile 
nicht weiter bedienen kontt. Lehwalds Unvermögen und 

Ent-
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Entkräftung, des Dohna Wunde und des Golyen 
Tod, verhinderten/ daß der Unordnung gesteuret wurde, 
da es Zeit war. Kurz, die Preussen zogen sich in ihr 
Lager zurück. Diö hies Glück für Äprcr^in! Auf die Art 
hat oft ein blosser Zufall, den keine menschliche Klugheit zu 
sehen vermögend ist, einen Einfluß in die wichtigsten Be­
gebenheiten ganzer Staaten. Vielleicht wüste mein gelieb­
tes Vaterland von unendlichen feindlichen Bedrückungen 
nichts, wenn es Preussen ganz geglückt, und wenn der Tod 
den Herrn von der Goltz uns nicht entzogen hatte.

Fünf Fußzehen Zoll war unser Held lang, und weder fett 
noch mager zu nennen. Er sprach lateinisch, polnisch/ 
französisch eben mit der Fertigkeit, womit er sich im deut­
schen ausdrücken konte. Er mochte aber sprechen in welcher 
Sprache er auch wolte, so war sein Vortrag anmuthig. Alles 
das, was er sagte, gefiel. Er würzte alles mit Scherzen, die 
wohl angebracht und neu waren; denn er war erfindungsreich: 
die ernsthaftesten und unbekandtesten Sachen setzte er jedem 
vollkommen ins Licht; denn er hatte von allem deutliche Be- 
griffe, oder konte sich solche sehr leicht erwerben,und hatte vielen 
Verstand. Er eiferte seinem ältesten Herrn Bruder nach, und 
brächte eö darin sehr weit. Schon in geringern Stellen zeigte 
er, daß er höhere verdiene. Er arbeitete vieles vor den Mo­
narchen aus, und da solches demselben gefiel, so muß es wahr­
lich wohlauSgearbeitet gewesen seyn« Er studirte mit Nutzen 
vor die Welt und seinen Herrn. Er war in Unke. Handlungen 
geschickt und glücklich; er föchte als ein alter Feldherr, blieb 
aber, ehe er dazu erklärt wurde, auf dem Bette der Ehren. 
Der Staat hat an ihm einen grossen Staatsmann und grossen 
General verloren: denn beydes wäre er geworden. Der 
König vermist an ihm einen treuen Diener, und die Kirche 
einen evangelisch lutherischen Christen.

Um die Vorfahren dieser Herren Brüder deutlicher sich 
vorzustellen, habe ich noch folgende Stammtafel zufügen 
müssen:

Q 3 Hau-



<2

-D

u
D-

« 
r? 
u 
o 
Ä

e 
u § 
£ L
E '2
§L
« r,>

r------------- A------------- -d
Unsere sechs Brüder von 

der Goly.

*5"
E 
<x 
g

E 
o 
5»

”.*2

*) Dieser Lonrad war ein Sohn Hansens von der Goltz, Land­
richters zu Arenskron, Harrptmanns zu Draheim und Herrn 
zu Llauedorf, und Dorocheen von 'Versen aus dem Hause 
Tietzau. Lonrad hatte nach dem Tode der Dorothea von dem 
Borne sich wieder vermählt an Lacharma von Rbist, Tochter 
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nys v. Blankenburg die Elifab. Mar. von der Goly heyrar 
rete. Ditmar vorn Herrenmeisterch. edit. 1737. Th. 2 S.28. 
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Geschlechtsnachrichten
des

hochgräfl. Hauses v. Nothenbmg.

hnerachtet bereits 1752 bey Gelegenheit des 
Todes Ihro Excellenz des fel. Herrn Ge- 
nerallieutenantö Grafen von Rothen- 
burg von dem hiesigen gelehrten Herrn 
Hof- und Regierungsrath Lentz eine

Abhandlung von diesem Hause abgedruckt und mit Bey­
fall ausgenommen worden, so halte ich doch nicht vor 
überflüßig, von eben dieser Sache abermals zu reden a). 
Der belobte Herr Hofrath hat mir erlaubt, seine nachge­
tragene Verbesserungen bey dieser Abhandlung zu gebrau­
chen; überdis habe ich eine Handschrift von den Ge­
schlechtsnachrichten dieses Hauses, die der selige Herr M. 
Johann Joachim Möller, Prediger in Crossen, zu­
sammengetragen , nebst andern Familienstücken in Hän­
den. Alles dieses setzet mich in den Stand, von diesem 
vornehmen Geschlecht etwas mehr, als bisher geschehen, 

Q 5 5»

ä) Es ist solche in Herrn p. (Vetters bist. Biblisch. Th. 2 S. 
263. in den braunfchw. Anzeigen vorn Jahr 1753 Num. 56, 
und breßlauische Anzeigen vorn Jahr 1753 nachgedruckt. 
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zu sagen, ob ich gleich keine zusammenhängende Stamm­
tafel zu liefern vermag.

Ich will weder von denen verschiedenen Orten spre­
chen, die den Namen Rothenburg führen b); noch 
mich bey denen ehemaligen Grafen von Rothenburg an 
der Tauber im Frankenlande e), denen Grafen von 
Rothenburg in der güldenen Aue, uud denen Grafen 
und Herren von Rothenburg in Böhmen uudTyrolä) 
aufhalten; sondern der Kürze wegen blos dasjenige bey­
bringen, was sich von dem adelichen setzt gräflichen Hause 
derer von Rothenburg, das in Schlesien, sonderlich im 
Herzogthum Crosien, ansäßig ist, auffinden lassen.

Das Geschlecht dieser von Rothenburg leitet selbst 
seine Abkunft von denen Grafen von Rothenburg aus 

Tyrol her, und soll sich selbiges im i4ten Jahrhundert 
von daher zuerst nach Schlesien, sonderlich im sommer- 
feldifchen , eingefunden haben. Sein Wappen bestehet 
in einem die Lange herab gespaltenen Schilde. Zur rech­
ten erscheinet ein aufgerichteter rother goldgekrönter Löwe 
im silbernen Felde; die linke Seite des Schildes ist fünf­
mal mit roch und Silber schreglinks getheilet. Auf dem 
Helm ruhet eine goldene Krone, und über derselben zwey 
ganze Mühlsteine, über solchen aber sind acht wechsetsweise 
roth und weisse Federn zu sehen. Herr Hofrath Lentz 
macht hiebey die Anmerkung: Kronen haben meines 
Bedünkens sonst an sich schon Last genung.

Der
b) Es sind solche in Herrn Salden» Tradition. Corbeien. p. 620 

nachzulesen.
c) Deren Dasa)N doch die göttingischen gelehrten Zeitungen 

von 1752 Num. 56 leugnen.
d) Von welchen, ausser der Lentzischen Abhandlung, sich auch 

manches in Möllers Handschrift, in Lucä Grafensiral, und 
in Brandts tyrolischem Ehrenkranzlein findet.
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Der Zeitrechnung zu Folge haben sich folgende Per­
sonen bekandt gemacht:

13SS an der Mitrenwoche vor Sent Walpnrgin, Tagk 

der heil. Jungfrowen, stellt Dietrich Abt, Conrad 
Prior, und die Samlung der Brüder des grauen Klo­
sters zu Sagan, eine Urkunde aus, in welcher es heist: 
Dobey ist gewesen Hermann Polens , Hauptmann 
zu Sommerfeld, Hans Bynzhyn, Werner Stifftf 
Bote von Kalckreute, Friedehelm von Solegast, 
Thime von Rothetiburg, und andir viel bedir Litte. 

1375 an deme nestin Dynstage vor Sente Michilz Tage 
des heil. Erz-Engils verkaufte Böthe von Kalck- 

reuth dem Rath zu Sommerfeld 4 Huben zwischen 
dem Dolzker See und dem Dorfe Kolmin. Der 
Verichtunge und Tedinge sind geczeug die' Strengin 
und bidirbin Lüthe gewest, Her Friedehelm von Sar 
legast, Heinrich von Rotinborg, Jacob Becker, 
Petir Loyse, Ulrich von Zenßchau, Heinrich von 
Zenßchau, Tyze von Pannewitz, Her Johann 
Pflnme, der disin Vriff geschribin hatt.

1383 am Sontage vor Palmarum hat HerCunartvon 
Rotenburg einen Schein über 10 Mark, die er cm; 
pfangen, zu Crossen ausgestellt.
1386 verglich sich Heinrich Herzog in Schlesien, Herd 
zu Crossen, vor sich und den Jrrlauchten Fürsten, 
Herzog Heinrich seinen jungen Bruder, Herrn zu 

Freyenstadt und Grünberg, mit der Stadt Crossen 
über den Salzhandel. Darüber sind Zeugen gewest, Her 

Solgast Ritter, Brüning Tzabil, Jentzin Glu- 
bis, Grabis von Nechelin, Petsche vonRothen- 
hurg und Henitschke Stißla, unsere getreuen Mann 

und Peter Schlewung von Breßlau, unser Schrei­
ber, 
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ber, der hiessen kegenwertigen Briff hat gehabt inVe- 
fehlunge.

1391 Sontag nach Matthia hat Herr Otto von Kittlitz, 
Vogt in der Niederlausitz, denen beyden Brüdern 
Herrn Nickeln und Henrich von Rothenburg, ei­
nen Lehnbrief über das Gut Belckow ertheilet.

1397 Montag nach Jubilate, hat zu Sagan Herzog 
Ruprecht in Vormundschaft Herzog Johannis, Hen- 
richs des ältern, Henrichs des jüngern und Wen­
zels, die Johann von Rabenau, Thumherrn zu 
Fürstenwalde, Opitz/ Jona, Henrich, Fritzken 
und Friedrichen ungesonderte Brüdern von Rabe­
nau mit dem, was sie von Henrich Dittmansdorf 
erkauft, beliehen. Dabey sind gewesen Dirschler 
von der Wese, Cunrad von Rochenburg , Die­
trich von Lübin, Andres Würmer, Otto Wol- 
dinrade, Hanß Knoblochsdorf, und Her Thomas 
Beyten', unser Schreiber, dem dieser Brief empfoh­
len ward.

1398 Freytags vor dem Sontag Judica, hat zu Gubin 
Ruprecht, in Schlesien Herzog, HerrzuLegemtzund 
Vormund derer hochgebohrnen Fürsten und Herren, 
Herren Johann Henrichs, Henrichs und Wenzes- 
laus, in Schlesien Herzogen, Herrn zu Glogau, 
zum Sagan und zu Crossen, der Stadt Som­
merfeld ihre Privilegia bestätiget, und waren Zeugen, 
Schweinichen von Löben, Nickel von Rechenburg, 
Heinrich von Qeynitz, Conrad von Rothenburg, 
Hans von Nebelschütz, Dietrich von Löben und 
Johann von Abznau, unser Schreiber.

1399 vor aller Heil. Tage, hat eben der Ruprecht in 
Vormundschaft eben der Herzoge von Klogau, Sa­

gan
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gan und Crosien, eine Schuldverschreibung ausgestel- 
let, wobey gewesen: Friedehelm von Wezenburg, 
Schweinigen von Loben, Ritter, Erich von Laß- 
nau, Henrich von Corbitz, Conrad von Rothen­
burg, Hans von Nebelitz, und Math vonKuss- 
borg, unser Schreiber»

1413 war Christoph von Rothenburg auf der Kirchen- 
versammlung zu Costnitz.

1416 hat Nicolaus von Rothenburg in Leipzig ftudirk. 
1418 war Christoph von Rothenburg gegenwärtig, als 

Herzog Henrich der altere und jüngere zu Glogau 
den Grünbergern ihre Privilegia bestätigte.

1436 befand sich einer von Rothenburg auf dem Tur­

nier zu Stuttgard.
1449 an Sanct Georglg Tage des heil. Bapft und Beich­

tigers, hat zu Crosien Herzog Henrich in Schlesien, 
Herr zu grossen Glogau, Crosien rc. zu seiner und 
seiner Gemalin Hedwig Seelen Heil, in der Stadt 
Crosien auf alle Mitwochs ein Seelenbad, das ist, ein 
unentgeltlich Bad vor alle Armen gestiftet. Die Zeu­
gen waren, Er Simon Faustmann, Pfarr, Er 
Balher von Kittelltz, Sigmund von Leßnau, un­
ser Marschalch alda, Hans Knobelsdorf, Haupt­
mann, Schweinichen von Ldben, Michel Tzedelitz, 
Hans Looßau, Casp. Rothenburg, Casp. Glaubes. 
Dieser Caspar Rothenburg wird als der gemeinschaft­
liche Stammvater aller heutigen Herren von Rotheu­
burg angenommen. Ihm werden vier Söhne zuge­
schrieben, Sigmund, Opitz, Donatus und Kirsten.

1465 war Sigmund von Rothenburg bey Churfürst 
Friedrich dem 2ten zu Brandenburg, da solcher der 
Stadt Preutzlow eine Schenkung that. Als zwi­

schen
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schen dem Hause Brandenburg und dem Herzoge 
Hanß von Saga« über die Forderungen der Barba­
ra von Brandenburg, Witwe des Herzogs Henrichs 
des uten von Glogau ein Krieg entstund, hielt es dieser 
Sigismund voll Nothenburg mit dem Churhause, 
und befehligte 60 Landsknechte auf dem Schlosse zu 
Landsberg, (nach andern Freystadt,) als Commen- 
dant mit so vieleru Muth und Klugheit, daß er mit 
dieser kleinen Besatzung und den Bürgern von Cros- 
sen 1478 sechs Tage nach Pfingsten den Herzog Hanß 
von der Belagerung glücklich abtrieb, davor ihm der 
Herzog seinen eigenen Wohnsitz Beutnitz in die Asche 
legte. 1483 war er Vogt zu Sommerfeld und chur- 
sürstlicher Rath, und es wurden ihm und seinen Söh­
nen Frantzen und Sigmund die fommerfeldschen 
Dörfer bis an Jensdorf, Welmenitz und Sarcke 
gelegen, verliehen. 1483 starb sein Bruder Opitz 
ohne Erben. Sigmund nahm dessen Güter, und 
fand die zwey übrigen Brüder ab. Denn noch 1483 
Dom.postFurific. Mariae hat Donatus von No- 
Lhenburg in Sommerfeld 70 Rheinische Gulden 
aufgegeben, die er bey dem gestrengen Sigmund von 
Nothenburg auf Beutnitz, Vogt zu Sommerfeld, 
stehen hatte, dem Kyrsten von Nothenburg zu Pri- 
bus wohnhaft, und bekandte, daß er seines Dritten­
theils an seines verstorbenen Bruders Opitz Rothen- 
burgs nachgelassenen Gutes zur Gnüge bezahlt sey, 
und wolte er ferner gedachten Sigmund von Ro- 
thenburg und seine Erben deswegen nie belangen. 
Der Vogt Sigmund von Nothenburg auf Beut- 
nltz, kaufte 1486 ein Vorwerck auf der Hinckau vom 
Bürgermeister in Sommerfeld, Hans Scholzen.

Da»
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Dagegen verkaufte er in eben dem Jahre eine Hufe 
Acker, vor Schönfeld gelegen. 1487 verkaufte ihm 
König Matthias die Güter Welmenitz, Gehren 
und Hermswalde, vor 2402 rheinische Gulden. 1491 
machte er als Vogt einen Vergleich in Sommerfeld. 
In dem Amt kommt er verschiedentlich bis 1526 vor, 
in welchem Jahr auch noch sein Bruder Kirsten ge­
lebt haben muß. Seine Gemalin war Anna von 
Grünbergm aus dem Hause Zetitz, mir der er fünf 
Söhne erzielet hat, Frantz, Sigmrmd, Sebastian, 
Nicolaum und Hans.

1492 wird im sommerfeldschen alten Protocol an die 
Marqaretha Rorhenburgill, denn ihres Sohnes 
und Tochter, auch einer Eufemia, Hansens von 
Rothenburg Ehefrau, gedacht. Ich glaube, daß 
diese Margaretha, die noch 1524 gelebt, die Gemalin 
des Kirstens von Pribus gewesen, dessen Sohn, der 
Eufenlia Mann, Hans, die Tochter aber Magda- 

lena geheifsen haben mag, welche letztere an Joachim 
Nutzeln verehligt gewesen.

1492 verglichen sich Donar Rothenbnrgs Kinder, Hans, 
Christoph und Peter, in Abwesenheit des letztern, 
wegen der väterlichen Güter. Der mitlere, Christoph, 
hat 1501 zu Sommerfeld einige Gelder erhoben. 1513 
hat dieser Christoph wegen seines ausländischen Bru­
ders Hans fünf Schock empfangen, worauf sein Vru- 
derssohn Hans der jüngere, und eine Verwandte, 
Barbara, in Glogau, auch Anspruch machten. 
Hans der ältere, Hansens des jungem Vater, und 
Christophs Bruder, hatte Kessel im glogauischen 
an sich gebracht, untersiegelte 1512 den Vergleich der 
Landstände des glogauischen Kxeises, wie es mit allen.

Weich-
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Weichbildern zur Beschützung ihrer Privilegien zu hal­
ten; ward nachher Landesaltefter, und oft als De- 
putirter an den kayserlichen Hof versendet.
Der Reinhard Rothenburg, der 1518 gelebt, und 

von dem in Jacob Thomasü historischem Spruchbuch 
S. 877/ und tn Melchior Avami Vitis Theologo­
rum S. 370 eine merkwürdige Geschichte, die mit Mus- 
culo vorgefallen, erzehlt wird, scheint nicht zu den schlesl- 
schen Rothenburgs zu gehören.
1518 wird schon im sommerfeldschen Protocoll Frantz 

von Rothenburg/ der älteste Sohn des vorigen Vogts 
von Sommerfeld Sigismnndi von Rothenburg 
auf BeutNitz, unser Herr, und 1519 Sigmund und 
Christoph seine Brüder genannt.

1522 am Sontage Lätare hak Churfürst Joachim der iste 
zwischen dem Rath und Gemeine und denen Fischern 
in Crosten in Gegenwart Sigismunds von Rothen­
burg einen Ausspruch gethan.

1525 hat Hans von Rothenburg seinem Schwestermann, 
Simon Pister, Vatertheil gegeben.

1527 übergab der alte Hans von Rothenburg dem jun­
gen Hans von Rothenburg ein Quart Acker.

1528 machte der Rath zu Sommerfeld Mit Vorbewust 
des Ritters Franz von Rothenburg auf Sommer­
feld und Lestel einen Vergleich, und da derselbe sol­
chen nicht gehalten, beschwerte sich darüber 1530 Dien­
stag nach Lätare Hans von Knobelsdorf und D» 
Lorentz Schreck.

1533 war Johann von Rothenburg Bürgermeister zu 
Sommerfeld.

1533 am Montage in vigii. Joh. Bäpt. gab der Chur­

fürst Joachim der rste zu Cdln an der Spree in der
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Engelburg dem Bastian, Nickeln und Hansen, Ge­
brüdern von Rothenburg/ wegen der Fahre zur 
deutschen Nelke einen Abschied in Gegenwertigkeit 
beider Sr. Chursürstl. Gnaden Sunen, Marggrafen 
Jochims des jungem und Marggrafen Johansen, 
Vischoff Georgen von Liebus und Ratzenburg, 
Hansen von Schlabmrdorft Hofmarschalcks, Mel- 
cher Pfuhls, Achim von Arnims, unserm Land- 
voigt der Uckermarck, Georgen Thlauseil, Haupt­
mann zu Köpenick, D. Wolfgangus Kettvigs, 
Eanzler, Dietrich Flansen, Hauptmanns zuTreb- 
bin, Ehrn Thomas Krully, Dechantö, D. Johann 
Eberhards, Ordinarii zu Frankfurt und D. Gün­
ther Ruspern.

1540 Dom. Miferic. Dom. hat Marggraf Hans die 
Musterung zu Crossen vorgenommen, und da er ge­
funden, daß die löbliche Mannschaft mehrentheils mit 
ziemlicher Schützenrüstung gefast gewesen, hat er eine 
beständige Musterordnung aufgerichtet. Unter an­
dern versprachen rüstig zu seyn t Franz von Rothen­
burg auf Lessel mit 6 Pferden, i Cüris, 3 Spießen 
und 2 Schützen; Rothenburg zu Beutnitz mit 3 
Pferden und Spießen, alle wohl gerüst; Rothem 
bürg zu Lippen mit einem Pferde.

1540 den izten Jun. ist Herrn Nicolai von Rothem 
bürg, Haupkmanns zu Crossen Sohn, Christoph, 
gebohren, der nachmals Verweser zu Crossen geworden.

1544 war Herr Bastian von Rothenburg auf Beut­
nitz mit seinem Bruder Haus von Rothenburg aus 
beyde Netkau und Gehren, beym Biervergleich zu 
Crossen gewesen. Bastian von Rothenburg soll in 
diesem Jahr Verweser in Crossett geworden seyn. 

Leb.gross.Held.4TH. R 1546
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1546 wohnte Melchior von Rothenburg zu Retschem. 

Eben das Jahr ward den zten Febr. der gelehrte Ni- 
colaus von Rothenburg, nachmaliger sächsischer und 
brandenburgischer Rath, geboren zu Netka.

1553 ist Hansens von Rothenburg älteste Tochter, Anna, 
gestorben, und in der netkcnschen Kirche begraben.

1555 starb in Crossen Ursula von Rothenburg, Georg 
von Rothenburgs Tochter, und Jochim Bernds 
tes Ehefrau; bey der Theilung waren zugegen, Hans 
von Oppel und Melchior von Storchwitz.

1558 hat am Tage aller Heil. Varth. Ringewald, Past. 
in Langfeld, sein Vuch: Die lautere Wahrheit, 
denen gelehrten Junkern, Henrich von Pack auf 
Sommerfeld und Papitz, und Nicolao von Ro- 
thenburg auf Netkau und Gehren, zugeeignct.

1561 übergab Sebastian von Rotheilburg auf Beut- 
Nltz, Verweser zu Crosten, seinem Vetter Christoph 
von Rothenburg, sein väterliches Gut Beutuitz. 
Sebastian ward 1561 an die Stelle des emeriti 
Hansen von Zabeltitz, Verweser, doch heist er auch 
1568 schon der alte Verweser. Denn schon 1566 war
Abraham von Grünberg Verweser.

7562 ist Hans von Rothenburg auf dem Reichstage zu 
Regenspurg gewesen.

1563 hat Nicolaus von Rothenburg aus Schlesien zu 
Witrenberg studirt.

1567 starb Frau Barbara von Rothenburg, Seba­
stians von Loben auf Sandau, fürstlichen Hofmei­
sters zu Cüstrin Ehegemal, und ist zu Crossen in der 

St. Andreaskirche begraben.
1568 den 2isten Nov. verglichen sich Hans von Rothen­

burg auf Netka, und Alexander Rothenburg aus
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Leslau, durch Vermittelung Georgs von Braun 
auf Tyrus und Wuchelsdorf, Abrahams von Kit- 
liß auf Schweidnitz, Abrahams von Grünberg 
auf Zetitz, Matthia von Tschaminer zu Sabor, 
Ludwigs voll Rothenburg zu Kolpmau, Sigm. 
von Stosch und Gürgen von der Schwarze, über 
allerley Sachen der Kirchen zu Netkau.

1569 den 2osten Aug ward Herrn Christophs vonRo- 
thenburg / Verwesers zu Grossen Tochter, Cathas 
rinn, geboren, die nachher Mäander von Polentz 
aufTzschirnewitz, und nach dessen Tode Adolph von 
Pannewitz auf Herren und Bagentz, geheyrathet.

1571 den iöfen Jul. kam Herrn Christophs von Ro- 
rhenburg auf Beutnitz Sohn, Hans, zur Welt, 
der aber schon 1574 verstarb.

1572 den rgten Aug. starb Sigmund voll Rothenburg 
im 2gsten Jahr, und ward zu Polnisch Netkau be­
graben. Den izten Sept. ward Christophs von 
Rothenburg Sohn, Sebastian, geboren, der 1609 
den i2ten Aug. verstarb.

1573 den 24sten Febr. gieng Hans von Rothenburg 
aus beyde Netkau und Gehren, 67 Jahr alt zu Grabe.

1574 den 2gsten Jan. starb Hans von Rothenburg, 
Christophs Sohn, und liegt in der Kirche zu Beut- 
nih. Den 8ten May ward Herrn Christophs von 
Rothenburg Tochter, Barbara, geboren, die nach­
her den Sigmund voll Niesemeuschel geeheligt, und 
1609 als Witwe gelebt. In diesem Jahr kam auch 
des Hansen von Rothenburg, würcembergischen 
Raths und Stallmeisters Sohn, Hans Christoph 
auf Netkau und Gehren, zur Welt. Seine Mutter

R 2 hieß
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hieß Benedicta von Landenburg aus dem Hause 
breiten Landenburg.

1575 den L2sten Ian. brächte Barbara/ gebohrne von 
Ldben, ihrem Gemal Alexander von Rothenburg, 
auf Lessen, beyde Netten und Gehren, eine Tochter, 
Mariana, zur Welt.

1576 den 25DN Jun. erzielte Christoph Von Rothen- 
burg eine Tochter, Mariam, die nachmals Herrn 

Hans Christoph von Rothenburg auf Netkau und 
Gehren, geheyratet. Des wüt tembergischen Raths 
und Stallmeisters Hans von Rothenburg und Bene- 
dictä von Landenburg Sohn, George, ward auch in 
diesem Jahr geboren. Seine Großeltern waren Hans

x von Rothenburg auf beyde Netkau und Gehren, und 
dessen Gemalin Anna von Rechenberg aus dem Hause 
wendisch Bohra und Wartenberg, ferner Christoph 
von Landenburg aufBreiten-Landenburg und Frau 
Cacilia Nothhastin aus dem Hause Hohburg.

1577 den 2isten Febr. starb Hanö von Rothenburg der 
jüngere zu Netkau, alt 35 Jahr»

1578 ist Christophs von Rothenburg Tochter, Ger­
trud, gebohren, die nachher Hansen von Polentz, 
auf Drentzig und Pohla, heyratete.

1579 den uten Jun. starb Hansens von Rothenburg 
auf beyde Netkau Witwe, Anna, gebohrne Rechen- 
bergin aus dem Hause Kleinscharf, und ward in pol­
nisch Netkau begraben, sie war 63 Jahr alt, hatte 
37 Jahr in der Ehe gestanden, und ist 6 Jahr Witwe 

gewesen. Christoph von Rothenburg auf Beut- 
nitz bekam in diesem Jahr eine Tochter, Ursulam, die 

nachher Hansen von Wiedebach auf Beitzsch gehei­
ratet.

1580
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1580 den 2Osten Dec. ist des Verwesers Christophs von 

Rothenburg auf Beutttitz.Sohn, Nicolaus, ge- 
boren, der aber 1594 wieder verstarb.

Herr Nicolaus von Rothenburg hielt dis Jahr 
mit Barbara von Ldben Hochzeit, es war

1582 dieser Nicolaus von Rothenburg Churfürst Au­
gusts von Sachsen Rath.

1583 den 2osten Jul. ward geboren Alexander von Ro- 
rhenburg, ein Sohn Christophs von Rothenburg 
auf Berttnitz. Er ward nachher Herr der beutnitzi- 
schen Güter; und hatte des Adams von Schlieben 
und der Barbara von Flaust Tochter,. Elisabeth 
von Schlieben, geheyratet, und mit ihr 10 Kinder 
erhalten, als solche verstorben, nahm er Ursulam Ma- 
rianam von Loben aufTarnow zur Gemalin, mit der 
er 2 Kinder gehabt.

1583 heist Nicolaus von Rothenburg auf polnisch Net- 
ka und Gehren, chursachsischer Rath, ein sehr ge­
lehrter Herr.

1585 lebte Bastian von Rotherrburg zu Sommerfeld, 
und Sigmund von Rothenburg, dessen Gemalin 
Ursula hieß, zu Merke.

1586 den 6ten Febr. starb Dorothea, der Bastian von 
Rothenburgin Mutter.

i)88 starb den loten Aug. Bastians von Rothenburg 
Söhnlein, Frantz, zu Sommerfeld.

In diesem Jahr heist obiger Nicolaus Von Rothen- 
hurg sächsischer Rath, auch brandenburgischer Rath.

Es studirte in diesem Jahr Georg von Rorhen- 
burg zu Wirtenberg, so wie in diesem Jahr sich zu Wit- 
tenberg auch Johann Christoph von Rothenburg 
einschreiben ließ.

R 3 i$89
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1589 kam auch in Wittenberg der Sebastian von Ro- 
thenburg aus Beutnitz dazu.

Es kommt in diesem Jahr Sebastians von Ro- 
thenburg Tochter, Dorothea zu Sommerfeld, vor 

159° den 24sten May ward Frautz von Rothenburg, 
ein Sohn Sebastians von Rothenönrg, in Som­
merfeld getauft. In Wittenberg starb den Uten 
Aebr. Georg von Rothenburg, Hansens von Ro- 
thenburq, würtembergischen Raths und Stallmei­
sters Sohn. Des Sebastians von Rothenburg 
auf Beutnitz, und Weikhardts und Seyfrreds von 
Promnitz Hofmeister in Wittenbergwar M.Melch. 
Gerlach, nachmaliger Rector zu Zittau; auf des 
sächsischen und brandenburgischen Raths Nicolai 
von Rothenburg Vorstellung, kamen 1591 noch Hans 
Christoph von Rothenburg auf Netkau und Geh­
ren, und Joachim Kolowrarh, Jaroslai Sohn, 
unter dieses M. Gerlachs Anführung.

1591 ward Christoph von Rothenbllrg auf Beutnitz 
und Drenau, Verweser zu Ccossen, welches er bis 
zur Ankunft der churfürstlichen Frau Witwe geblieben, 
doch hieß er 1595 Schloßhauptmann.

In diesem Jahr ließ fich auch SigisMUNd t>Oll ' 
Rothenburg zu Wittenberg einschreiben.

1593 vermählte sich Mariana von Rothenburg, Herrn 
Alexander von Rothenburg Tochter, mit CarlFrey- 
herrn von Zedlitz, zu Neukirch, Kratzkau, auf 
Groß Leslau, Logau, Letschin, Seifersholtz, kay- 
serlichem Rath, auf dem königlichen Schlöffe in Frey- 
stavt im iZten Jahr ihresAlters. Sie ward 1611 Witwe.

1594 starb den 6ten Aug. Nicolaus von Rothenburg, 
einSohnChristophs aufBeutnitz und derGertrud von
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Taubenheim. Den i4ten Jul. starb Hans Chri­
stophs von Rothenburg auf NetkauS§hnlein,Jo- 
hann George, von 8 Wochen. Seine Mutter war 
Christophs von Rothenburg, Verwesers in Crossett, 
Tochter, Maria, und diö ihr erster Sohn.

IZ95 starb den roten Aug.Benedicta von Breiten Lan- 
denburg, ihres Alters 50 Jahr, 53 Tage, ein Witwe 
Hansens von Rothenburg auf Netka.

Es studirte in diesem Jahr einer von Rothenburg 
zu Frankfurt an der Oder.

1598 den rgten Dec. ward dem Hans Christoph von 
Rothenburg zu Nerka ein Sohn, Johann Sigis- 
mund, gebohren, der aber nach 5 Jahren wieder er­

starb.
1601 helft dieser Hans Christoph von Rothenbnrg Herr 

auf Gehren, deutsch Netka und Grunow.
1602 lebte Anna, des Melchior von Rothenbnrg nach­

gelassene Witwe, auf Leiden.
1604 starb den Igten Oct. Gertrud, gebohrne von Tau­

benheim, Herrn Christophs von Rothenburg, Ver­
wesers zu Crossen und Erbherrns auf Beutnitz Ge- 
malin, die er als Kammerfräulein zu CÜstrin gehey- 

rathct, im 68sien Jahr ihres Alters.
1607 starb Hedwig, gebohrne von Zedlitz, des Seba­

stians von Rothenburg auf Ochelhermsdorf Ge- 

malin.
1609 den isien Jan. gieng Christoph von Rothenburg, 

vormaliger Verweser des Herzogthums Crossen und 
Herr auf Beutnitz, im 68ften Jahr seines Alters mit 
Tode ab, und ward den i6ten Febr begraben.

Den 12 Aug. gieng dessen Sohn, Sebast von Ro- 
thenburg, da er 38 Jahr i8Wochengelebt,aus berWelt.

R 4 Den
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Den 4ten Oct. starb zu Beutnitz Frau Ursula 
von Lossau aus dem Hause Gander , Gemalin Ni- 
colai von Rochenburg auf Beutnitz, Hauptmanns 
zu Crossen, und Stammvaters der beutnitzischen Li­
nie, da sie wol auf 100 Jahr alt geworden war.

1610 den 26sten Jul. ward Herrn Alexander von Ro- 
thenburg auf Beutnitz ein Sohn geboren. Eben 
der Herr Alexander von Rothenburg ließ in diesem 
Jahr die kleinste Kirchenglocke giessen.

1612 den I4ten Dec. starb in Groß Lesiau Barbara, 
gebohrne von Loben, aus dem Hause Kurtzschau auf 
Gümhersdorf, Alexandri von Rothenburg auf 
Lessen, beyde Nelken und Gehren, Gemalin. Ih­
re Mutter war Margaretha von Stosch.

1612 den 25sten Aug. war Alexandro von Rothenburg 
auf Beutnitz ein Sohn geboren.

1614 war des jungem Alexandri von Rothenburg, ei­
nes Sohns Hans Christophs von Rothenburg auf 
Netka, Landesaltesten und Hofgerichtsaffefforis zu 
Crossen, Hofmeister, Johann Mittag; der Super­
intendent zu Croffen machte ihm diesen Vers, da er 
ihm ein Buch schenkte.

Parvus Alexander librum fi evolverit istuni 

Promptus Alexander poH modo magnus erit.

1614 hat Alexander von Rothenburg aufBeutnitz und 
Drenau, und seine Gemalin Elisabeth von Schlie- 
ben, die große Kirchenglocke giessen lassen.

1615 ist den Igten Aug des Alexanders auf Beutnitz 
fünfter Sohn, Sebastian von Rothenburg gebo­
ren. In diesem Jahr hat Hans Christoph von 
Rothenburg auf polnisch Netka, nachdem er das 
Kirchenrecht daselbst erkauft, 2 Glocken angeschafft.
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Auf der einen stehet: Hans Christoph von Rothen- 
bürg auf beyde Netken und Gehren 1615. Wegen 
des Kirchlehns bekam er 1616 Streit mit dem von 
Zedlitz zu Groß Lessen; wegen des Filials zuLogau 
und wegen des gebauten Flügels, der dem von Zed­
litz schädlich, mit den Junkern zu Planen.

1618 hat Sigmund von Rvthenburg zu Retschem 
wohnhaft, in der St. Nicolaikirche zu Sommerfeld 
ein Kind begraben lasten. Den 14^11 £)ct ward ihm 
ein anderer Sohn SigMUNd geboren, der aber bald 
wieder verstorben, doch hinterließ er einen Sohn, 
Caspar Sigmund, gebohren 1622.

In dem -Jahr starb Sebastian von Schwartz, 
Gemal der Anna gebohrnen von Rothenburg. Sei­
ne Leichenpredigt ist unter andern Alepandro von Ro­
thenburg auf Kolpenau zugeeignet.

Den 6ten Nov. starb Frau Mariana von Ro­
thenburg , des Barons Carl von Zedlitz Witwe, im 
4zsten Jahr. Ihr Vater war Alexander von Ro­
thenburg auf Lessen, die Mutter Barbara von Lö- 
ben aus dem Hause Kurtschau, ihre Großmutter 
väterlicher Seite eine Vurggräfin von Dohna, aus 
dem Hause Grossen Tschirn, und von mütterlicher 
Seite U^argaretha von Stosch aus dem Hause 

Simbsen.
1620 den 28sten März hat Churfürst Georg Wilhelm 

zu Branoenburg, Hans Christophen, des Hansen 
seel. Sohn zu deutsch und polnisch Netkau, undAle- 
xandern Christophs fiel. Sohn zu Beutnih, Gevat­
tern von Rothenburg, das Stadtgen deutsch Netka, 
Grunau/Tornau,CafferdieHelfte,2Bauren zuK uka- 
del, Gehren, Hermswalde und Wolmenitz verliehen.
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1622 wohnten Balthasar und Eusebius von Rothen- 
burg zu Merke, es lebte ein Melchior von Rothen- 
burg und Fraulein Anna von Rothenburg, dem 
Sigmund von Rothenburg aufReschem aber ward 
ein Sohn, Caspar Siegmund, geboren.

1625 starb Hans Caspar von Rothenburg auf Netka 
und Gehren, des Crosnischen Kreises Landesalte­
ster und Hofgerichtsaffeffor, ein grosser Liebhaber der 
Bibel, sonderlich des Psalterbuchs. Er hat zu sei­
ner Zeit das sogenannte Pestgebet angeordnet.

1727 vermahlte sich Gertrud von Rothenburg, eine 
Tochter Christophs von Rothenburg auf Beutmtz 
und Gertrud von Taubenheim, an Johann von 
Polentz auf Drenzig.

1628 vermählte sich Anna Maria von Rothenburg 
mit dem Hauptmann zu Sorau, Seyfert von der 
Dame, und Christoph von Rothenburg bezog die 
Universität Wittcnberg.

1630 wohnte Christian von Rothenburg mit seiner Ge- 
malin Hedwig zu Merke. Den zten May starb 
Ursula gebohrne von Wiedebach, Christians von 
Rothenburg Hausfrau, und ward zu Ddltzig den 
i8ten Aug. begraben.

1636 lebte Sigmund von Rothenburg zu Reschem.
1637 kommt Anna Margaretha von Rothenburg vor. 
1639 war zu Crosten eine Eommißion. Die Commissa-

rii waren, Ernst von Salgast auf Tiemendorf, 
Bastiau von Unruh, Hans Christoph von Ro­
thenburg auf Beutnitz, Adam Abraham von Grün- 
bera, Hans George voll Knobelsdorf.

Den Uten Dec. dieses Jahres ist Sigmund von 
Rothenburg nebst seiner Schwägerin Hedwig von
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Rothenburg, gebohrne Oppclin, zu Dolzig begra­
ben worden.

1640 hat Anna Margaretha von Rothenburg, Chri­
stians von Rothenhurg auf Merke Tochter, den Lieu­
tenant Canßer geheyrathet.

1641 den I)ten Sept. hielt Alexander von Rothenburg 
auf beyde Nelken und Gehren zu Birnbaum Vey- 
lager mit Eva Georgs von Unruh auf Birnbaum 
Tochter. Es kommt auch dis Jahr Elisabeth von 
Rothenburg vor.

1642 den zosten Sept. starb int 2osten Jahr ihres Al­
ters Eva gebohrne Unruh vermählte von Rothen­
burg , da sie ihrem Gemal Alexander von Rothen­
burg auf Netka den 26sten Sept. ein todtes Sohn­
lein geboren hatte. Ihr ist den 2ten Dec. das Lei- 
chenbegangniß gehalten.

1644 den 2vsten März heyrathete zu Minden in West- 
phalen der Obristlieutenant Sebastian von Rothen­
burg die Ursulam Catharinam, des Nicolai von Lan­
gen, Directoris des beeskow- und storkowschen

. Kreises und Landeöaltesten Tochter.
In diesem Jahr hat sich auch Ursula Benedicta 

von Rothenburg aus dem Hause Netkau, Adam 
Abrahams von Grünberg Witwe, zum andern mal 
mit dem Fähnrich Friedrich von Knobelsdorf ver­
mählt.

1646 hm Alexandri von Rothenburg auf Beutnitz 
Tochter, Clara, den schwedischen Obristen zu Roß, 
Georg Abraham von Rabenow geheyratet, der den 
i2ten Aug. 1647 im Felde schwer verwundet, den26sten 
Aug. gestorben, und den 26sten Oct. zu Crojsen be-- 

erdig-t worden.
In
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In diesem Jahre lebte SigMUNd von Rothen- 
burg zu Merkow.

1649 den 24sten Jun. ward Alexandri von Rothen- 
bMg Sohn, Hans Christoph, geboren, der nach­
her das Stadtlein Rothenburg an der Oder angelegt. 

1653 den ioten März ist zu Pommerzig des schwedi­
schen Obriftlieutenants Sebastians von Rothenburg 
Tochter, Ursula Catharina, gebohren, welche 1672 

gestorben.
1653 den Zten Sept. gieng Alexander von Rochenburg 

auf Beutnitz im 7osten Jahr mit Tode ab.
In dem Jahr heyratete Lasse! von Rothenburg 

auf Reschem zu Altwasser die Magdal. von Schlich- 
ting, die ihm im folgenden Jahr 1654 einen Sohn, 
Carl SigMUNd, zur Welt brächte.

1654 kommen vor: Carl Sigmund von Rothenburg 
auf Altwasser, Hans Melchior von Rothenburg, 
Magdalena von Rothenburg, Sabina Sophia 
von Rothenburg, gebohrne von Oppeln.

1661 kommt Sigmund von Rothenburg auf Altwas­

ser vor.
In diesem Jahr vermahlte sich Christoph Georg 

von Rothenburg auf Mtka, kayserlicher Ritmeister, 
mit Ursula Catharina von Brinck in Curland, des 
Rudolphs von Brinck auf Schloßberg, und Do­
rothea von Korff aus dem Hause Drocken, Tochter. 

1663 starb Ursula Benedicta von Rothenburg aus dem 
Hause Netka, des Friedrich von Knobelsdorf Ge- 

malin.
1670 den 4tenMarz lag Arfvid von Rothenburg krank. 

Christoph von Rothenburg bezog in diesem Jahr die 
hohe Schule zu Leipzig.

1672
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1672 den 2ten Aug. starb Ursula-Carbarina, Seba­
stians von Rothenburg und Ursula Larharina von 
Langin Tochter.

Den gten £7ov. vermählte sich Hans Christoph 
von 7xorhenburg zu Lhristianstadt mit Anna La­
rharina, des Rudolphs von Gersdorf auf Wei- 
chau, Hünern, Reinshahn und Merzdorf, Lan- 
desalteften im freystadrschen und Sophia Elisabeth 
von Nostitz aus dem Hause Runewalde, Tochter. Sie 
war geboren 1655 den izten März.

1673 starb Helena von Rackel gebohrnevon Rothenburg 
aufBelkow und Altwasser im Zysten Jahr ihres 2Üters.

1674 hat einer von Rothenburg aufDrenckow gewohnt. 
Den ioten April dieses Jahres starb der schwedische 
Oberstlieutenant und Hetr aufBeurnitz, Tarno und 
Pommerzig, Sebastian von Rothenburg, und 
ward zu Beurnitz den 4ten £7ov. sein Leichenbegängnis: 
gehalten.

Den 6ten May ließ Lessel von Rothenburg sei­
ne Tochter Barbaram Eleonoram taufen.

In eben dem Jahr wohnte Erdmann Christian 
von Rothenburg auf Drencke.

1676 den Zgsten Febr. starb im 27sten Jahr seines Alters 
im Standlager zu Creprow der churbrandenburgi- 
sche Lieutenant Arfvid von Rothenburg des schwe­
dischen Obristlieutenants Sebastians von Rorhen- 
burg Sohn.

Den 7ten Sept. ließ Lestel von )^othenburg aus 
Reschem seinen Sohn Johann Friedrich taufen.

1677 den 7ten May ist Hans Christophs vonRschen- 
burg auf Netka Sohn, Alexander Rudolph, ge­
boren.

1681 den I4ten Inn. ward Alexander von L^othenburg 
aufBeurnitz, Landesältester des croffenschen Kreyses.

1688 den 22sten April starb Elisabeth von Rreckwitz, 
Erdmann Christians von Rothenburg Gemalin, 
und ward ihr den 22 Gept. das Leichenbegängm'ßgehalten.

Den
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Den 4ten Oct. starb zu Croffendie Frau Stoffeln, 

eine Tochter Hans Christophs vonRochenburgauf 
Nerka.

1684 den 26sten Jan. starb Anna Juliana gebohrne von 
Rochenburg vermahlte von Mohl, Frau aufGroß- 
ixofcH/ pantzkau und Nieder posthwiy.

Den 6ten April starb wofgang Alexander von 
Rochenburg auf Bilyenau und Bittwitzals Bräu­
tigam. Seine Schwester Susanna muste daher eine 
Trauerhochzeit machen, als sie den Johann Christoph 
von Naffau auf Hartmansdorf und Schöneiche 
heyratete.

Den 4ten Jul. vermählte sich Alexander von Ro- 
thenburg mit Lucia Margarerha, Herrn Joa- 
chim Erdmanns von Burgsdorf, churbranden- 
burgifchen Hauptmanns von Lebus und Fürsten­
walde, Erbherrnö auf Reutwen, Tochter.

1689 den 28 Hov. ward dem Herrn Alexander von Ro- 
thenburg auf Beurnitz, Landesaltesten und Vicever- 
weser, ein Sohn, Joachim Wilhelm, geboren, und 
den 4ten Dec. getauft.

/69z eignete Joh. Friedr. Ralckreuth dem Herrn Alez:. 
von Rochenburg, Viceverweser, seine Disputation zu.

1694 starb den zten Jan. Anna Catharina, gebohrne von 
Gersdorf, Gemalin des Hans Christophs vonRo- 
thenburg auf Zerkau, nachdem sie vorher einen todten 
Sohn geboren.

In diesem Jahr starb auch Christoph Georg von 
Rochenburg käyserl. Rittmeister auf deutsch XTletfa 
und Grunau, nachdem seine Gemalin Ursula Cacha- 
rina von Brinck schon vorher gestorben. Sie war ge­
boren 1641 den 2zsten Jun.

1699 starb den isten März Luc.Margar. gebohrne von 
Burgsdorf, Gemalin des Viceverweserö Alez:and. von 
Rochenburg auf Beurnitz. Das Begängniß ward 
ihr den zken May gehalten. Sie starb im zisten Jahr 
ihres Alters.

Ju
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In dem Jahr starb auch des wilh. vonRothenburg 

brattbcnburgifcben Ritmeisterö auf pommerzig, 
einziger Sohn, Sebast.Friedr. vonRothenburg.

Den 13 Hov. dieses Jahres vermalte sich Hans Chri­
stoph von Rochenburg auf polnisch Nerka zum zwei­
ten mal mit Sustrnna von Nimrsch verwitweten von 
Schenckendorf auf Lemitz, mit der er 5 Jahr weni­
ger 4 Tage in der Ehe gelebt.

1701 den 21 May starb N)ilh. vonRothenburg, Ritmei- 
ster, aufpommerzigzuGandow, er ward den 24sten 
May zu Pomrnersig beyqeseßt, das Begängniß aber 
ihm den 19 Oct. gehalten. Sein Vater war der schwe­
dische D'oristlieutenant Gebast. von Rothenburg.

1704 den 6wn^ov. starb zu polnisch Nerka Herr ^ans 
Chriftophv.Rothenburg, Erbherr aufRothenburg 
an der Oder, polnisch und deutsch Neckarr, Lernitz, 
Landesdeputirter des crostenschen KreyseS, und Stamm­
vater der jetzt lebenden Herren Grafen von Rothenburg, 
im z6sten Jahr seines Alters. Von seinen Nachkommen 
wollen wir im leben des sel. Herrn Generallieutenants Gra­
fen von Rothenburg Excellenz reden.

Sonst finden sich noch in den Geschichten
Urs. Cachar. von Rochenburg a),Gema!Ln i. Samuel 

Adolphs von Winterfeld auf Gandow rc. 2. Andr. 
Barons von Schiglinsky auf Rohrsdorfu. s. w»

Eine v.Rothenburg und Orrendorfb) hatte den Eorenrz 
von LuckaufMechau ums Jahr 1494 zum Gemal.

Eine von Rothenburg aus dem Hause Gchlawe hat ei­
nen von Ralckreuch auf Schegeln gehabt.

Einer von Rothenburg auf Ochelhermsdorf heyratete 
eine von Rottwitz aus dem Hause Roben, dessen Tochter 
einen v.promnitz zuDitrersbach 511m Gern, gehabt c).

Einer von Rochenburg zur Schöneich erzielte mit einer 
von Zedlitz aus dem Haufe Schönborn

Einen Sohn. Dieser Rothenburg zur Gchöneich heyra- 
tete eine von Rachel aus dem Hause Rupper, deren 

Mutter 
a) Th. 1 S, 171. b) Lülleborns Gen. der Seher Lhost, 

Tab. 7 c) Gen. Derer von Schwcimy S. 69.
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Mutter eine von Kökeritz gewesen. Aus der Ehe kam 

Carl Christoph v.Rorhenburg,Hauptmann zu Gorau, 
der eine von Bünau aus dem Hause Niesenau in der Ehe 
hatte, deren Mutter eine von promm'tz au6 Ditters- 
bacb, und dieser Mutter

Eine von Rothenburg aus dem Hause Mchelhermsdorf 
gewesen. Des Carl Christophs v. Rorhenb. Tochter, 

Mar.Elis.v.Rothenburg aus dem Hause Schonerch, 
ward die Gemalin des Alexanders von Schweidnitz 
zu Kutscheborwitz d).

Eine von Rothenburg aus dem Hause Sommerfeld ver- 
mälte sich mit einem von (Btaubiß zu Klein Tsthirn e).

Eine von Rothenburg aus dem Hause Ochelhermsdorf 
war die Gemalin eines von Loben auf Amcitz.

Einer von Rothenburg auf Groß Leffel hatte eine Gräfin 
von Dohna aus dem Hause Rinsberg und Gtraubitz, 
deren Tochter, eine von Rothenburg aus Groß Lejsel, 
einen von Giersdorf aufBaruchheyratete.

Eine von Rothenburg aus dem Hause Lesfel war die Ge­
malin eines von Wedebach.

Eine von Rothenburg aus dem Hause Beutnitz warver- 
malt mir einem von Ab schätz auf Dalckau.

Eine von Rochenburg war an einen von Gtosch vor sehr 
alten Zeiten vermahlt.

Eine von Rothenburg hatte vor sehr langen Zeiten einen 
von Rnobelsdorf.

Eine von Rothenburg hatte auch vor sehr vielen Jahren 
einen von Berger.

Eine von Rothenburg aus dem Hause Beutnitzwardie 
Gemalin eines von Becher aufKuntzendorf.

Eine von Rothenburg aus Drencke war Gemalin eines 
von Loben auf Nickern.

Eine von Rothenburg aus Ochelhermsdorf hatte ei­
nen von Bomsdorf.

Des s^aite von Rothenburg und Anna von Rechen­
berg Tochter hatte einen von Stosch in der Ehe.

g) Gen. derer von Schrveinitz S. 7z. e) Ebendaselbst.

X|L 8e=
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Leben
Sr. Hochgeöohmen Excellenz,

des

Hrn. Medr. NudvWZ 
Grafen v.NotheiiSMg,

Königl. Preußischen Generallieutenants, Obrisiens 
über ein Regiment Dragoner, Ritters des königl. schwar­
zen Adlerordens u. s. w. Herrns der Stadt Rothenburg, 
polnisch und deutsch Netkau, Plothow, Rosieres, Stadt 
Beutnitz, Alt Beuknitz, Dobersaul, Drewitz, Sträub^ 

Glumbach, Pleiß-Hammer, Cunerödorf und 
Sorge u. s, w.

Leb. gross Held. 4 Th.
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Friedrich Rudolph Grafvon Rothenburg.

Caspar von Rothenburg.
c------- ------------- *-------------A—----------------------------
Srgnlund. Opitz. Donatus. Kirsten, 

r----------—-------- A------------------------------------------------------------------------- )
Franz. Sigm. Sebastian. NitolauszuBeutnitz. -Hans zu Nett 

| fan u. Gehren.
Christoph. Tab» II.

Alexander.

Sebastian.
r*"  —777°"----------------------A------------- --------------------- )
Arfvid. Wilhelm. Alexander. Nrrlas Friedr.

1 I !
Sebast. Friedr, Ioach. Wilhelm.

___________ A __
C ---------- )
Eonr. Alex. Friedr. Anton.

Sohn.

s Haus derer von Rothenburg ist an 
grossen Leuten immer fruchtbar gewe- 
sen. Ich will nur zeigen, wie die al- 
lerberühmtesten der Geschlechtösolge

nach zusammen gehören.
Caspar von Rothenburg, der in der Mitte des i)ten 

Jahrhunderts an des Herzog Henrichs des Uten von
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Glogau Hofe eine ansehnliche Person verstellte, er­
zielte vier Söhne, davon der älteste, Sigmund von 
Rothenburg, ein Held und Staatsmann gewesen. 
Er diente dem Hause Brandenburg zu Ende des izten 
und Anfang des i6ten Jahrhunderts als Statthalter 
in Freystadt, wie auch als Rath und Vogtzu Som­
merfeld , und alle seine mit der Anna VON GrÜN- 
bergin erzielte Söhne traten in die väterlichen Fuß­
stapfen. Zwey davon sind überdis die Stammväter 
der berühmtesten Aeste dieses Stammes geworden, in­
dem Nicolaus den beutnitzischen und Halts den Net- 
kau - oder Gehrenschen gestiftet; davon aber der er­
ste in diesem Jahrhundert ausgegangen. Denn

Nicolaus von Rothenburg, Stifter des beutnitzischen 
Asts, Hauptmann zu Croffen, der in der lareinis 
scheu Dichtkunst berühmt war, hat mit Ursula von 
Looß, die 1609 den 4km £)ct als eine ivojahrige 
Dame verstarb, den Christoph von Rorhellburg er­
zielet. Anfänglich that Christoph Kriegsdienste. Un­
ter andern diente er dem Kayser Carl dem zten in der 
unglücklichen Belagerung von Metz 1553, dem Kö­
nige Philipp dem 2ten von Spanien aber in dem sieg­
haften Treffen bey St. Quintin 1557. Er ließ sich 
nachher in Liestand gegen die Russen brauchen. End­
lich nahm er Hof- und Landamter bey dem klugen 
Marggrafen Johann von Cttstrin an. Seines Va­
ters Bruder, der Verweser zu Croffen, Sebastian, 
überließ ihm Beutnitz. 1591 ward er Verweser des 
Fürstenthums Croffen bis zur Ankunft des Churfür­
sten Johann Georgs von Branoenburg Frau Wit­
we, Elisabeth, der Croffen zum Witwensitz ausge­
macht war. Er blieb aber in der That unter dem 

Na-
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Namen eines Schloßhauptmanns der, welcher an der 
Regierung dieses Landes Grüßen den großen Antheil 
hatte, bis er 1609 den iften Jan. im 78sten Jahr 

verstarb. Seine Gemalin Gertrud von Tauben- 
heinr, die 1604 den igtcn Oct. auch im 68sten Jahr 
mit Tode abgegangen, gebar ihm neun Kinder, von 
denen Al rander allein den Stamm fortsetzte. Er 
war 1583 den 2vsten Jul. geboren. Er vermälte sich 

zweymal. Seine erste Gemalin war Elisabeth Von 
Schlieben, eine Tochter des berühmten Adams von 
Schlieben, welche ihm 1O Kinder zur Welt gebracht. 
Nach ihrem Tode ward Ursula Mariana von Löben 
seine zwote Gemalin, von der er 2 Kinder bekommen. 
Er selbst gieng den gten Sept. 1653 im Kosten Jahre 
mit Tode ab. Von seinen Kindern will ich hier nur 
zwey anbringen. Sebastian, der den Igten Aug. 
1615 geboren, und Alexanders fünfter Sohn war, 

brächte es in schwedischen Kriegsdiensten bis zum Obrist- 
lieutenank, vermalte sich den 2osten März 1644 mit 

Ursula Catharma von Langin, und starb 1674 den 
roten April. Von seinen Söhnen starb Arfvid als 

churbrandenburgischer Lieutenant im 27sten Jahr sei­
nes Alters zu Treptow im Standlager, 1676 den 

28sten Febr. Ein anderer Sohn Sebastians, Wil­
helm, gieng als preußischer Ricmeistcr 1701 den 
2isten May zu Grabe, dem sein einziger Sohn, Se­
bastian Friedrich, bereits 1699 im Tode vorwegge­
gangen. Alexander, der dritte Sohn des schwedi­
schen Obristlieutenants Sebastians, war 1646 ge­
boren. Seine Geschicklichkeit und Treue brachten ihm 
die Stellen eines königl. preußischen Raths, Landes- 

. ältesten und Viceverwesers zu Croßen zuwege. Seine
S 3 Frönr-
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. Frömmigkeit verwandte an die Kirche zu Beutnitz an 

3000 Thaler. Seine Gottesfurcht machte ihn zum 
fleißigen Bibelleser, die er wol 40 mal durchgegan­
gen. Er starb endlich [712. Seine GcmalinLucia 
Margaretha von Burgsdorf war bereits 1699 den 
isten März zu Grabe gegangen, und sein 1689 gebohr- 
ner Sohn, Joachim Wilhelm, muß wol vor ihm 
verstorben seyn.

Des schwedischen Obristlieutenants Sebastians 
Bruder und jüngster Sohn Alexandn, Njcolaus Frie­
drich , hat den Ast langer fortgesetzt. Er gieng in fran- 
zöfische Kriegsdienste. Hier lernte ihn Conrad von 
Rosen, französischer Marechal, kennen. Er gab ihm 
eine Officierstelle bey seinem Regiment zu Pferde, bey wel­
chem er bis zum Obristlieutenant gestiegen, und wobey 
seine Kriegsthaten ihn berühmt gemacht. In der Schlacht 

- bey Senef 1674 verlohr er drey Pferde unterm Leibe.
Aber dis hinderte ihn nicht, zu Fuß mit dem Degen in 

der Faust an dem Ort Wunder zu thun, wo das stock- 
heimische Regiment eingedrungen war. Er behauptete 
auch endlich seinen Platz, ob er gleich von seiner ganzen 
Compagnie nur noch 10 Reuter übrig behalten hatte. 
Der grosse Conde sahe dieses alles mit eigenen Augen vol-. 
ler Verwunderung, er erzählte solches Ludwig dem i4ten. 
Diesen Herrn machten seine Staatsleute und Officiers groß, 
und sie thaten es mit Freuden, denn alles ruhmvolle wur­

de belohnt. Unser Herr Nicolaus Friedrich von Ro- 
Lhenburg erhielt ein jährliches Gnadengehalt, und die 
Herrschaft Burgaltdorf in deutsch Lothringen geschenkt. 
Nun dachte er an die Vevestigung seines Glücks in Frank- 

x l'eich. Er heyratete seines Obristen Grafen Conrads 
von Rosen älteste Tochter Annam Johannam 1631.

Da
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Da nun sein Herr Schwiegervater General ward, und 
vermöge der in französischen Diensten eingefuhrten Ord­
nung sein Regiment aufgeben muste, erhielt solches unser 
Herr von Rothenburg. Frankreich hat seine grösten 
Heldenthaten unter andern seinen deutschen Ossicierö zu 
verdanken. Unser Herr von Rothenburg ist einer von 
diesen Leuten gewesen, die Frankreich Siege verschaft. 
In dem Kriege vor dem ryswickschen Frieden hat er vor 
der Spitze seines Regiments oft brav gethan. Aber die 
Schlacht bey Neerwinden oder Landen 1693 hat ihn 
vorzüglich unsterblich gemacht. Als in derselben das 
Heer der Verbundenen sich zurückzuziehen anfieng, fiel er 
mit seiner Brigade ihren Nachzug an, brächte solchen zur 
völligen Flucht, eroberte viele Fahnen, und krönte alle 
seine Thaten dadurch, daß er den Herzog von Ormond, 
englaudischen General, an der Seite des Königs Wil­
helms des gten mit eigener Hand zum Kriegsgefangenen 
machte. Eine besondere Vorsehung, die über den Mo­
narchenwachte, verhütete, daß Rothenburg den König 
nicht kannte;, denn es war fast eben so leicht , diesen, als 
den von Ormond, gefangen zu nehmen. Deshalb sag­
te Ormond: „Rothenburg ist nebst mir zu gleicher 
,,Zeit unglücklich gewesen; denn ich bin gefangen, und 
„Rothenburg hätte statt meiner den König gefangen 
„nehmen können. „ Ludwig der 14(6 erfuhr ebenfals 
diesen Umstand. Er stellte den von Rothenburg dem 
Könige Jacob dem 2ten und seiner Gemahn vor, und 
sagte: „Dis ist derjenige, dem beynahe etwas grosses ge­
klungen wäre. „ Nun ward Nicolaus Friedrich von 
Rothenburg zumMarechal de Camp erklärt, und in den 
Grafcnsiand erhoben. Allem unterschiedliche heftige An­
fälle von Krankheiten, sonderlich der Gicht an den Füs- 

S 4 ftn. 
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ftn, hinderten den Herrn Grafen an fernern Kriegstha­
ten , welches der Kenner der Helden, Ludwig der 14t?, 
selbst bedaurete. Er lebte also auf seinen sehr wichtigen 
Gütern im Elsaß/ wozu sonderlich die Herrschaft Maaß­
münster gehörete. Nach Alexander seines Bruders­
föhns Tode erbte er die sämtlichen beutnitzischeu Güter 
1712,, die aber nachher seinem Herrn Vetter Alexander 
Rudolph von Rothenburg, aus der netkauschen Linie, 
käuflich überlasten wurden. Es starb unser Herr Gene­
ralmajor Nicolaus Friedrich Graf von Rothenburg 
den 2Osten April 1716 in der angenommenen römischca- 
tholischeu Religion, und verließ von oben bemeldeter Ge- 
tnalin 6 Kinder.

1. Conrad Alexander Grafen von Rothenburg, 
von dem ich gleich mehr sagen will.

2. Sophiam Marianam, die zu Nancy den Orden 
de la Visitation angenommen.

3. Ann. Louis. Eiar. Stiftsdame zu Remiremont.
4. Mar. Johannam Catharinam, die mit Graf 

Niclas von Vaudry St. Remy, einem der vor­
nehmsten Herren in der Franche Comte, vermält 
gewesen, und schon gestorben.

5. Friedrich Anton, der im zten Jahr seines Alters • 
mit Tode abgegangen.

6. Helenam Deatam Carolinam, Stistsdame zu 
Remiremont.

Der letzte Zweig des beutnitzischeu Asts des rothen- 
burgischen Stammes war Conrad Alexander Grafvon 
Rothenburg, ein Sohn obigen Nicolai Friedrichs 
Grafen von Rothenburg und Anna Johanna Gräfin 
von Rosen. 168g kam er zur Welt. Seine Erziehung 
war standesmäßig , und sein eigener Verstand würde auch 

alles 
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alles ersetzt haben, was daran gefehlet hätte. Der Kö­
nig von Frankreich fand ihn bald geschickt, sowol im Fel­
de als in Staatösachen die wichtigsten Dienste zu leisten, 
und in beyden bewiest er sich als Meister. Er wurde nicht 
nur Obrister über ein teutsches Regiment zu Pferde, son­
dern auch Marechal de Camp und Gouverneur von Be- 
thune und Queönoy, wie auch Ritter der königlichen 
Orden, jedoch er verherrlichte seinen Ruhm noch mehr 
durch die Staats- als Kriegesgeschäfte. Der König 
sein Herr brauchte ihn 1721 auf der Friedensversammlung 
zu Cambray *). Er erfüllete hier die Hofnung seines 
Herrn so vollkommen, daß er nachher einige mal von 
1714 bis 1720, und von 1721 bis 1725 am königl. preus­
sischen Hose als französischer Gesandter gebraucht wur­
de. Kaum war er zurück gekommen, so muste er nach 
Spanien reisen, um daselbst das Beste seines Hoses zu 
besorgen. Er unterschrieb von Seiten Frankreichs 1728 
die Schrift wegen Erfüllung der vorläusigen FriedenS- 
puncte, die auf der Versamlung zu 00(^011$ beliebet 
waren. Seiner Klugheit ist es zuzuschreiben, daß auch 
die kayserlichen, englanbischen, spanischen und holländi­
schen Staatsbedienten solche unterzeichneten. Wer die da­
malige Verbitterung des madritter und londner Hofes 
kennet, der wird hierdurch einen völligen Begriff von sei­
ner Geschicklichkeit bekommen. Er bedienete sich selbiger 
zum völligen Vergnügen des Königes von Spanien. 
Philipp der zte beschenkte ihn daher beym Abschiede i7Z4 
mit seinem Vildniß, welches mit 150 Diamanten besetzt, 
überhaupt aber auf 20Ovo Thaler werth geschätzec wurde.

S 5 Aus
*) Zu den neuen geneal. hiftor. Nachr. B.zS. 87 wird solches 

zwar geleugnet; da ich es aber in seinen Personalien gefunden, so 
glaube ich doch, daß er sich in Lambray, ob gleich noch nicht 
als gevollmachtigter Gesandter, befunden.
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Aus dem ihm ertheilten Orden vorn güldenen Vließ, und 
der Würde eines Grand d Espagne kan man beurtheilen, 
was er in Spanien gegolten. Ludwig der lzte vergolt 
seine Mühwaltungen dadurch, daß er die Herrschaft 
Maas Münster, die sein Herr Vater sowol als unser 
Herr Graf selbst mit ansehnlichen Gütern vermehret hat­
te, und welche er dem Könige zu Lehn aufget-agen, un­
serm Herrn Grafen als ein Kunckellehn übergab, ihm 
überdis aber noch andere wichtige Vorrechte darauf ein- 
räuruete. Zu Anfang des rossten Jahres meldeten ßch 
endlich die Vorboten des Todes durch eine gefährliche 
Krankheit, so daß er auch den 2iften Febr. mit den Sa- 
cramenten der Kirche versehen werden muste. Doch weil 
sein Ende sich noch etwas verzog, so vermuthete der Hof 
seine Genesung; denn er wünschte selbige zu seinem Vor­
theil. Der König ernannte ihn schon zu Anfang des 
Märzmonats als seinen Gevollmachtigten, nach dem 
Haag zu gehen. Aber den /ften April 1735 starb dieser 
grosse Staatsmann im zrsten Jahr seines Alters. Er 
hatte sich zwar 1721 mit Johanna Magdalena des Gra­
sen Bleickhards von Hclmstavt Tochter vermählt, und 
mit selbiger gleich im ersten Jahr seiner Ehe einen männ­
lichen Erben erzeuget. Dieser aber starb in wenig Mo­
naten nach seiner Geburt, und jene folgte ihrem Sohne 
fast zu eben der Zeit im Tode nach. Weil also unser 
Herr General erblos verstarb, so folgten ihm in seinen 
Gütern theils seiner Schwester Sohn, theils seine Her­
ren Vettern von dem netkamschm Ast; seine Bedienten 
und die Armen wurden durch Vermächtnisse bedacht. Die 
Armen auf seinen Gütern bekamen 10000, und die im 
Kirchspiel St. Sulpise 500 französische Pfund. Mit 
ihm gieng der ganze beMNltzische Ast derer von Rotlftn- 
bmg zu Grabe. Wir
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Wir wenden uns also zu dem Ast derer von Ro- 

thenburg auf Netkau und Gehren, deren Glieder sich 
am besten, so viel wir davon brauchen, auf folgender 
Stammtafel einsehcn lassen.

-Hans der ältere von Rothenburg. 
c--------------- --— -------A—---------------------------------------- )
-Haus der jüngere. Nicolaus. Alexander.

C----------------------A-------- ------------------------------------------ D
Hans. -Hans Christoph. Georg.

c------------------ A----------------------------------------------- ------ ->
Alexander. Christoph Georg. Zoh.Sigism. Ioh. Georg.

-Hans Christoph.

Graf Alexander Rudolph.
c A---------------------------------------------------- ---------------- )
Graf Johann Gigism. Graf Friede. Rudolph.

1 I
Graf Alexander Rudolph. Sohn.

Hans von Rothenburg auf Netkau und Gehren, 
ist der Stlster dieses Asts, er starb den 24sien Febr. 
1573 im 67sten Jahr seines Alters. Mit der Anna von 
Rechenberq, welche 63 Jahr alt 1579 verstorben, hatte 

er verschiedene Kinder. Nicolaum von Rothenburg, 
des Churfürsten Augusts von Sachsen und branden- 
burgischer Rath und Gemal der Barbara von Ldben, 
führe ich nur seiner grossen Gelehrsamkeit und Staatswis- 
senschast wegen an; denn den Stamm setzte Hans der 
jüngere, herzogl. würtembergischer Rath und Stall­

meister , fort. Dieser hatte mit der Benedicta von 
Landenburg drey Söhne. Hans starb 1577 den2isten 
Febr. im 2gsten Jahr seines Alters. George, geboren 
1576, starb 1592 den iiten Febr. auf der hohen Schule 

zu Wittenberq. Hans Christoph, geboren 1574, lag 
1588 den Wissenschaften in Wittenberg ob, wurde cros- 
senscher Landesältester, und Hofgerichtsassessor, seine 

Liebe
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Liebe zur Bibel, besonders dem Psalter, war nachah- 
mens werth, er starb 1625, und verließ verschiedene Söh- 
ne, von denen wir nur hier den Alexander anmerken. 
Dessen Sohn, Hans Christoph, wurde 1649 den 24sten 
May geboren. Er hat nachher das Sradtgen Rothen- 
bürg an der Oder angelegt, und in einen blühenden Zu­
stand versetzt. 1672 den 9WN Nov. vermälte er sich zum 
ersten mal mit Anna Carharina von Gersdorf, und 
als solche 1694 den gten Jan. verstorben, ehelichte er 
1699 den iZten Nov. Susannam von Nimtsch, ver­
witwete von Schenckendorf. Dieser Hans Christoph 
VON Rothenburg, Erbherr auf Rorhenburg an der 
Oder, polnisch und deutsch Netkau und Lettnitz, Lan- 
desdeputirter des crossenschen Kreises, ward den 6ten 
Nov. zu seinen Vätern versamlct. Sein Herr Sohn, 
Alexander Rudolph von Rothenburg erblickte m pol­
nisch Netkall die Welt den gten May 1677. Gelehr­
samkeit und Treue brachten ihm die Stelle eines Land­
raths im Herzogthum Crosten zuwege, die er aber nach­
mals wegen Schwächlichkeit der Gesundheit niederlegte, 
Er brächte die sämtlichen Güter der beutnißischen Linie 
an sein Haus, und da er Herr von der Stadt Rothen- 
burg an der Oder, polnisch und deutsch Netkau, Stadt­
gen Beutnitz, alt Beutuitz, Dobersaul, Drewitz, 
Sträube^ Glumbach und Pleishammer gewesen, so 
tonte er vollkommen den äussern Glanz der gräflichen Wür­
de, die er 1796 den i4Apr.aufsein Haus gebracht, vor sich 
und seine Nachkommen behaupten. Die Leutseligkeit dieses 
Herrn, die ich selbst in einer Unterredung 1747 zu erfahren 
die Gnade gehabt, war ungemein, und die ihm eigene Geduld 
verlies ihn auch damals nicht, als er im 77sten Jahr sei­
nes Alters 1753 sich durch die Wundärzte ein Bein ab­

nehmen
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nehmen lassen muste. Dieser ruhmvolle Greiß, der die 
Lobsprüche aller Zeiten verdienen wird, starb den 2often 

May 1758-
Sr. hochgrafl. Gnaden Gemalin, Frau Eva So­

phia gebohrne Freyfrau von Falckeichüytt, war eine Toch­
ter Slglsmundi Freyherr» von Falckenhayn, Landes­
ältesten des Fürstenthums Jauer, Herrn auf Seichow, 
Rothkirch, Gaffendorf und Grosnig, und Frauen 
Nrsulä Mariana gebohrner von Knobelsdorf aus dem 
Hause Hirschftlde- Ihre Hochgraflichen Kinder 
sind:
I. Herr Johann Slgismund Gras von Rothenburg, 

geboren den 7ten May 1706, der sowol zu Hause, als 
zu Frankfurt an der Oder und Luneoille, das Gründ­
liche in den Wissenschaften mit dem?Lngenehmen glück­
lich verbunden hat, er besitzt ausser den sämtlichen Gü­
tern seines Herrn Vaters überdis die Güter Plothow, 
Cunersdorf und Sorge. Gott erhalte dieses hoch­
gräfliche Haupt ihres hohen Hauses bis zu den Jahren 
ihres Herrn Vaters Gnaden. Aus der Vermählung, 
die Sie den 8ten Febr. 1729 mit der Freyfrau Hed- 
wig Sophia von Richthoff beglückt vollzogen, sind 
mir folgende hochgräfliche Kinder bekandt:

1) Herr Alexander Rudolph *)  Graf von Ro­
thenburg. Dieser einzige Erbe der Güter, der 
Würden, des Ruhms, der Tugenden seiner Vor­
fahren, ist den 22sten Sept. 1729 zum besten so 
vieler Unterihanen geboren. Nach einer standeö- 
mäßigen Erziehung nahm er unter dem rothenbur- 
gifchen Dragonerregiment Kriegesdienste an, weil 

aber

*) Aber nicht Adolph Rüttger, wie in den neuen genal» hi- 
stor. Nachr. B. 3 S. 905 gesagt wird.
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aber der gesamte Stamm auf ihm allein beruhete, 
und seine Gesundheit eben nicht die dauerhafteste 
war, so erhielt er als Lieutenant allergnädigst die 
gesuchte Erlaffung seiner Dienste, und vermahlte sich 

im Febr. 1752 mit der Freyfrau Eva Henriette von 
3nn - und Knyphausen t Tochter Sr. Excellenz 
des Freyherr« Friedrich Ernsts von Jnn-und 
Knyphausen *). Wir bitten im Namen unserer 
Leser vor dieses hohe Paar alles hochgrasiicheWohl 
und beglückte Nachkommenschaft.

2) Einige Gräfinnen Töchter, wovon die jüngste an 

den seligen Herrn Hauptmann Marcus Daniel 
von Froideville vermält gewesen.

II. Herr Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg, 
von dem wir gleich ausführlicher reden werden.

III. Frau Sophia Charlotte Gräfin von Rothenburg, 
geboren den zten Sept. 1708, vermälte sich 1723 
an Erdmann Friedrich Freyherrn von Reibnitz auf 
Erdmansdorf, ist aber.bereits 172g mit Tode abge­
gangen.

Herr Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg 
erblickte auf dem Schlosse zu polnisch Netkau die Welt 
den zten Sept. **)  1710. Sein Herr Vater gab sich 
alle ersinnliche Mühe bey seiner Erziehung, und sorgte 
vor die geschicktesten Hauslehrer in Wissenschaften, Spra­
chen und Leibesübungen. Es daureten ihm keine Kosten, 

die 
*) Ihre Freyfrau Schwester Ioachinia ward den aasten VTov. 

1752 an den königl. preußischen geheimen Legationsrath Herrn 
Ewald Friedrich von -Herybcrg, eine andere, Mcravia- 
na Louise, mit dem seligen Stallmeister und Obristlieutcnant 
von Reich 1742 vermalt. XX. gen. bist, ittachr. Th. 9 S. 1047. 

**•) Die neue geneal. histor. ^7achr. B. z E. 85 haben den 
221'tcti Gept. welches aber der Geburtstag seines Herrn Brur 
dern Sohn ist.
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die er hieran Verwendete, und er war anders gesinnet als 
der Edelmann in der gellertschen Fabel, der Informa­

tor betittelt. Es glückte ihm, durch die wackersten Leu­
te seinen beyden Herren Söhnen das Nothwendige und 
Schöne beybringen zu lassen. 1723 konten beyde mit 
Nutzen auf die hohe Schule nach Frankfurt gehen, und 
jeder von ihnen hatte seinen eigenen Hofmeister, damit kei­
ner verabsäumet würde. Selten ist ein junges Herz ge­
setzt genug, sich allein vor sich von Vorurtheilcn und Übeln 
Beyspielen, die auf unsern deutschen hohen Schulen herr­
schen, loszureissen. Ein Mann, der schon die Welt 
kennet, der eine edle Seele und guten Verstand mit einer 
ausgebreiteten Einsicht in die Wissenschaften verbindet, ist 
einem jungen Herrn niemals nöthiger, als auf der UnL 
versitak; ob es gleich in der That besser ist, keinen, als 
einen Pedanten zum Hofmeister haben. 1725 giengen 
beyde Herren Brüder unter der Aufsicht des nachmaligen 

jetzt seligen preußischen Herrn geheimen Raths Sennings 
nach Lunemlle auf die dortige Academie. Als von da 
der Herr Senning zurück nach Berlin berufen ward, be­
gleitete nachher der Herr Major Gerard beyde Herren 
Brüder nach Paris. Wie glücklich waren sie nicht, auf 
einem so schlüpfrigen Pfad, auf welchem sie leicht, wie 
tausend junge Leute, in den tiefsten Abgrund hatten stür­
zen können, so ehrliche und behutsame Wegweiser zu ha­
ben ? Ich führe mit Vergnügen die Namen dieser Leute 
an, so wie das Alterthum den Lehrmeister des grossen 

Alexanders uns namentlich angemerkt hat. Ohne sie 
würde vielleicht unser Held niemals so grosse Thaten voll­
bracht haben, daher ich nöthig befunden, solche meinen Le­
sern anzuzeigen. Der Name Rothenburg war schon in 

Frankreich zu berühmt und ehrwürdig, als daß derselbe 
diesen
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diesen Herren Brüdern nicht einen Zutrit zu allen Leuten 
von Stande verschaft hatte, sonderlich da ihr Stand 
und ihre Aufführung ihnen die Liebe des Hofes und der 

Einwohner versicherte. Frankreich wolte sie so gar nicht 
ungenutzt lassen. Der französische Herr General Frey­
herr von QuaaDt bet beyden Herren Brüdern Com­

pagnien bey dem Regiment Allemand Royal an. Weit 
aber ihr Herr Vater andere Absichten vor sie gefast, so 
wolte solcher es nicht erlauben. Es geschahe ohnedis 
alles mit Einversiandniß des damaligen Herrn Generals 
Conrad Alexanders von Rothenburg. Der ältere 
Herr Bruder ward Deutschland aufgehoben, und reiste 
nach seinem Vaterlande zurück, um solchem ersprießlich 

zu werden. Der jüngere aber blieb in Frankreich zu­
rück, und ward Capitain reformee bey dem Regiment 

Rosen zu Anfänge des Jahres 1727.
Damals genoß Frankreich einer ungewöhnlichen 

Ruhe, die auch diesem Staate nothwendig war, um sich 
aus denen entsetzlichen Schulden zu helfen, darein die 
Grosse Ludwigs des 14WN das Königreich gestürzt hatte. 
Unser Herr von Rythrnburq erhielt also Erlaubniß, sei­
nen Herrn Vetter, der als Vater vor ihn sorgte, auf sei­
ner Reise nach Spanien zu begleiten. Er kam den i2ten 
Jan. 1731 in dessen Gefolge zu Sevilla an, und brächte 
dieses Jahr damit nutzbar zu, daß er Spanien, dessen 
Hof - Reichs - und Landesverfassung sich bekandt machte. 
1732 leistete er so gar dieser Krone Dienste. Er gieng 
als Frcywilliger gegen die Mohren in Aftica zu Felde. 
Er wohnte den gosten Jun. dem glücklichen Treffen bey 
Oran mit bey, welches die Eroberung von Oran und 
Mazalquivir nach sich zog; worauf er nach Spanien 
zurück kam, ehe noch das Kriegsglück der Spanier um- 

schlug.
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schlug. Weil nach Augusti von Polen Tode Frank­
reich dem Stanislao zu Gefallen mit Oesterreich in 
Krieg verwickelt wurde, eilte er zurück nach Frankreich, 
und gelangte, nachdem er die römischcatholische Reli­

gion angenommen, noch 1733 bey dem Regiment an, 
welches bereits im Elsaß stand. Der Herzog von Ber- 
wick hatte den Oberbefehl über die Franzosen am Rhein- 

ström. Dieser Herr nahm ihn zu seinem Generaladju- 

tanten auf feinen ffeltyugeti mit. Er hatte also Gele­
genheit, tausend Sachen zu lernen und zu sehen, welche 
andern verborgen waren. Drs ist die wichtigste Vergel­
tung der Generaladjutanten vor ihre unbeschreibliche Be­

mühungen. Der französische Hof suchte zwar das Reich 
zu überreden, daß der ganze Krieg den Kayser allein und 
nicht zugleich die Stande des Reichs beträfe. Es ist 
wahr, das Reich hatte hiezu keine Gelegenheit gegeben, 

es hatte sich in die polnische Wahl gar nicht gemischt, und 
der Freyheit des polnischen Volks in keinem Stück zu nahe 
getreten, vielweniger demselben einen König aufzuzwingen 
gesucht. Allein warum grif denn Frankreich die unmit- 

telbaren Reichsvestungen an? War es nicht widerspre­
chend, mit dem Reiche in Frieden bleiben zu wollen, und 
doch feindlich zu verfahren? Der Herzog von Berwick 
gieng vor Kehl, und nahm solches den 29sten Oct. ein. 
Hiedurch ward das Reich bewogen, den Krieg gegen 
Frankreich zu beschlüssen. Ehe aber dieser schwere 
Staatskörper in Bewegung kam, war 1734 Trier be­
setzt, Trarbach erobert, die Etlinger Verschanzungen 
erstiegen, und Philipsburg belagert. Vor dieser Ve- 

Leb.Zrsss.Held.4Th. T stung
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smng verlor der Herzog vonBerwick sein Leben, und un­
ser Herr Graf seinen Freund. Er verlor aber nichts in 
Absicht seiner Geschicklichkeit und seines Ruhms. Dis 
bewog den Marschall von Aoseld, der nunmehr den 
Oberbefehl der Franzosen führte, ihn ebenfalö als sei­

nen Generaladjutanten zu brauchen. Den i8ten Iul. 
gieng Philipsburg über. Nach Beendigung des Feld­
zuges vom Jahr 1734 erhob ihn Ludwig der i;te zum 

Obristen, und schickte ihn mit besondern Nachrichten nach 

Spanien. Sein Herr Vetter Conrad Alexander 
Graf von Rothenburg, kam dis Jahr aus Spanien 
zurück, und sein 1735 ersolgter Tod machte unsern Herrn 

Grafen zum Erben einer wichtigen Verlassenschaft, welche 
er zu genüssen um so mehrere Gelegenheit hatte, da 1735 
unvermuthet der Friede mit dem Kayser zu Stande ge- 

kolnmen. Unser Herr Obriste vermahlte sich setzt mit 
des königl. französischen Generallieutenants Herrn Mar­
quis von Parabere und einer gebohrnen Marquise von 

Vieuville Tochter, die ihm auch 1736 einen Sohn zur 
Welt brächte, der aber noch vor der Taufe gestorben. 
Nachher ist kein Erbe weiter erfolgt, und die FrauGra-- 

fin hochgebohrne Gnaden leben noch als Witwe in Frank­
reich.

Unser Herr Graf wurde ab-r hiedurch nicht weich­
lich. Im Schooß der Liebe behielt er beständig ein Hel­

denfeuer, das ihm natürlich war. Als daher 1740 
Friedrich den preußischen Thron bestieg, und nach Carls 

des 6toi Tode der Krieg in Schlesien angieng, rief ihn 

der
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der gröste Held in seine Dienste. Wenn er auch kein an- 
gebohrner Vasall gewesen wäre, würde ihn doch der Kö­
nig zu sich berufen haben: und wenn unser Graf auch 
von Geburt nicht ein Croöner gewesen, wäre er doch ge­

kommen. Denn als Kronprinz hatte ihn Friedrich ken­
nen Und schätzen gelernet, und Rothenburg den König 
liebgewonnen. Dis ist ein Vorzug der preußischen Un­

terthanen vor vielen andern, daß wir unsern König nicht 

nur Unterthänig als unsern höchsten Oberherrtt ehren, 
sondern ihn so gar auf dem Thron wegen seiner persönli­
chen Eigenschaften zärtlich lieben, und dis würde uns 

unsern Monarchen verehrungßwerth, und unsere Herzen 
ihm zu eigen machen, gesetzt daß er nicht König wäre» 
Wie groß ist nicht das Glück, ein preußischer Unter­

than zu seyn! Rothenburg erkandtt solches, und ^lan- 
gete gleich zu Anfänge des FeldzugeS von 1741 bey dem 

Könige an, der ihn zum Obristen der Reuterey ernantt- 
tt« Als im April der König dem Neuperg entgegen 
rückte, Und den roten die Oesterreichs bey Moltviß 

angegriffen werden folten, schickte der Monarch unsern 
Herrn Obristen mit 6 Schwadronen Dragonern und 3 

Schwadronen Husaren voraus, die Stellung des Fein­

des zu erforschen» Er lies sich mit selbigem in ein Ge­
fechte ein, bezeigte sich tapfer, beobachtete den Feind, 
Und bewies sich als einen klugen Officier, setzte auch das 
Gefechte so lange fort, bis sich das ganze preußische 
Heer in Schlachtordnung gestellet hatte, und legte da­
durch ein Merkmal seiner Standhaftigkeit ab In der 

Schlacht selbst vereinigte er alle diese Eigenschaften so 

T 2 wohl,
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wohl, daß ihn ein Friedrich vorzüglich zu belohnen für 

billig hielt. Denn da an diesem Tage der Generallieure- 

nant Adolph Friedrich von Schulenburg geblieben 
war, so theilte der König dessen io Schwadronen star­
kes Regiment Grenadiers zu Pferde *),  und vergab da­

von 5 Schwadronen als ein Dragonerregiment an un­
sern Herrn Oboisten, der sich den Feldzug über noch so 

wohl verhielt, daß er den zisten Oct. 1741 -um Gene­
ralmajor erhoben wurde. Wenn von Friedrich gesagt 
werden kan, daß er Lieblinge habe , so gehörte der Herr 
Generalmajor seit der Zeit unter die Zahl dieser Glücklichen, 

und dis ist wol der beste Beweis von seiner Vortreflichkeit, 
weil nur ausnehmende Geister einer vorzüglichen Gnade des 

preußischen Monarchen sich zu erfreuen haben. Denn 
wer hat je in Zweifel gezogen, daß unser König nur wär- . 
dige Männer wähle? Wohl dem Staat, wo die Gnade 
des Monarchen an keine Unwürdige verschwendet wird, 

die nachmals ihren Herrn und so viele taufende in Un­
glück stürzen! Unser Held begleitete den König aus dem 
Feldzuge nach Berlin, und von da reisete er mit beson­

dern konigl. Verrichtungen beladen nach Dresden, woselbst- 
auch den 19 Jan. der König selbst ankam. Er hatte die 

Ehre, mit denen Königen an einer Tafel zu speisen, und 
in ihrer Gesellschaft der Oper, dem Abendessen und dem 

Ball beyzuwohnen. Den 2Often reiste er mit seinem 
Monarchen über Prag zu dem bey Olmütz stehenden kö­
niglichen Heere aW, und begleitete seinen Herrn bey al­

len Kriegsbegebenheiten bis zur Schlacht bey Chottusitz.
An

*) Siehe Th. 2 S. 271.
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An diesem 17(0« Man hielt er sich vortrcflich. Er hat­

te 5 Schwadronen von Möllerworf und 5 von Bay- 
reuth zu seiner Brigade. Die feindliche Reuterey war 
von der preußischen des rechten Flügels schon in Unord­

nung gebracht. Rorhenburg war schon in die andere 
feindliche Linie eingedrungen, und hatte schon zwey Re­
gimenter zu Fuß aus ihrem linken Flügel zum weichen ge­
zwungen. Aber 1800 feindlicl-e Husaren, von ihren 

Dragonern unterstützt-, waren an einem Grunde, der an 
und hinter unsern rechten Flügel reichte, angekommen, 
und sielen in die Flanke des rechten Flügels. Die 

einzige Schwadron die solche bedeckte, wich, und bis ver­
ursachte einige Unordnung. Der Feind gewann dadurch 
Zeit, 150Q Pferde aus seiner sämtlichen Reuterey zusammen 
zu raffen, und die Husaren zu unterstützen, auch etliche 

100 Schritte durch einen Theil unserer Reuterey zu ja­
gen. Aber Buddenbrock hielt ihren Anfall aus, und 

er nebst Gesler und Rothmburg brächte sie zum wei­
chen- Besonders jagte sie der letztere an einen Graben/ 

wo sie sich zwar wieder in Ordnung setzen wvlten* allein 
er ließ ihnen hiezu keine Zeit, sondern trieb sie vor seinen 
Schwadronen bis in den Graben. Er hatte also an dem 
Siege dieses Tages einen grossen Antheil. Jedoch er­
kaufte er seinen Ruhm mit seinem Blute. An dem Gra­
ben, worein er den Feind jagte, wurde er durch beyde 
Arme geschoffen, und öberdis auf der Brust verwundet. 
Vorzügliche Verdienste müffen vorzüglich belohnt werden. 

Der König ertheilte unserm Helden noch auf dem Schlacht­
felde den grossen Orden vom schwarzen Adler, der sonst 

T 3 nicht
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mchk leicht einem Generalmajor zu Theil zu werden pfle­
get. Die Vorsicht wolte auch einen, so nützlichen Mann 
denen preußischen Unterthanen auf künftige Zeiten auf­

behalten , und daher genaß unser Held von seinen Wun­
den, wozu die Ruhe vieles beytrug, welche durch den 
den Uten Jun. 1742 zu Breslau geschlossenen Frieden 
den preußischen Völkern verschafft wurde. Jhro Ex­

cellenz blieben seit der Zeit meistens bey dem Könige, bis 

die Pflicht den Monarchen aufs neue ins Feld zog.

Im Januariü 1744 ertheilte ihm der König die 

Amtshauptmannschaft Lyck in Preußen, und schickte 
ihn im März nach Frankreich. Er brächte sein Ge­
schäfte bald zum Stande, weil sein Auftrag damals 
Frankreich sehr vortheilhaft war, Oesterreich ver­

jagte den Kayser selbst aus seinen eigenen Staaten, und 
dessen Volker vom deutschen Boden§ . Prinz Carl, 

von"Lothringen gieng über den Rhein, und machte 
im Elsaß Eroberungen, Aber der König gieng dem 
Kayser zu gut nach Böhmen, und mit dem Könige 

kam auch Rothenburg ins Feld. Prag ward ero­
bert, Dis zog die ganze österreichische Macht auf 

den König, ohne daß Frankreich sie daran gehindert 
hätte, Auch ein sächsisches Heer gefettete sich zu den 

feindlichen Völkern, Und doch weiten sich die Ver­
bundenen in keine Schlacht eiylaffen, Böhmen war 

ausgezchrt, und dis vermochte den Monarchen, gegen 
den Winter nach Schlesien zurück zu gehen, Noch 
fm December half Rothenburg die Präger Besa­

tzung
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tzung, die Einsiedel anführte, nach Sck)lesien brin­

gen^ wobey er sich so wohl Verhalten, daß er einen 
vorzüglichen Beyfall des Königes seines Herrn erhielt. 
Mit demselben reifere er zu Ende des Feldzuges nach 
Berlin, und den Igten März 1745 wieder zum Heer. 
Er kam mit dem Monarchen den 17(611 März in Bres- 

lau an, wo solcher ihn den igten bey der grossen Krie­
geserhöhung zum Generalljeutenant erhob, aber zugleich 

ihm den Rang dieser Würde vom Losten Jun. 1742 
ertljeilete. Er machte sich dieser Gnade würdig. Denn 
den 4ten Jun. föchte er bey Hohenfriedberg, und 
erwarb sich in diesem Tressen neuen Ruhm. Er be­
fehligte im Vordertreffen auf dem rechten Flügel, half 

dem Feldmarschall Buddenbrock die königliche Reute­

rey in so schöne Ordnung bringen, daß die sächsischen 
Grenadiers, unter Anführung des Obristen Schönbergs, 

die gegen über auf einer Anhöhe in einem Dreyeck sich ge­

stellt hatten, ihres heftigen Eanonenfeuers ungeachtet, 

über den Haufen geworfen wurden. Rothenburg 
föchte all der Spitze des Regiments des Prinzen von 
Preussen, und machte dadurch, daß er das schdn- 

hergsche Regiment fast gänzlich in die Pfanne hieb, den 
Anfang zum Siege. Er begleitete das Heer nach 

Böhmen; wo der König noch einen Sieg bey Sorr, 
den Zosten September befochte. An diesem Tage war 
unser Held an seiner beschwerlichen Colique ganz unge­
wöhnlich kranck. Dem ungeachtet ließ sein Eifer vor 

die Sache des Königes nicht zu, aus dem Treffen zu 
bleiben. Er ließ sich in einer Hängematte tragen, und

T 4 ft
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so zeigte er sich auf dem Schlachtfelde im Feuer. Da 
ihm aber die Stangen seiner Trage entzweygeschvffen 

waren, sahe er sich doch endlich genöthiget ein Pferd zu 
besteigen, auf diese Art diesen hitzigen Tag auszuhalten, 
und so viel ihm die Beschaffenheit seines Eörpers znließ, 
den Sieg des Königes zu befördern. Muley Moluc- 
co, der in der Schlacht bey Elmcchaffem 1578 sein 
maroccanisches Reich gegen seinen Gegner Muley 

Mahomet, und dessen Bundesgenossen, den König 
Sebastian von Portugal, bevestigen folte, unb mit­
ten im Anfal eines Fiebers der Schlacht beywohnte, 

verdient nicht so vielen Ruhm, als Rothenburg. 
Denn ein Fieber ist nicht so schmerzhaft als eine 
Colique, und da jenen sein eigener Vortheil stark mach­

te, so ward Rothenburg aus Liebe vor den König ins 
Feld gezogen, gesetzt daß auch Nadasty den Zurückzug 
nicht unsicher gemacht hatte. Doch durch diesen Sieg 
der Preussen war ihr Feldzug noch nicht geendiget. 
Man zwang den König noch, in Sachsen zu bre- 

chen. Hier war unser Held mit, und befehligte nebst 
dem General von Wmterfeld den königlichen Vorder- 
zug. Beyde setzten dem Prinzen Carl von Lothringen 
nach, der seine Flucht nach Böhmen nahm, und schick­
ten vieles erbeutete Heergerathe und Gefangene ein. 
Der König zog also durch die Lausitz bis vor die Thore 

von Dresden, welche nach dem Siege bey Kesselsdorf 
geöfnet wurden. Als der Monarch in diese Haupt­
stadt seinen Einzug hielt, begleitete denselben unser Herr 
Graf, und als der Friede geschloffen, kam er 1746 

mit
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mit ihm in Berlin an. Im May dieses Jahres nahm 

ihn der König über Saltzdahlen nach Pyrmont mit, 
um durch den Gebrauch des dortigen Wassers seine 
Gesundheit wieder zu erhalten. Allein bey seiner Wie­

derkunft brächte er auch seine Leibesbeschwerlichkeiten mit. 

Er hatte sich schon seit der Belagerung von Philips­
burg durch schwere Erkältungen Coliquen zugezogen, die 
ihn nachmals öfters beschwerten. Hiezu kam die Gicht, 
welche ihn sehr oft mitnafyn. Schon 1750 war er dem 
Tode sehr nahe; doch ward er damals einigermassen wie­
der hergestellt. Aber 1751 gegen das Ende des Jahres 

grif ihn seine Colique abermals gewaltig an. Die An­

fälle verdoppelten sich, und wurden Vorboten des Todes. 
Der König besuchte ihn etliche mal auf seinem Lager, 
und noch zum letztenmal kurz vor seiner Entseelung wür­
digte ihn der Monarch seines vorzüglichen Bedaurens. 

Mit wie vielem Troste muß man nicht die Welt verlas­
sen , wenn man von seinem regierenden Herrn selbst das 
Zeugniß erhalt, daß man der Welk, dem Vaterlande, 
dem Könige nützlich gewesen. Aber unser Herr Gene­

rallieutenant suchte auch die Gnade des himlischen Köni­
ges aller Könige. Er bedienete sich aus seinem Todten- 
bette zu dem Ende eines Geistlichen seiner Kirche, und 

in der Zuversicht der Barmherzigkeit des algemeinen Va­
ters der Menschen verschied er den 29sten Dec. 1751 zu 

Berlin in seinem eigenen Hause früh gegen 8 Uhr an der 
zurückgetretenen Gicht im 42 Jahr seines Alters. Sein 

Körper fand in den schönen Gewölben der neuen catho- 
lischen Kirche zu Berlin ihre Ruhestädte.

T 5 Ein
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Ein mehr grosser als kleiner Körper von nicht sehr 

starken aber wohlgeordneten Gliedmassen, von annehm­
lich und freundlicher Bildung, der voller starken Ner- 
wen und zu allen Beschwerlichkeiten abgehärtet, war noch 
über dieses durch reiten, fechten und tanzen völlig ausge- 
bildet, Seine Seele war eine der schönsten. Sein Ver­
stand hatte Wissenschaften, und war geübt, Er besaß 
eine völlige Kenntniß der Welt, schrieb le.chce, redete zier­
lich und einnehmend. Erdrückte sich n vielerlei) Spra­
chen gleich gut, gleich fertig aus, und war geschickt, ei­
nen Feldherrn, einen Staatsmann, einen Hofmann, ei­
nen Privatmann vorzustellen. Er besaß wirklich das ver- 
ehrungswürdige in allen diesen Stellen, und ist in allen 
wirklich und mit Nutzen gebraucht, Seine Leidenschaf­
ten waren gemäßigt. Er trat zur römifchcathollschen 
Kirche, weiter glaubte, daß der HErr in allen Arten 
sein Häuflein habe; daß sich der Höchste nicht an die äus­
ser» Gebräuche dieser und jener Kirche in Absicht seiner 
Barmherzigkeit binde; daß er das Herz ansehe, und die 
Nieren prüfe; und weil er nicht stark genug war, alle 
die grossen Vortheile in die Schantze zu schlagen, die er 
bey veränderter Religion in Frankreich zu erhalten hoste. 
Sein Herr Bruder war gesetzter: er mied die französi­
schen Dienste mit allen davon abhangenden Vortheilen, 
und seine Treue ist ihm durch die Erbschaft des Herren 
Bruders belohnet. Unser Held verehrete Gott, jedoch 
vermied er sorgfältig den Aberglauben, diese Tochter der 
Unwissenheit, Der König, der noch nie daran gedacht, 
die Gewissen der Menschen zu peinigen; der jedem ehrli­
chen Mann Schutz unter seiner Regierung angedeihen läst; 
der es Gott überläst, den Weitzenvom Unkraut abzuson- 

dern:
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Hern: erlaubte denen römischcatholischen Christen aus 
Gnaden, eine prächtige Kirche in Berlin zu erbauen. 
Unser Herr Generallieutenant war nicht nur selbst ein Wohl­
thäter zu diesem Bau eines Tempels, sondern war einer 
dererjenigen, die sich die Gründung und Erbauung dessel­
ben sonderlich angelegen seyn lassen. Er übernahm so 
gar gerne die Aufsicht über die Gelder, die von auswär­
tigen. Orten, zum Behuf dieses Kirchenbaues einliefen, Ec 
verdiente eher einen geweiheten Hut, als ein Mann der 
Menschen würget, weil solche anders als er denken, Es -st 
wahrlich das Kennzeichen einer schlecht eingerichteten Re­
ligion , wenn man dem Vertrag und den Grundlehren 
der Kirche weniger Macht der Bekehrung, als dem Pul­
ver, Bley, Eisen und Stahl zuschreiht, Er tvar da­
her wehrt, daß ihm sein König allerhand Einkünfte aus 
schlesischen Stiftern angewiesen, Von seinen Verdien­
sten um den König unh das Vaterland reden seine Thaten 
im Felde und in Verschickungen gleich stark. Das Zutrauen, 
womit ihn der Monarch beehret, übersteiget all Lobspüche. 
Das einzige will ich zu seinem Ruhm, anmerken, daß sei­
ne Seele niemals von Eigennutz besudelt worden, Er 
hatte durch seine vielen und weiten Reisen eine starke Ve- 
kaytschaft, und stand nicht nur am berlinischen und pa­
riser Hofe, sondern auch fast in ganz Europa, mit allen 
Leuten von Stande in Verhältniß, Daher war sein Brief­
wechsel weitläufig. Gegen Höhere war er ohne Nieder­
trächtigkeit ehrfurchtsvoll, Er gieng mit denen Osficiers 
als ihr Mitstreiter, und mit den Soldaten liebreich um, 
Im Dienst war er ernsthaft, aber niemals strenge. Er 
pflegte das Genaue hes deutschen Dienstes mit der Frei­
heit, die im französischen so sehr in die Augen falt, Vor­

theil-
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theilhaft zu vermischen. Seine Verwandten waren auch 
seine Freunde, und gegen seine Freunde war er dienstfer­
tig. Sonderlich liebte er seinen einzigen noch lebenden 
Herren Bruder, mit dem er seine Jugend unzertrennet 
zugebracht, mit Zärtlichkeit nnd seltener Eintracht. Selbst 
sein letzter Wille bestimmete Jhro hochgrafliche Gnaden 
zum alleinzigen Erben seiner Erbstücke und Lehne. Mit 
seines gleichen ging er höflich und au, richtig, mit Niedern 
gütig und liebreich um. Kurz sein Umgang war allen 
und jeden angenehm und setzte ihn niemals in einige Ver­

legenheit. Ist es möglich jemals einen solchen Mann 
zu vergessen, oder auf einen solchen Mitbürger 

nicht stolz zu thun?

XIII. Leben
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Leben
Sr. hochwohlgebohrnen Gnaden,

des

Hm. Joachim Leopolds 
von Bredom,

Kdnigl. Preußischen Generalmajors des Fußvolks, 
Obristens eines Regiments Infanterie, Amtshauptmanns 
zu Driesen, Ritters des Johattniterordens und des Or­

dens pour le merite, Erbherrns auf Bredow, Mar- 
cke, Schwanebeck und Wernitz

x u. s. w.





Joachim Leopold von Bredow.

6 l'st vor mich doppelt pflichtmaßig, dies Leben 
Zu beschreiben. Der selige Herr General war 
Nicht nur ein Held des jetzigen Krieges, son- 
dern auch mein Gönner, mein Freund. Ich 
kenne ihn genauer als viele andere, und hab^

über feinen Tod Thränen vergossen, welcher ich mich nicht 
schäme. Eine unpartheyifche Beschreibung seiner Thaten 
und Eigenschaften sollen mich bey deM geneigten Leser recht­
fertigen, gesetzt daß auch die mir bewiesene Freundschaft 
mir keine Thränen bey seinem Tode verursacht hatte.

Die vortheilhasten Umstände seiner vornehmen Geburt 
will ich nur kürzlich berühren» Er war ein Bredow. Das 
Geschlecht ist schon vor 1150 in der Stadt Bredck rittermäßig 
gewesen; damals kam es unter Albrecht dem Bär in die 
Mark Brandenburg. Man vergebe mir, daß ich keine voll­
ständige Geschlechtsgeschichte liefere. Ich verweise deshalb 
meine Leier auf eine Ausarbeitung des Herrn Hofrath Leny, 
die in Duisburg herausgekommen, und des Herrn Fricks, 
ehemaligen Secretairs Sr. Excellenz des Herrn Staats- 
ministri Reichsgrafen von Bredow, Abhandlung, die der­
selbe versprechen» Das Geschlecht ist so weitläustg und so 
stark geworden, daß sich heuriges Tages Nicht alle Linien zu­
sammen rechnen können» Ich sinde so gar, daß in ihrem 
bekandten Wappen die meisten auf dem Helm einen hervor­
wachsenden Ziegenbock in natürlicher Farbe gegen rechts ge. 
wendet, einige aber einen schwarzen Ziegenbockgegen links ge­
kehrt, führen. Es zeigen sich in diesem Hause Grafen, Frey­
herren und Edelleute, Bischöfe, Domherren, geistliche Ritter, 
Generals, Hof-Staats-und Landesbediente, oder sonst nütz­
liche und das Vaterland zierende Glieder. Unser selige Herr 
Generalmajor ist einer von denen, die demselben vorzüglich 
Ehre machen. Er stammte aus dem HaupthauftBredow. 

Diese
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304 Joachim Leopold
Diese tinie fyat sich in drey Hauptäste abgetheilet gehabt, da- 
von der erste ausgegangen; von dem 2ten sind unser Herr Ge­
nera! und seines Herrn Bruders Hochwohlgebohrnen die letz­
ten. Der dritte aber ist noch in blühenden Umständen. Ich 
will in einer kleinen Tabelle nur die Glieder der beyden ersten 
Aeste anbringen, den dritten aber auf andere Zeit verspüren.

Ernst von Bredow
theilt seine Güter Bredow, Marcke und Schwanebeck unter diez er­

sten Söhne, der jüngste ward abgefunden 1462.
yV

C-------------"----------------------------------------------—
Oero Ludw. st. 1720. Henr Otto,

Gem.ThomaLucia v.Grothen. st. unverm. 
________ a______________________________ ___
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geb. den 28 Iul. i66s. vermählt 1.1688 an Christoph 
Ludwig von Werder, preußischen Hauptm. und da 
der 1695 vor Namur erschossen war, IL bett 31 Zul. 
1698 an Otto Ludwig von Bredow.
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zo6 Joachim Leopold
Jedoch das vornehmste Geschlecht, die berühmte-- 

sien Vorfahren, machen weiter nichts als ein vortheilhaf- 
tes Vorurtheil. Wir wollen naher zu unserm verdienst­
vollen Helden schreiten. Herr Joachim Leopold von 
Bredow ward 1699 den ioten Octobergelwhren. An­
fänglich hatte er Hauslehrer, von denen mir Herr Höfel 
bekant geworden. Nachher besuchte er dab Rittercolle- 
gium zu Brandenburg. Dasselbe war 1704 vom hoch­
würdigen Domcapitel gestiftet, und von der marckschen 
Landschaft der Stof zu dessen Unterhalt auögesetzt, 1705 
ward mit dem Unterricht der Anfang gemacht, und 1722 
vom Könige Friedrich Wilhelm solches mit vermehrten 
Einkünften versehen. Hier tonte unser Herr von Bredow 
dasjenige fassen, was einem Adlichen seinen rechten Glanz 
giebt; da er sowol zu den schönen und gründlichen Wissen­
schaften , als auch zu allen ritterlichen Leibesübungen zu 
gelangen Gelegenheit hatte. Sein Herr Vater schickte 
ihn sodenn auf die hohe Schule zu Jena. Wir werden 
unten zeigen, daß er auch hier nicht die Zeit verschwendet. 
1719 nahm er zu Pferde mit andern Studenten eine Luft­
reise nach Halle vor, um die hiesige Hoheschule und an­
dere Sehenswürdigkeiten sich bekandt zu machen. Er be­
stieg unter andern den Thurm in dem sogenanten Stl'vcks-' 
Hofe. Hier siel ihm das blinckende Gewehr des auf der 
Wiese in den Waffen sich übenden anhaltifchen Regi­
ments in die Augen. Sogleich wolte er diese Waffen- 
übungen naher sehen, stieg mit seinen Reisegefährten zu 
Pferde, und ritte auf den Wasfenplatz. Fürst Leopold 
von Anhalt-Dessau faste ihn in die Augen. Er frug 
unsern sungen Herrn von Bt'edow, wer er sey? Dasfrey- 
müthige und artige, welches dieser in der Antwort blicken 
ließ, bestirnte den Fürsten, ihm Dienste anzutragen.

Der
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Der wichtigste Vewegungsgrund, den Se. Durchlaucht 
brauchten, war der Umstand: daß schon sein Herr Vater 
bey diesem Regiment gedienet, und sonderlich in JtaUM 
Proben seines Muths gegeben, auch vor seiner Verab­
schiedung es bis zum Major gebracht hatte. Ohnerach- 
tet unser Herr von Bredow noch keine väterliche Erlaub­
niß hatte, den Degen zu ergreifen, so entschloß er sich 
doch aus der Stelle zur Fahne zu schworen; denn seine 
natürliche Lust zu den Waffen, das Beyspiel seines Her­
ren Vaters, und sonderlich das Ansuchen des Fürsten, 
liessen ihn nicht zweifeln, sein Herr Vater werde mit die­
sem Entschluß zufrieden seyn.

Er ließ sich etliche Wochen selbst in allen Waffen- 
übungen unterweisen, um von denselben künftig gründlich 
zu urtheilen. Er entzog sich dem untersten Stufen des 
Soldatenstandes nicht, um ein würdiger Feldherr werden 
zu können. Bald darauf ward er Unterofsieier und Fah- 
nenjungherr. In dieser Stelle ward er abgeschickt, um 
Neuangeworbene nach der Mark zu begleiten. Er be- 
dieneke sich dieser Gelegenheit, seinen Herrn Vater zu be­
suchen. Der Herr Vater hob damals des Herrn Sohns 
Tornister auf, wog ihn in der Hand, und meynte, der 
sey viel zu leicht vor das viele Geld, welches er nach 

Brandenburg und Jena geschickt. ,Mündern Sie 
„sich nid)t, gnädiger Papa, „ sagte der Herr Sohn, 
„daß mein Tornister so leicht ist. Ich habe das 
„Geld in sehr sichere Verschreibungen verwandelt, 
„die reichliche Zinsen bringen werden. Da er nach­
mals bis zum Posten eines Feldherrn gestiegen, so traf 
die Vorhersagung unsers Herrn von Bredow richtig ein. 
Das Glück und sein Verdienst machte auch bald den An­
fang, ihn zu heben. Er ward den sten Jul. 1720 

U a Fahn?



308 Joachim Leopold
Fähnrich, und den 2osten Sept. 1723 Lieutenant. In 
beyden Stellen bewieß er sich emsig im Dienst, und nütz­
lich in Werbungen. Die letztem gaben ihm Gelegenheit, 
das ganze Reich, Holland und die Schweitz zu besu­
chen. Er bediente sich auch dieser Zeit, 1734 sich bey 
dem Heer, welches gegen Frankreich am Rheinstrom 
zu Felde lag, einzufinden, und Erfahrungen zu samlen. 
Den isten Oct. 1736 ward er Staabshauptmann, und 
noch in eben dem Jahr den i7ten Dec. ward ihm die 
Ambachsche Compagnie ertheilet. 1738 gab ihm seine 
Geburt Gelegenheit, die Aufnahme in den Iohamütel'- 
orden zu begehren, und der Herrmeifter von Sonne­
burg des Herrn Marggrasen Carls Königl. Hoheit, fan­
den keinen Anstand, durch eine Urkunde^) vom 2ostm 

Jun.

*) Weil mancher unserer Leser eine solche Urkunde ivcl sehen 
möchte, so habe solche mit anbringen wollen.

3-on Gottes Gnaden, U?ic Carl Prinz in Preussen, 
Marggrafzu Brandenburg, zu Magdeburg, Lleve, Änlich, 
Berge, Sremn, Pommern, der Laffuben und wenden, zu 
Mecklenburg, wie auch in Schlesien und zu Grossen, Her­
zog, Burggraf zu Nürnberg, Fürst zu -Halberstadt, Min­
den, Lammin, wenden, Schwerin, Rayeburg, Ostfriesi« 
land, Morst, Graf zu -Hohenzollern, Ruppin, der Marck, 
Ravensberg , -Hohenstein und Schwerin, -Herr zu Ravenr 
stein, der Lande Rostock, Srargard, Lauenburg und Bür 

row rc. des Ritterlichen Iohanniterordens in der 
Marck, Sachsen, Pommern und wendland 

Meister rc rc.
Uhrkunden und bekennen hiermit, gegen Uns Unsern Ritter) 

ltchcn Orden und sonst Manniglich. Daß auf unterthäniges An> 
suchen des Königlich Preußischen Hauptmanns Herrn Leopold von 
Bredow, Wir die gnädige Zujage gethan. Ihn hiernachst zum 
Gliedmaß Unsers Ritterlichen Ordens auf und anzunehmen, 511m 
Ritter zu schlagen, und einzukleiden, immittelft aber mit einer Er- 
pectanz auf die Comptorey Lagow zu versehen. Thun das auch hier» 
mit und Kraft dieses zusagend, und versprechend, daß derstlbe bey 

erst
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Itttt, 1738 unsern Herrn Hauptmann darin aufzuneh- 
men, und ihn in seiner Ordnung auf die Comthurey La- 
gow, der einträglichsten unter allen, anzuweisen.

U 3 I«
erst vorfallenden Ritterschläge, auf sein gebührliches Ansuchen, zum 
Ritter geschlagen, eingekleidet, und mit einem gewöhnlichen prima- 
rio auf die Comptorey Lagow, Jedoll) auf den Todesfall, oder gut­
willigen Resignation des jetzo daselbst residircnden Comurendatoris, 
Herrn Adam Otto von Vierecks, und denn aller derjenigen, wel­
che vor ihm mit Primariis oder Expectanhen darauf versehen 
sind, auch darüber Conft'rmationes gesuchte und erhalten; als Nah­
mentlich , Herr Ferdinand Freyherr von Morrien, Cornmendator, 
Herr Friderich Wilhelm Freyherr von Löben, Herr Friederich Lude- 
wig, Burggraf und Graf zu Dohna, Herr Wilhelm Alexander 
Burggraf und Graf zu Dohna, Prinz Friederich, und Prinz 
Friderich Wilhelms in Preussen Liebden, Liebden, Herr Johann 
Christoph Skirbynscky, Herr Hermann Graf von WartenÄeben, 
Herr Friederich Sebastian Truchs Grafzu Waldburg, Herr Gustav 
von Münchow, Herr Friedrich Wilhelm Graf von Finckenstein, 
Herr Carl Dubslaffvon Ncchmep, Herr Emanuel Zoh. Wilhelm Frey­
herr von Hompesch, Herr Carl August von Groote, Herr Friderich 
Wilhelm von Pannewitz , Herr George Friedrich von Zielen, Herr 
Johann Friderich Freyherr von Westerhold, Bar und Lachum, Herr 
Ernst Friderich Graf von Finckenlkein, Herr Carl Christoph Graf 
von Schlippenbach, Herr Christoph. Wilhelm vonKalckstein, Hcrr Mo­
ritz Ulrich Graf zu Pmtbus, Herr Starost von Buchholtz, Herr 
Graf Nils von Bielcke, Prinz Moritz zu Sachsen-Gotha Liebden, 
Herr Quirinus von der Oelschnitz, Herr Wilhelm Adrian von Kleist, 
Herr Friderich Christoph Freyherr von Gruder, Herr Friderich 
Christoph vou Wilckenitz, Fürst Ludcwig Friedrich zu Hildburghau- 
sen, Herr Christian August von Arnim, Herr August Heinrich 
Gottlob Graf von Calenberg, Herr Friderich George Heinrich Graf 
zu Wiedt, Herr Hanns Adam Freyherr von Ende, Herr Johann 
Philipp von Normann, Prinz August Ferdinands in Preussen 
Liebden, Herr Friderich Carl Freyherr Bort von Saltzbürg, Herr 
Heinrich Alexander Albert Freyherr von Geuder gcnandt Rabensteü 
ner, Herr Friderich August von Schönberg, Herr Friederich 
Christoph Freyherr von Seckendorf, Herr HannsErnst von Arnim 
Herr Eberhard Christoph von Mirbach, Herr Friderich Apel Graf 
von Fersen, Prinz Friderich Wilhelms zu Hollstein Beck Liebden, 
Herr George Conrad von der Goltz, Herr Friderich Wilhelm Lu- 
dewig von Karte, Herr Friderich August Gvafvon der Schulenbnrg,
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In dem ersten schlesischen Kriege gieng unser Herr 

Hauptmann mit dem altanhaltschen Regiment 1741 in 
das Lager bey Brandenburg, und als selbiges aufgeho­
ben war, ins Winterlager nach Berlin, von wo er nach 

ge-

Herr Jochen Heinrich von der Groben, Prinz Ludcwig Ernst zu 
Braunschweig Liebden, Herr Johann Ernst von der Groben, Herr 
Gneomar Conrad Bogislaff von Schwerin, Herr Christoph von 
Aagow, Herr Otto Christoph von Podewils, Herr FriderichAlepan- 
dervon Korss, Herr Adam Nudolph von Schönberg, Herr Friderich 
Alexander Graf von Schwerin, Herr Friderich Wilhelnr von Eick- 
ftadt, Herr Albrecht Carl Friderich Graf von Schönburg, Prinz 
Friderich Christian zu Hollstein Sonderburg Liebden , Herr 2lrend 
Wilhelm von Sydow, Herr David Hanns Christoph von Lüderitz, 
Herr Iochim Casimir von der Goltz, Herr David Adolph vonSyr 
dow, Herr Carl Friedrich von Bredow, Herr Friedrich Wilhelm 
Graf von Schwerin, Herr Friderich Wilhelm Heinrich von Stut- 
terheimb, Herr Samuel Friedrich von Wernsdorff, Herr Friderich 
Wilhelm von Podcwils, Herr BalHer Adolph von Beerfelde und 
Herr Gerhardt Ernst Graf von Lehndorf, providiret und versehen 
werden solle.

Wie wohl der Herr Leopold von Bredow, als Expectiva- 
tus zum Ritterlichen Orden, die Verfügung zu machen hat, daß 
nach seinem nach Gottes Willen, über kurtz oder lang erfolgten Ab­
leben , die Seinigen sodann den Todesfall der Ordensregierung so­
gleich bekanbt machen sollen, damit darauf dessen Nahme in der 
Ritterliste gelöschet, mithin dieselbe in gehörige Ordnung und Nich­
tigkeit erhalten werden könne.

Inzwischen soll ihm diese Logo Aflecurationis unb zu seiner 
desto bessern Versicherung , daß ihm keiner, so sich nach ihm ange­
geben, wann Er auch gleich eher als Er zum Ritter geschlagen wä­
re , vorgezogen werden solle, seyn, dienen und gelten, alles getreu­
lich ohne Gefehrde.

Dessen zu Urkund und desto mehrerer Versicherung haben wir 
für Uns, Unsere fuccessoren und Ritterlichen Orden diese Expectantz 
mit Unserm fürstlichen grössern Ordens Secret und Unsers Capitu- 
li Insiegel wissentlich bestattigen lassen und Uns mit eigenen Han­
den subscribiret.

Welche nebst Uns der Hochwürdige und Hochwohlgebohrne 
Herr Adam Otto von Viereck als Ordens Senior und refidirender 
Commendator zuLagow, nebst denen unten benahmten Herrn Com- 

menr
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geendigtem Kriege 1742 inö Standlager nach Halle wie­
der kam. 1743 den i6ten Jun. ernannte ihn der Kö­
nig zum Obristwachtmeister des Regiments. 1744 im 
zweyten schlesischen Kriege wohnte er dem ganzen Feld- 
zuge in Böhmen bey. Er half im Winter unter dem 
Fürsten Leopold von Anhalt Dessau den Feind aus 
Oberschlesien vertreiben. Er stritte vor König und 
Vaterland 1745 den 4ten Jun. in der Schlacht bey Ho- 
henfriedberg, den zosten Sept. im Treffen bey Sorr, 
den 2zften Nov. bey Hennersdorf in der Lausitz unter 
Anführung des Königs, und da der Monarch das altan- 
haltfche Regiment dem Fürsten kurz vor der Kesselsdor- 
fer Schlacht zugeschickt, wohnte er auch den izten Dec. 
dieser Feldschlacht bey, in welcher das Regiment den ge­
fährlichsten Posten hatte. In diesem letzter« ward ihm 
das Pferd unter dem leibe verwundet. Doch ward durch 
diesen Sieg der Friede bewürkt, und der Herr Major

kamU 4

mendatoren, wie auch unser Rath und Ordens Cantzler eigenhändig 
unterschrieben und besiegelt.

Geben auf Unsers Ritterlichen Ordens Residentz und Schloß 
zur Sonnenburg den 2osten Iuny Anno 1738.

Carl

(L. S.) Adam cvllo vs» Viereck, (L.S.) AiexanSer V-rnh-r» 
Ordens Senior und residirenr Freyherr von Spaen, würk- 
der Commendator in Kagow. licher Commenthur zu Wier 

tersheim.
(L. S.) Fnderick) von Tettau, (L. S.) Christoph Ernst von 

residirender Commendator in Münchow, Commendator 
Werben. zu Liehen. 

(L. S.) Johann George von 
Geuder, genannt fabelt; 
st einer, Cantzler.



gia Joachim Leopold
kam 1746 zu Anfang des Jahres wieder ins Standlager 
nach Halle. Der König hat ihn vor seine Tapferkeit 
im Kriege und vor die auch nachher bewiesene Dienste 
beym Regiment verschiedentlich begnadiget. Seine Brust 
ward 1748 mit dem Orden pour le merite gezieret; er 
ward den igten Jun. 1751 zum Obristlieutenant ernannt; 
erhielt den igten Sept. 1754 die Würde eines Obersten, 
und seine Einkünfte wurden im May desselben Jahres mit 
den Einnahmen der Amtshauptmannschaft Driesen ver­
mehret. Se. Ma/estat bewiesen öfters zu ihnr ein beson­
deres Zutrauen. Sie beriefen ihn nicht nur etliche mal 
zu ihren besondern Waffenübungen und Musterungen bey 
Spanvau, und wolten ihn nicht nur zum Eomma dem 
des Marggraf Henrlchschen Regiments ernennen, wel­
ches er aber unterthänigst verbat, sondern übertrugen ihm 
auch 1756 an dem Anhalt Bmiburgtschekl Hofe ein be­
sonderes Geschäfte auszurichten, welches er auch zum 
Wohlgefallen seines Herrn beendigte.

Nun aber komure ich auf den Zeitpunct, der sich 
durch Blutvergießen verewiget hat. Im jetzigen Kriege 
hat sich jedes Regiment so hervorgethan, daß es sich wohl 
verlohnt, ein Tagebuch eines jeden Regiments der Nach­
welt aufzubehalten. Ich weiß, daß solches nicht allen 
Lesern gleich wichtig scheinen wird. Aber selbst der Krip­
pe! und gemeine Soldat erinnert sich mit Vergnügen al­
ler Beschwerlichkeiten seiner Züge, seiner Läger, seiner 
Schlachten. Ich habe auch unter diesen ^eser. Sie 
verdanken es mir, wenn ich ihnen die Namen der Orte 
aufbehalte, die sie vergessen haben. Den i6ten Aug. 
1756 lief der gemessene Befehl ein/ den 25sten inS 
Feld gehen zu können. Den 2isten wurden daher 
alle Beurlaubte und Knechte zum Regiment gezogen.

Den
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Den 2;ten ruckten die Regimenter Ferdinand von Braun­
schweig , Kleist, Wietersheim und Zastrow, nebst 
denen Grenadierbataillons von Billerbeck und Gemmin- 
gen, in Halle ein, da an demselben Tage die Curaßiers 
vom Leibregiment und Driesen, nebst den Ziethenschen 
Husaren in die Dörfer bey Halle verlegt wurden. Der 
Herzog Ferdinand von Braunschweig hatte über diese 
Colonne, zu der auch das anhaltsche Regiment gehörte, 
den Oberbefehl. Sie brach den 29sten nach Leipzig auf. 
Das Regiment Wietersheim begleitete die Mehlwagen 
über Eulenburg und Torgau nach Dresden. Auf dem 
Zuge nach Leipzig deckte unser Herr Obriste von Bredow 
mit dem dritten Bataillon von Anhalt das Geschütz und 
das Gerathe des Heeres. Den isten Sept. brach die
Colonne von Leipzig auf. Das Hauptlager kam nach
Borne. Das ist? Bataillon von Anhalt kam in Leob­
stadt f das 2te in Brensdorf/ und vom zten der Herr 
Obrifte von Bredow mit 3 Compagnien in Heyerödorf, 
die Compagnie des Herrn Majors von Beklier und des 
jüngsten Hrn. Grafen von Anhalt in Bergrsdorfzu stehen. 
Den 2ten stand das iste und zte Bataillon zu Hartmans- 
dorf zwischen Penig und Chemnitz, und das Hauptla- 
ger war zu Penig, den 4ten rückte das iste und zte Ba­
taillon nach Witgendorf, und das Hauptlager nach 
Chemnitz. Den zten bezog das Regiment das Lager 
bey Freyberg, in welchem das Zte Bataillon erst den fol­
genden 6ten anlangte. Den 7ten gieng der Zug ins La­
ger bey Heckeudorf, den 9km ins Lager jenseit Dippol- 
diswalde, den iotcn ins Lager bey GroßCotta, den 
uten kam der König in dieses Lager. Den izten gieng 
Herzog Ferdinand von Braunschweig mit demVorder- 
zuge des Heeres, bey dem auch das iste und 2te Batail- 

U 5 Ion



$$4 Joachim Leopold
Ion von Anhalt waren, bey Peterswalde in Böhmen. 
Unser Herr Obriste bedeckte mit dem zten Bataillon die 
Vrodtwagen, die erst den i4ten im Lager bey Peterss 
Walde eintrafen. Den i;ten bezogen diese Volker das 
Lager bey Nollendorf. Den r/ten bey Kerbitz auf ei­
nem hohen Berge,. den 19WN bey Außig, wo der Feld- 
marschatt Keith bey'diesem Heer ankam. Den 24ften 
ward das Lager bey Karditz genommen, und das Heer 
mit mehrern Fußvölkern und Reutern verstärkt. Den 
29sten erfuhr man die Annäherung des Feindes, daher 
brach das Heer den gosten gegen den Feind auf, gelang­
te in der Nacht nach Welmina, anderthalb Stunden 
von der feindlichen Macht an, und blieb die Nacht unter 
dem Gewehr stehen. Den isten OcL rückte das Heer 
bis Lowositz vor, und lieferte dem Feinde daselbst ein 
glückliches Treffen. Weil aber das anhaltische Regi­
ment fast ganz auf dem rechten Flügel stand, so kam sel­
biges nicht zum Feuer, und die Eanonenkugeln von Su- 
lowitz thaten ihm auch keinen Schaden. Nach der 
Schlacht gieng den igten Oct. der Konig nach Sachsen 
zurück, wohin sich den 2osten die Reuterey, das schwere 
Berathe und Geschütz zu ziehen anfieng. Das Heer folg­
te den 2gsten bis Linay, den 26sten bis Neuendorf, den 
27sten bis Schönewalde. Das anhaltsche Regiment 
rückte den 28sten ins Eantonnirungslager Zuschendorf, 
und das Hauptlager war zu Groß Sedlitz. Den i4ten 
Nüv. trat das Regiment den Zug in sein Winterlager 
nach Leipzig an. Das 2te 'Bataillon kam bis Dohna, 

den izten bis Zappen, den i6ten bis Stein, den Igten 
bis Hotdern und Debitz, den i9ten rückte es in Leipzig 
ein. Das Regiment ward hieselbst den 2gsten Nov. von 
Sr. Majestät, besucht, die von da in die Gegend von 

Weis-
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Weißenfels reiseten, um solche in Augenschein zu neh­
men. Bey dieser Gelegenheit hatte unser Herr Oberster 
die Gnade, ganz allein mit dem Monarchen im Wagen 
zu sitzen, und sich mit ihm zu unterreden. Den izten 
Dec rückte das Regiment aus Leipzig nach Grimma, 
und den i6ten nach Leisnig, gieng aber den 26sten von 
Leisnig wieder zurück bis Gretta, und den 27sten rückte 
es wieder in Leipzig ein.

Im Jahr 1757 überfiel unsern Herrn Obriften den 
r6ten März eine schwere Krankheit. Als daher das Re­
giment den iZten März von Leipzig aufbrach, muste er 
zurück bleiben, da indessen das 2te Bataillon in das Ean- 
tonnirungslager Gersdorf, und den 28ften in Stein- 
pleiß, anderthalb Stunde von Zwlckau, einrückte. Un­
ser Herr Obriste gieng, so bald er sich etwas besser be­
fand, nach, und langte den isten April über Altenburg 
zu Steinpleiß beym Bataillon an, welches er den 8ten 
April nach Zwickau führte. Von hier aus schickte er 
den Herrn Major von Berner den 9ten nach Lichtenstein 
ab. Da nun Kürst Moritz von Anhalt mit seiner Co- 
lonne, die aus 17 Bataillons und io Escadrons bay- 
renthscher Dragoner und den ziethenscben Husaren be­
stand, den ioten aufbrach, blieb der Herr Obriste mit 
allen Proviantwagen und dem ganzen Magazin bis zum 
i7ten zurück, an welchem Tage er solches alles mit dem 
2ten Bataillon bis Stollberg, den I8ten über Zscho- 
pau auf die Höhe bey Hohendorf, den 19fett aber nach 
Marienberg, wo der Sammelplatz des Heeres war, be­
gleitete. Den 24sten rückte diese Colonne ins Lager bey 
Töplitz, wo unserm Herrn Obristen einige Eivilbediente 
aus Brix und der Orten als Gefangene überliefert wur­
den. Ich habe selbst mit einem derselben gesprochen, der 

sich 
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sich glücklich prieß, unter seiner Verwahrung gestanden 
zu haben. Den 2zsten kam die Colonne ins Lager bey 
Linay f gieng den 26sten das Heer des Königs vorbey, 
und schlug auf einige Stunden Vorwerks gegen den Eger- 
fluß das Lager auf. Weil der Feind die Preussen nicht 
erwartete, so brach diese Colonne noch diesen Abend um 
8 Uhr auf, und setzte die ganze Nacht den Weg fort. 
Gegen 4 Uhr den 27sten fiengen diese an über die Eger 
zu gehen. Die Colonne des Fürsten machte den Anfang, 
der König mit feinem Heer folgte. Der letztere gieng 
dem Feinde, der von Budm flöhe, nach, des Fürsten 
Macht aber blieb hier stehen bis zum 29sten, da solche 
ins Lager bey Jeskowih, und den goften ins Lager bey 
Wuschau rückte, wo sie sich mit des Königs Heer ver­
einigte. Den isten May gieng der Zug inö Lager 
bey Tursko, den 2ten aber ins Lager vor Prag. In 
der Nacht vom 4ten zum zten gehörte dies Regiment 
zu denen, die unter der höchsten Anführung des Köni­
ges über die Moldau gingen, und den 6ten das bluti­
ge Treffen dem Feinde lieferten. Obgleich das iste v.nb 
gte Bataillon starker im Feuer als das 2te, welches unser 
Herr Obriste anführte, waren, so that doch solcheseben- 
fals alles t was seiner Pflicht oblag, daher ihm auch, 
nachdem der Obriste von Manstein an diesem Tage er­
schossen war, das Commando des ganzen Regiments auf­
getragen wurde. Das gte Bataillon, welches am mei­
sten gelitten, blieb seit der Zeit bis zur Aufhebung der Be­
lagerung immer in Troja bey Prag stehen. Das 2te aber 
gieng schon den 9 nebst 2 Grenadierbataillons, einigen Dra­
gonern und den putkammerischeu Husaren unter unsers 
Herrn Obriften Anführung nach der Sassawa ab, allein 
den loten ward er nebst dem 2ken Bataillon zurück zu kom­

men
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men befehligt. Er langte des Abends im Lager bey Prag 
an, und das Bataillon lagerte sich allein. Den i4ften 
gieng das 2te Bataillon unter Anführung des Herrn Obrist 
von Braun zu dem Heer des Herzogs von Bevern ab. 
Unser Herr Obriste leistete aber in der Belagerung anfäng­
lich Dienste. In der Nacht vom izten auf den i6ten 
stand er auf dem Ziskaberge. Nachdem den 24sten der 
Ausfall vor die Belagerten schlecht ausgefallen, kam er 
den 2zsten mit 400 Mann 24 Stunden auf der treskow- 
schen Batterie zu stehen, den 26\len kam ein Theil des 
schweren Geschützes an. Den27sten hatte der Herr Obriste 
seinen Posten aus dem Ziskaberge. Den 29sten nahm das 
Bombenwerfen seinen Anfang. Unser Herr Obriste hat­
te den 3,7, 8 und lo Jmi. die Wache auf dem Ziskaberge, 
und war den i2ten dejour. Den izten brach er mit dem 
Bataillon unter höchstem Oberbefehl des Königes zu dem 
Heer des Herzogs von Bevern auf, und hatte das Lager 
beym letzten Pfenning. Vom i4ten bis iyten Jun. 
stand er in der Gegend von Zasmuck über schwartz Coste- 
letz. Den igten rückte man näher gegen den Feind bey 
Collin an, und lieferte dem Dann ein Treffen. Gleich 
im Anfänge deffelben ward unser Herr Obrifter durch die 
Wade des linken Fusses geschossen. Aber dies konte ihn 
nicht bewegen, einen Schrit zu weichen. Er band sich 
ein Schnupftuch um den Fuß, und führte seine Leute mu- 
thig vorwertö an. Allein gegen das Ende der Schlacht 
warf ihn ein Prellschuß, der die Wade des rechten Fus­
ses beschädigte, zu Boden. Indessen zog sich das Heer 
des Königs zurück. Unser Herr Obrister blieb anfänglich 
auf dem Schlachtfelde liegen, und es war ein Wunder, 
daß, da er mitten unter feindlichen Völkern sich befand, 
er doch nicht gefangen wurde. Ein fremder Reitknecht, 

> der 
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der seinen Herrn suchte, nährn ihn endlich nach guter Be­
lohnung aufs Pferd; aber er hatte kaum ioqo Schritte 
zurück gelegt, so setzte ihn der Unbarmherzige ab, der sich 
mit der Pflicht entschuldigte, seinen Herrn auszusuchen. 
Aum Glück findet ihn ein Unterofficier seiner Compagnie. 
Dieser Redliche sorgte, daß er aus eine Protze, oder den 
Vorderwagen von einer Canone, gesetzt, und so fortge- 
bracht wurde. Ohne Verband brächte er die Nacht unter 
freyem Himmel zu. Den roten kam er endlich früh in 
Niemburg an, wo er erst verbunden wurde. Aller 
Schmertzen ungeachtet , muste er sich den 2vsten nach 
Brandeis, den riften nach Melmck, den 22sten nach 

Leutmeritz fahren lassen. Hier bestieg er den 2gften Abends 
um y Uhr ein Elbschif, um sich auf demselben nach Dres­
den bringen zu lassen, wo er den 2zsten mit dem Tage 
ankam, und bis zum 2ten September verwundet lag. 
Indessen entrieß ihm sein Unstern sein ganzes Feldgeräthe. 
Es war solches mit dem Herrn Generalmajor von Man- 
stein unter einer Bedeckung zu Lunde abgegangen. Als 
aber solcher bey Welmina angegriffen und erschlagen wur­
de, fiel unsers Herrn Obristen Feldgeräthe bey dieser Ge­

legenheit in feindliche Hände *).  Den 2ten Septem­
ber gieng der noch an seinen Wunden darnieder liegende 
Herr Obriste zu Wasser von Dresden nach Wrttenberg 
ab, wo er sich bis zum Ende des Septembers aufhalten 
muste, da er zu Wasser nach Acken, den ;(en October 
nach Zerbst, und den 7ten nach Magdeburg abreisete. 
Seine Wunden waren nunmehro in so weit geheilet, daß 

er seiner Sehnsucht gemäß, wieder dem Vaterlands Dienste 
zu leisten sich getrauete. In der That konte sich kein 
Redlicher dem Dienste des Königes entziehen, der nur ei- 

niger-
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Uigermaffen gesetzten Muth und Kräfte hatte; denn 
Schweden, Franzosen und Reichsvolker suchten den 
Prinzen nebft Ruslands und Oesterreichs Macht auf al­
len Seiten zu umzingeln. Der Monarch both allen überall 
die Spitze. Weil aber die Reichövolker und ein fran­
zösisches Herr unter denen Prinzen von Hildburgshau- 
und Soubize, Sachsen zu überschwemmen suchten; so 
mufte der König ihnen eine Macht entgegen setzen. E^ 
gieng selbst nach Leipzig, und zog daselbst die abgeschick­
ten Hansen unter dem Herzog Ferdinand von BrallN- 
schweig und dem Fürst Moritz von Anhalt an sich. Der 
erste stand damals im Magdeburgischen, und unter ihm 
diente auch das anhaltsscye Regiment. Als also das 
Fusvolk dieses Haufens den iSten October in Magde­
burg einrückte, übernahm unser Herr Oberster sogleich 
die Anführung des gemeldeten Regiments. Er führte 
solches den 24ften aus Magdeburg bis Kloster Lentsch, 
den 2zsten über Zerbst nach Dessau, den 26sten über 
Zörblch nach Brachstädt, und den 28sten nach Leipzig. 

Den 29sten war Rasttag. Aber den gosten gieng das Heer 
dem Feinde, der sich schon zurück zu ziehen anfing, auf den 
Hals, ein Bataillon von Anhalt blieb in Leipzig. Der 
Herr Obriste gieng mit den zwey andern den gOsten in das 
Lager bey Litzen, und den gisten bis Venenichen vor 
Merseburg. Der Feind hatte die Brücke über die Saale 
abgebrandt, sonst wäre er gleich angegriffen worden, wo­
bey unserm Helden der Ehrenposten angewiesen war, wo­
zu er schon von der Generalität die Glückwünsche erhielt. 
Aber nun musten erst Anstalten zum Brückenbau gemacht 
werden. Keith ging mit einem Haufen, worunter auch 
1 Bataillon von Anhalt war, nach Halle, um auch da­
selbst statt der vorn Feinde verbrandten Brücke neue herzu­
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stellen, so wie der König, der sie aus Weissenfels ver­
trieben auch an der Herstellung der dortigen Brücke ar­
beiten ließ. Sobald die Franzosen diese ernstliche An­
stalten sahen, verließen sie in Eil Mersedurg, daher den 
isten November unser Herr Obrifte mit den ersten Ba­
taillon über die neue Brücke daselbst einrückte. Er muste 
diesen Ort besetzt halten, da indessen der König das Heer 
zusammen zog, und dein Feinde unter die Augen ging, 
und solchem das zerstreuende Treffen bey Rosdach den 
Zten November lieferte. In dieser Zeit stellete sich unser 
Held in seiner Grösse dar. Er hatte von Merseburg 
aus vor die Verpflegung des ganzen Heeres vor und nach 
der Schlacht zu sorgen. Da man vorher an die Errich­
tung der Vorrathshauser nicht denken können, so muste 
er nicht nur sorgen, daß alles haushälterisch vertheilt, 
sondern auch ordentlich zugefahren würde. Er that bei­
des mit solcher Arbeitsamkeit, daß das Heer Ueberfluß 
hatte, ohne daß man fouragiren durfte, ohne daß ein 
Ort sonderlich leiden durste. Hier war Tag und Nacht, 
bis das Heer nach Schlesien und Bohmen ruckte, an 
keine Ruhe zu denken. Ich habe ihn damals selbst in ei­
ner der schönsten Gestalten gesehen. Bredow war über­
all, wo er nöthig oder auch nur nützlich seyn konte, und- 
er war überall bey den überhaustesten Arbeiten unermüdet. 
Merfeburg segnet ihn auch nach seinem Tode, da er vor 
die Sicherheit und Erhaltung des Orts so sorgfältig war. 
Die Knechte liefen einen Tag in die Scheunen mit Lich­
ten, und der Bürger zitterte vor Feuersgefahr. Bre- 
dow entriß sie ihren Aengsten. Er gieng selbst herum, 
brächte die Knechte und überhaupt den Troß zusammen, 
sperrete alles auf den Kirchhof und in öffentliche Platze 
ein, und ließ alle Zugänge besetzen» Der Bürger schlief 
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sicher, und Bredow wachte für ihn. Am Tage der 
Schlacht lies er seine Besatzung mit Sack und Pack zu- 
sammenziehen, die Wachen verdoppeln, und stand bereit, 
wenn die Tapferkeit der Menge weichen müste, den Rück- . 
zug zu decken. Denn ein Kluger denkt auf alle Falle. 
Er setzt sich gegen alle in Bereitschaft, und ist gesaft, die 
Umstände mögen ausfallen, wie sie wollen. Allein hier 
siegte die gerechte Sache. Die Verwundeten verkündig­
ten den Sieg. Nun gieng frische Arbeit an. Sowol 
die Verwundeten des preußischen, als auch des feindli­
chen Heeres kamen anfänglich, sowie die Gefangenen und 
Ueberwundenen nach dieser Stadt. Bredow sorgte 
vor alle. Er brächte sie unter, er verpflegte sie, er sor- 
gete vor die Heilung und Verband der ersteren, und vor 
die Sicherheit der letztern. Beyden wurde ihr Unglück 
durch seine Sorgfalt erträglich. Sein Herz blutete bey 
derer ersten Schmerzen, und er besas hinlängliche Mensch­

lichkeit, auch den Feinden zu beweisen, daß die Preussen 
ihre Kriege nicht mit Verbitterung füren. Er besuchte 
Gefangene und Verwundete, er hörete die Noth aller 
beiden, und erfand auf der Stelle die Mittel, solcher 
abzuhelfen. Ich habe selbst französische Kriegsbefehls­
haber ihn mit innerer Zufriedenheit loben hören. Das 
Lob ist gewis ohne Schmeicheley, wermeö aus dem Mun­
de öffentlicher Feinde herkommt. Der siegende Mo­
narch, der durch Merseburg nach Leipzig gieng, war 
mit allen getroffenen Maasregeln und gemachten Anstal­
ten unsers Helden zufrieden, und bestelleke ihn daher zum 
Befehlshaber in Merseburg, da das Heer nach andern 
Gegenden eilte, die Feinde des Vaterlandes aufzusuchen. 
Ob nun gleich die meisten Verwundeten und Gefangenen 
nach Leipzig und so weiter abgefüret wurden, so blieben 
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doch von den erstem die/enigen zurück, derer Wunden alzu- 
gefahrlich waren. Noch, da ich dieses schreibe, sind 
feindliche Officiers inMerseburg, die unsern Herrn Obri­
sten aus Dankbarkeit vor seine Mühwaltungen liebgewon­
nen , und seinen Tod bedauren. Es gereichte den Franz- 
männern zu einem sonderbaren Trost, daß sie mit ihm 
in ihrer Muttersprache reden konten, denn selten kan der 
Franzose mehr als eine Sprache. Ausser dem bekam 
unser Herr Obriste den Auftrag, die Eintreibung derer 
dem Stift Merseburg auferlegten Kriegssteureu zu be­
sorgen. Stadt und Land kam mit dem Stift und Stan­
den in Streit, ob dieselbe von den ersten allein, oder mit 
Zuziehung der letztem zu erlegen waren» Unser Herr 
Obriste tonte zwar den Streit nicht ausmachen, ob er 
gleich von beiden Theilen um Vermittelung und Vorwort 
angesprochen wurde. Beide hatten zu ihm ein ungemei- 
nes Zutrauen, und er wüste sich dabey so zu betragen, 
daß er dis Zutrauen rechtfertigte , und die Liebe und Hoch­
achtung beider Theile war der Vortheil, den er dabey 
suchte und erhielt. Das Winterlager des ersten Batail­
lons in Merseburg suchte er der Bürgerschaft so leicht, 
so erträglich zu machen, als möglich. Der preußische 
Soldat ist nirgend ein Räuber und quälender Teufel sei­
nes Wirths, selbst in Orten, die sich durch ihre üble Auf- 
sürung ein hartes Betragen selbst zugezogen. Diepreuf- 
ßiscken Ofsiciers sind niemals Vetler, die ihrem Herrn 
die Unehre machen, und sich von ihrem Wirth vom Hurh 
bis auf die Schusolen, vom Rock bis aufs Hemde klei­
den lassen sollen. Sie brauchen solches nicht, und nur 
die einem mindermächtigen Herren dienen, können zu sol­
chen niederträchtigm Mitteln bewogen werden. Nein, 
der preußische Kriegsmann schonet besonders unschuldige 
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Orte, und wird ihnen weder Henker noch Dieb. Man 
jagte wirklich solche als Unehrliche vom Regiment, und 
kein Anfücer wird sich durch solche Leute Schande zuzie­
hen. Unser Herr von Bredow verdienet in Merseburg 
Ehrensäulen, und die Jahrbücher dieser Stadt werden 
den nachkommenden Einwonern erzehlen, wie viel Nutzen 
der Ort von seiner guten Mannszucht gezogen. Frie­

drich merkt auf alle seine Diener. Ihm war nichts von 
den deutlichen Merkmalen der guten Eigenschaften und 
deö Diensteifers seines Bredow entwischt. Dieser Prinz 
weis sich in Strafen zu mäßigen, aber niemals thut er 
in Belonungen^zu wenig.

1758 wog der König die Verdienste unsers Bre­
dow / und den 2isten Januar fiel solchem das Regiment, 
das bisher der Herr Generalmajor von Kalkreurh(*)  ge­
habt, zu. Wohl dem, den der Bürger mit Wehmuth 
abgehen siehet, vor dem, der vor seiner Ankunft Furcht, 
Zittern und Schrecken ausbreitet! Als unser Held den 
9ten Februar aus Merseburg abgieng, nahm er die Her­
zen der Soldaten des Regiments, welches jetzt Kahlven 
hies, und der Vürgecschaft von Merseburg mit sich. 
Er langte den 2osten Februar m Aegmtz an, wo sein 
eigen Regiment seinen Sammelplatz hatte. Dis Regi­
ment brauchte einen gesunden und arbeitsamen Chef. Das 
erste Bataillon war in Gabel gefangen, und als e§ 
nachher eingeloset wurde, fehlten ihm alle Bedürfnisse. 
Das 2te war in und nach der Schlacht bey Breslau sehr 
geschmolzen, und muste fast neu errichtet werden. Wa§ 
hatte also unser Held nicht alles zu thun? Er muste Sol- 
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baten, und alles, was dieselben brauchten, anschaffen, und 
zugleich, solche nutzbar zu machen, in den Waffen üben, 
welches besonders mit mehrerer Bequemlichkeit geschahe, 
als den 25ften Februar das kannackerische Regiment 
unter Ansürung des Herrn Gmeralma/ors von Kahlden 
aus Lieguitz nach Jauer abgicng. Den 6ten Merz 
ward unser Held zum Generalmajor ernant. Den isten 
April kam das erste Bataillon des bret>0wscheu Regi­
ments aus der Gefangenschaft an, und fand alles von 
seinem braven Chef so wohl besorgt und Veranstalter, daß 
solcher den 22sten bereits mit dem ganzen Regiment ins 
Feld gehen konte. Er gieng diesen Tag bis Models­
dorf. Den 2gsten nach Catholisch - Hennersdorf, wo 
er sich mit den Völkern, die der Herr Generallieutenant 
von Driesen nach Sachsen fürete, vereinigte; den 24sten 
kam er nach Görlitz, den 26sten nach Weiffenberg, den 
27sten nach Bautzen, den 29sten nach Bischofswerda, 
und den ZOsten nach Dresden. Erst stand das Regiment in 
der Altstadt, nachher wurde es vor das pirnaische Thcr 
verlegt, wo es völlig gekleidet wurde. Den29ften May 
ruckte es in völligem Stande aus Dresden bis Wils- 
druf, und den gOsten bey Freyberg ins Lager. Den 
5ten Junius bezog es das Lager bey Oedern, und den 
6ten das bey Tschopau. Hier stand es bis zum 6ten 
August, da es ins Lager bey Chemmß abgieng. Der 
Herr Generalma/or von Bredow, der mit 2 Bataillons 
von Grabow und I Bataillon von Heffencaffel das Ge­
schütz, Kranke, Beckerey und Gepäcke deckte, blieb im 
Lager bey Oedern bis zum 7ten Junius, da er bis zum 
Vorwerk die hohe Linde, und den 8ten ins Lager bey 
Freyberg abgieng. Des Abends aber ward das Lager 
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noch verändert, und der Herr Generalmajor kam hinter 
der Stadt bey Hilpersdorf zu stehen. Den 9ten wur­
den Pontons und Kranke nach Dresden geschaft. Der 
Herr Generalmajor gieng darauf den uten mit 2 Batail­
lons von Grabow und 2 von Kahlden bis Dippols- 
walve, und den 2osten ins Lager bey Mapen. Hier 
machte das Heer, welches unter des Prinzen Hennchs 
königlicher Hoheit Oberbefehl stand, wegen des Sieges des 
Königs über die Russen beyZomdorf, den 29sten ein 
Lauffeuer, rückte aber noch denselben Tag ins Lager bey 
Sediitz. Den isten September zur Nacht brach es 
wieder auf, und kam den 2ten früh mit Tages Anbruch 
ins Lager bey Gamich. Der Ueberfall bey Hochkirchen 
machte, daß Se. Ma/estat einige Völker von dem hen- 
richschen Heer an sich zogen. Unter denselben bekam 
unser Herr Generalmajor ebenfals seine Brigade. Er 
brach daher den i8ten October des Abends auf, gieng 
die Nacht durch Dresden, und hatte die Bedeckung des 
Geschützes und der Brodtwagen. Den i^ten gieng der 
Zug über Radeberg, die Nacht durch Elfte, und er lang­
te den 2osten über Kloster Marienstern im Lager bey 
Bischdorf, den 2iften aber im Lager zu Dobroschtth 
an, wo man sich an das königliche Hauptheer anschlos, 
dessen Hauptlager zu Bautzen war. Der König gieng 
in der Nacht den 24ften mit dem Heer von Dobroschütz 
ab, und bezog den 2;sten das Lager bey Ullersdorf, in 
welches viele Gefangene eingebracht wurden. Den 26sten 
bezog der König das Lager bey Görlitz, konte aber den 
Gegentheil, der sich doch bey Hochkirchen sonderliche 
Vortheile befochten zu haben, rühmte, zu keiner Schlacht 
bringen. Damit nun de Vtlle und Harsch nicht Zeit ge-
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Wonnen, die belagerte Veftung Neis an sich zu reissen, 
so gicng der König mit seinem Heer den 29sten Septem­
ber des Abends über die Neis; der gröste Theil brächte 
die Nacht unter freiem Himmel zu, und kam den goften 
ins Lager bey Llchtenau, ohnweit Laubatt an. Den 
giften war Rasttag. Unser Herr Generalma/or schickte 
hier zwey Wagen ab, die nachher in Feindes Hände ge­
bethen. Das königliche Heer gieng den iften Novem­
ber bis Plagewitz bey Ldwenberg, den rten bis Geigen- 
dorf, den gten bis Arnsdorf bey Schweidnitz, den zten 
bis Gerlachsdorf, den 6ten bis NofseN/ über Mün- 
sterberg, wo es sich in einem Busche lagerte. Aber der 
Feind hatte die fernere Annäherung des Heeres nicht ab­
warten wollen. Er hatte die Belagerung von Neis aus­
gehoben, und war mit grossem Verlust abgezogen. Je­
doch auch dieses brächte die preußischen Truppen noch nicht 
zur Ruhe. Die österreichische Hauptmacht unter Daun, 
und verschiedene österreichische abgeschickte Haufen mbft 
den Reichsvölkern, suchten sich von Dresden, Torgau, 
Leipzig und Witrenberg zu bemächtigen. Der König 
muste also Sachsen zu Hülfe eilen. Er brach mit dem 
Heere schon den Zten November aus dem Busche auf, 
und rückte bis Nimrsch, den 9ten bis Rothürschdorf- 
bey Schweidnitz, den iiten bis Blumenau, den i2ten 
bis Falckenhayn, den igten bis Knrscheyne bey Lö­
wenberg, den l5ten bis Llchtenau bey Lauban, den 
i6ten bis Bisenif bey Gdrlitz, den i^ten bis Wur- 
schen, den Igten bis Bautzen. Auch Daun wolte den 
König nicht naher kommen lassen. Er und alle feindli­
che Völker sahen ihre mannigfaltigen Absichten vereitelt. 
Sie verliessen Sachsen in aller Eyl, und das königliche
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Heer tonte also ganz geruhig den 2osten bis Lichtenberg, 
und den 2iften bis Dresden rücken. Hierdurch war der 
Feldzug vor dis Jahr beendiget, und die preußischen 
Völker tonten nunmehro die Winterlager beziehen und 
ausrasten. Sie waren wirklich der Ruhe benöthiget, 
denn es kann sich wohl kein Volk in der Welt rühmen, 
in einem Jahr so viele, so starke und so entfernte Kriegs­
züge gethan zu haben; nach sehr kurzer Winterruhe, so 
früh im Felde erschienen, und so spat im Felde geblieben 
zu seyn, als die Preussen in diesem Jahre gethan. Un­
ser Herr Generalmajor von Bredow bekam sein Winter­
lager in Dresden^ sein Regiment aber wurde nachFrey- 

berg gelegt,

1759 den I5ten Februar reisete unser Held von 
Dresden nachFreyberg, um alles bey seinem Regiment 
zu verunstalten, was der Dienst des Königes, und der 
nächstkommende Feldzug nothwendig machte, er Langte hier­
auf den ioten in Dresden wieder an, und auch da kehrete er 
alle Anstalten vor, daß bey Erösnung des Feldzuges auch 
bey ihm nichts mangeln solte, was seinem Diensteifer ge- 
mas sey. Jedoch es hatte bereits die Vorsehung was 
anders beschlossen. Hemorrhoridalische Zufälle und ein 
sich äufferndes Gewächs im Unterleibe auf der linken 
Seite warfen ihn den i7ten Merz aufs Krankenbette. 
Als daher den i^ten April des Prinzen Hemichs kö­
nigliche Hoheit mit den Regimentern Anhalt -- Bern­
burg und Golz, und dem Grenadierbataillon von Vorn- 
siadt aus Dresden nach Dohna und Sedlitz gieng; 
muste unser Herr Generalmajor krank zurücke blsiben. 
Sein Gewächs nahm zu, seine Umstände verschlimmer- 
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ten sich, und wurden Vorboten seines Todes, da eine 
Auszehrung sich äusserte, und ihm nach und nach die 
Kräfte entgiengen. Mit Tapferkeit sahe unser Kran­
ke dem Tode entgegen, nur wolte er sich zuvor in der 
Versicherung seiner ewigen Glückseligkeit bevestigen. Er 
bedienete sich der Beihülse des würdigen Herrn Grase, 

Predigers an der Kirche von der Dresdner Neustadt. 
Der öftere Zuspruch dieses redlichen Knechts GOttes, 
und das heilige Sacrament des Nachtmahls Christi ent­
fernten alle Bitterkeit des Todes. Und nun lag ihm nichts 
weiter am Herzen. Schon vor dem Ausbruch des jetzigen 
Krieges hatte er wegen seiner zeitlichen Verlassenschast die 
gehörigen Verordnungen gemacht. Die Seinigen, und be­

sonders sein einziger Herr Bruder, die um ihn in Dres­
den bey seiner letzter» Krankheit waren, drückten ihm voll 
Wehmuth den i2ten Julius 1759 die Augen zu. Sei­
ne Gebeine wurden in der Stille in der Frauenkirche zu 
Dresden begraben, weil die Entfernung und die heisse 
Jahreszeit nicht erlaubten, den Körper in sein Erbbe­
gräbnis bringen zu lassen.

Der Herr Generalmajor war 5 Fuß, 6 Zoll, 3 
Strich lang, und ziemlich völlig. Sein Gesicht war 
dunkelroth. Er hatte Augen voll Feuer, und Züge 
voller Reitze, gewönlich liebreich, im Zorn furcht-und 
schreckbar. Von Natur zum Jachzorn geneigt, und 
zur liebe geschaffen. In den zunehmenden Jahren über­
raschte ihn selten seine natürliche Hitze, und wenn es 
geschahe, hatte seine Lebhaftigkeit Grund, war aber nie 
anhaltend. Sein gutes Herz schämete sich nicht, Merk­
male der Genugthuung zu geben, wenn er sich über­
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eilet hatte. Er zeigte, so lange ich ihn zu kennen, die 
Ehre gehabt, Ernsthaftigkeit in seinen Geselschasten und 
Umgang, der aber allemal voller Unterricht, voller Ver­
gnügen war. Er sprach wohlbedachtig und nachdrück­
lich, und im Zorn donnernd. Er kandte, er besaß, 
er liebte Wissenschaften. Die Lehrer unserer hohen Schu­
le und andere Privatgelehrte beehrete er mit seinem 
Zuspruch, und hatte sie oft bey sich, da denn seine 
Unterredungen meist das Reich der Wissenschaften be­
trafen. Er sprach selbst französisch und walsch, war 
ein Kenner des lateins, und ließ sich noch einige Zeit 
vor seinem Tode im entzländischm Unterricht geben. Er
verstand mehr, als was zu seinen Beschäftigungen im 
eigentlichen Verstände gehörete. An der Geschichte und 
Erdkenntniß, im der Wissenschaft der Grössen, in der 
Kenntnis der Staaten war er gründlich, und in der 
Weltweisheit, denen Rechten und den schonen Wissen­
schaften kein Fremdling. Er verabscheuete die Gewalt­
thätigkeiten, sonderlich gegen Studierende, gesetzt, daß 
durch Leichtsinn und Unbedachtsamkeit Gelegenheit zu 
Streitigkeiten mit dem Regiment gegeben waren. Er 
zog sogar Studenten wohl in seine lehrreiche Geselschaft. 
Er war gerecht und liebreich, und half den Nothlei­
denden ohne Absichten mit Freuden. Er unterhielt 
Hausarme, und schickte noch aus dem Felde an dürf­
tiges Frauenzimmer, an dürftige Studenten Gaben, 
ohne daß solche wüsten, wer der Geber sey. Er lie­
bste den König über alles nach GOtt, und daher die­
nere er ihm eifrig und mit Wollust. Er hielt über 
alles, was zum Dienst gehörete, genau und unermü- 
det, suchte aber dem Officier und Soldat nicht den 

X § Dienst



M Joachim Leopold von Bredow.
Dienst saurer und schwerer zu machen, als nöthig, und 
war nachsehend , wenn er Leute vor sich hatte, die sich 
bessern walten. Er gieng mit /edem bescheiden und ar­
tig um, wüste zu leben, kandte die grosse Welt, und 
war ein wahrer Vürgerfreund zu nennen. * Er war lu­
therisch , verabscheuete aber den Köhlerglauben. Er 
wolte von allen Lehren der Kirche überzeuget seyn, und 
sprach gern mit Ehrfurcht und mit Gründen, die Schrift- 
und Vernunftmaßig waren, von gottesdienftlichen Sachen, 
Nach meiner wahren Ueberzeugung kau ich ihm die Grab- 
schrift des Herzogs von Buckingham, der 1721 ver­
starb, zu der Seinigen wachen, nur daß er sich immer 

mehr und mehr aus der Ungewisheit ris, über 
welche Buckingham auch auf seiner 

^rabichrift klagte

Zusätze



Zusätze
UNd

Verbesserungen
der

vorigen Theile dieser Leben.

cm von mir in der Vorrede des gten Theils gemach­
ten Versprechen zu Folge, will ich anjetzt diejeni­
gen Zusätze und Verbesserungen beibringen, die theils 

in der 2ten und zten Ausgabe bereits beigebracht, theils 
noch nachzutragen sind, damit wir auch denen neue Kosten 
ersparen, die sich die erste Ausgabe unserer Arbeit angeschaft. 
Doch wollen wir die Druckfehler unberührt lassen, die je­
dem Leser selbst in die Augen fallen. Die römische Zahl 
bedeutet die erste oder folgende Auflage.

Theil I.
I S. i. Der Herr Feldmarschall von Buddenbrock war auch Erbr 

Herr von Temnow, Neumühlen, Tülsewürschen u. s. w.
I. S. 3. DmmarvonHerrenmeisterthum Sonncnburg, Ausgabe 

von 1737 No. 18. bringt von seinen Vorfaren folgendes an t Cas­
par von BudScndrock, Herr von Rügen, erzielte mir Anna 
vc*.t  Rosen den Gorhard von Buddenbrock, schwedischen 
Obristen und Herrn auf Taurengen und Gurken; dieser verr 
mälete sich'mit Elisabeth Sophia von Rappe, einer Tochter 
Christophs von Rappe und tNagvalenen von Rreunw, 
die ihm den Johann von BudVenbrock, preußischen Oboist- 
lieutenanr, Herrn auf Temnow und Tülsewürschen, un­
sers Helden Herrn Vater zur Welt brächte. Seine Frau 
Mutter war Elisabeth Sophia von Rappe, aus einem der 
besten adelichen Geschlechter des Königreichs Preussen. Ihr 
Herr Vater war Christoph von Rappe auf Angerrap, 
ein Sohn des preusischen Canzlers, Christophs von Rappe, 
und Magdalena von Rreutzcn; ihre Frau Mutter aber Anna 
Carhsrina Agnes von Geynhausen, eine Tochter Adam Arnds 
von ü>e>'nhausen, und der Anna Rebecca von Milchlingen.

I. S- 5. Zeile 9. Nach einzusehen; lest man: die pfaltzifche strittige 
Erbfolge, und die cölmsche strittige Stiftswahl.

I.S.6.
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I- S. 6. Zeile 27. Nach Grüchcr: sie hieß Clara Anna Lacharr- 

na, unb ihre Ahnen sind vorn Dirrnar amanaefürten Orte zu 
finden.

I. S. 6. Zeil. 34. Nach die übrigen, sitze man zu: davon Herr 
Johann Wilhelm Jobst Generalmajor, Her'- Adam Ernst 
aber Qbrisier isi, und bey des Herrn Vaters Regiment vormals 
gestanden hat, wo er den 2;sten May 1742 Major, den 4ten 
September 1747 Qbristlieutenant, im September 1753 Obrir 
fter geworben war, aber auf sein Ansuchen im April 1757 öer 
Dienste erlassen wurde, diese Herren Söhne sage ich,

I. S. 6. Zeile 35 und II. S. 7. Zeile 25 Nach Ehre: setze man 
zu: Eine Frau Tochter ist erst an den stetigen Herrn General- 
feldmarschall von Räder, nach dessen Tode aber an den noch le­
benden Herrn Generalsildmarschall von Lehwald Excellenz ver­
malet; die 2te Lacharina Louisc als Hofdame der Königin 
1737 im Jenncr zu Berlin an Herrn Albrecht -Heinrich von 
^alnein, geheimen Rath und Amrshauptman zu preußisch -Ey- 
lau und Barccnstein, der aber 1754 bereits verstorben; die 
Zte an den Herrn Hauptmann von Hirsch, und die 4U an einen 
Herrn Freyherr» von Dyhrn vermahlet. Die zte dieser Schwe­
stern ist bereits verstorben.

I. S. 7.' Zeile. 13. Nach Polen, setzt man zu: wegen der Grenz- 
angelegenheiten.

I. S. 9. Zeile 28. Andere nehmen das jetzige seydlirzischeCuraßierr 
regiment vor das älteste an.

I. S. 9. Zeile 36. Der Graf von Schlippenbach hies Carl 
Friedrich.

I. S. 13. Zeile 12. Er ward den 2vsten May 1742 General der 
Cavallerie.

I. S. 15. Zeile 29. II. S. 16. Zeil 29. Sein Bestallungsbrief zum 
Generalfeldmarschall war vorn i7ten Januar 174$.

J. S. 16. Zeil. 9. Zu dieser Schlacht bewies Buddenbrock viele 
Kriegserfarung, da er den rechten preußischen Flügel an die 7 
Bataillons, die du Moulin befehligte, anstossen lies, und der 
Cavallerie die vortheilhafteste Stellung anwies.

II. St 17. Zeile. 13. Statt diese lese man: die Sachsen.
I. S.' 19. Zeile 3. Der König speiste oft bey Buddenbrock. Die­

ser hielt, so lange der Monarch in Brestau war, tägliche Ger 
selsi-haften, in denen sich die königlichen Prinzen und andere Stan- 
despersonen, sowol von der Begleitung des Königes, als aus 
der Sadt einzufinden pflegten.

I S. 19. Zeile 13. Der Herr Generalmajor und Ritter des Jo» 
hannirerordens, hies Johann Heinrich Wilhelm Jobst von 
Buddenbrock.

I. S. 19.
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I. S. 19. Zeile 21. Der selige Generalfeldmarschall starb am fünf; 

tägigen hitzigen Fieber.
I. S. 31. Zeit 14. Nach dem nten April sehe man zu 1745.
I. S. 34. II. S. 36. Die bey Prag verwundeten Officiers des 

Haurcharmoyschen Regiments hiesien eigentlich Major Johann 
Philip von Eckarc, die Capitains Johann yon Ellcr, nicht 
Roller, Philip Ludwig von Osten, Georg Ferdinand von 
Damm, die Lieutenants Carl Wilhelm von St.f (nid)t 

-Hof oder Stof), Friedrich Wilhelm von Ellere, Wilhelm 
Sigismund von Flemming, und Friedrich Dietrich von 
Haacke, (nicht Hanke).

I. S. 41. II. 43. Hans Jacob von Priy, war erst Capitain bey 
der königlichen Leibcompagnie gewesen, ward aber 1741 sogleich 
Obrister und Commandeur des Regiments Prinz Ferdinand vorn 
Hause.

T. S. 41. Hans Samuel von Priy ist 1698 (nicht 1689) geboren. 
I.. S. 43. Er ward Major 1740 (nicht 1748).
1. S. 44. Er ist gewis den 4ten Jun. (nicht den 14) Obrister ge; 

worden.
I. S. 51. Weder in denen Lentzischen noch Gerckenschen Urkun; 

den kommen Priegnitze vor.
I. S. 52. II. 54. Vielleicht war die Frau Obristen von Priegniy 

eine Tochter des Predigers zu Berlin an der St. Georgenkir; 
che in der Königsvorstadt, Herrn Rinderlings.

I. S. 62. Zeil 27. Statt machen, lese man: werden.
I. S. 66. Zeile 22. Nicht witrenberg, sondern Witteburg.
I. S. 74. Zeile 4. II. S. 76. Zeile 4. Nicht Rheneburg, son; 

dern Reinsberg.
I.. S. 74. Zeile 13. II. S. 76. Zeile 13. Lasgen liegt nicht hin; 

ter Grüneberg, sondern 2 Meilen von Lrofsen, diesseits Grü­
neberg.

I. S. 76. Zeile 13. Statt General von der Schulenburg, lese 
man: General Grafen von der Schulenburg.

I. S. 79. Zeile 21. Nach Sieg sehe man zu: des Königs Gnade 
gegen ihn wuchs täglich. Im October dieses 1741 |ten Jahres 
ernannten ihn Se. Majestät zum Gouverneur der Vestungen 
Brieg und XTcifle, welcher letztere Ort den 3isten Ocrober, nach; 
dem die Oesterreicher freien Abzug erhalten, sich ergeben harte. 
Schwerin verdienete alles.

Nachdem der Feind hierauf das preußische ganze Schlesien 
verlassen, ward die preußische Macht in zwey Heere getheilec. 
Das eine gieng unter dem Prinzen Leopold von Anhalt ins .. 
glayische und Böhmen. Das andere behielt unser Held bey 
sich, und gönnte solchen die Winterläger in Oberschlesien. Al­

lein
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(ein solche daureten eine sehr kurze Zeit. Um die Einname von 
Glcrtz zu befördern, setzte der Generalfeldmarschall sich wieder 
in Bewegung. Er eroberte nach einem kleinen Widerstände 
Troppaü und erlaubte der österreichischen Besatzung unter et; 
rügen Bedingungen freien Abzug. Er bemachigte sich des Stadt­
gens Freudenchal, und drang in der Mitte des Decembers 
über Hof und Sternberg in Mähren ein. Dis Land war fast 
gänzlich unbedeckt. Ohne sonderlichen Widerstand ruckte der 
oberste Feldherr wenig Tage vor Weihnachten vor die Hauptstadt 
Glmütz, wo der feindliche General Teryy eine Besatzung von 
1000 Mann befehligte. Solcher war freylich zu schwach, mit 
so wenig Leuten einen so ansehnlichen Ort lange zu vertheidigen, 
und übergab bereits den 2/sten December 1/41 denselben unter der 
Bedingung, daß ihm und der Besatzung ein freier Abzug l ver­
stattet würde. Hierauf nahmen die preußische»» Völker in 
Mähren ihre Winterlager. Ganz Mähren, bis auf Brün, 
kam in die Gewalt des Königes, der den rüsten 1742 selbst 
bey seinem Heer zu Meseritz anlangte, und sich mit denen Sach­
sen den ioten Februar vereinigte. Die Preussen drungen so­
gar in Niederösterreich bis Crems und Stein, und trieben 
ansehnliche Brandschatzungen ein.

I. S. 79. Zeile 2z. Statt vor dieses Jahr lese man, vor Eröft 
nung des künftigen Feldzuges.

I. S. 79. Zeile 35. Es bleibt folglich alles von den Worten: dessen 
wachsende Gnade, bis zu Ende des Abschnittes weg.

I. S. 80. Zeile 4. bleibet das von den Worten: die Erblandes- 
Huldigung - - bis erfolgte, weg.

I. S. 84. Zeile 17. Start Prinz Friedrich Wilhelm lese man: 
Marggraf Wilhelm Friedrich.

I S. 88. Zeile 1. Statt Rann man, lese man, Man kann.
I. S. 92. letzte Zeit. Nach Böhmen, setze man zu: mit 33 Bat. 

und 55 Schwadronen.
I. S. 193. II S. xo6. Die in der Präger Schlacht gebliebene 

Officiers des schwerinifchen Regiments hiessen: der Haupt­
mann Balrh. Alex, von Plaren u. s. w.

I. S. 194. II- S. 107. Die verwundeten hiessen: der Obriste 
' -Henning Christian von Mellin, Obristlieutenant Jobst Frie­

drich von -loben, die Hauptleute Georg Wilhelm von Ra- 
min, Carl (Dtto von Schwerin, Albrecht Gottfried Ba­
ron von Eglofftein, die Lieutenants Ernst Abraham von 
blechtrin, Jacob Sigmund von Friedeborn, von Die- 
ringshofen, und die Fähnrichs von Lamecke, Maxim, von 
Böppcrn und Jacob Von Gnlckmann.

I. S. iog.
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I. S. io8. Zeile 15. Nach durchzmreiben setze man zu: Er faste 

seine Entschlüsse mit kaltem Blut, und volzog sie mit einem er- 
staunenden Feuer.

I. S. 109. Zeile 27. Nach Majestät setze man zu: welche verschie- 
dene male da gewesen. . ' ,

I. S. 110. Zeile 10. Nach alles setze man zu: In Böhmen hielt 
er so gute Ordnung, daß der österreichische Feldherr Broun 
sich selbst öffentlich verlauten ließ, wer die feindlichen Länder 
recht zu behandeln lernen wolle, der müfte bey dem Feldmark 
schall Schwerin in die Schule gehen. Die Hochachtung die- 
ses Feldherrn gegen Schwerin und Aeith zeigt sich auch darr 
aus, daß solcher Zeit der Winterlager vorn Jahr 1756 bis 1757 
beiden ein Geschenk von vortreflichem Wein gemacht.

I. S. in. Zeile 17. Nach betrafen sehe man zu: erlas gern Schrif­
ten der Gottesgelehrten aller Religionsparteien, um alles zu 
prüfen, und das gute zu behalten; sonderlich bedienete er sich 
der Schriften des berühmten Venctianers Sarpi.

I. S. 3. Zeile 34. II. S. 115. Zeile 13. Nach Avelungs fetze 
man zu: der in diesem i759sten Jahre verstorben; und auf eine 
Schrift des Herrn Pros. Johann Gottlieb Tölner», unter 
der Aufschrift: Ein Christ und ein Held. Es ist zwar auch sein 
Leben besonders abgedruckt, unter der Aufschrift: Leben und 
Thaten des berühmten königlich preußischen Generalfeldmar­
schalls Grafen von Schwerin, worin auch zuverlaßige Nach­
richten von der königlich preußischen Armee und die Geschichte 
des jetzigen Krieges enthalten. Frankfurt und Leipzig. 1759. 
Man kau aber aus dieser ganzen Schrift nichts mehreres lernen, 
denn sie ist der schändlichste Nachdruck von unserer Lebensbeschrei­
bung , die rn Berlin herausgekommen, und blos mit Druckser 
lern vermehret ist.

I. S. 112. II. S, 115. Die Herren Vettern und Bruderssohne 
sind:

Herr Friedrich Wilhelm Graf voll Schwerin, der als Capi-
tain verabschiedet.

Herr Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schwerin, jetziger 
Major, der bey Zorndorf den 2zsten August 1758 als könig­
licher Flügeladjutant verwundet und gefangen wurde.

Herr Graf Henrich Bogislaus DetlofFriedrich von Schwerin 
war auf dein Rittercollegio zu Brandenburg, und wird jetzt 
vermutlich die hohe Schule zu Frankfurt bezogen haben.

I. S. 127. In der 2ten Ausgabe sind bey den Geschlechtsnachrich- 
ten des wincerfeldschen Hauses ziemlich starke Zusätze ange­
bracht, die der, weicher solche zu wissen verlangt, alda Nachle­
sen wird, weil solche hier anzubringcn zu weitläufig wäre.

I. S. 197.
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I. S. 197. Zeile 4. Obersten noch im May 1742.
I. S. 197 Zeile 7. II. 216. lehte Zeile. Das Regiment bekam nicht 

in Preussm, sondern damals in Habelschwerd und Mitten 
walde in der Grafschaft Glatz seine Srandlager bis zum folgen­
den Kriege, nach welchem es erst wieder nach Preussen abgieng.

I. S. 198. Zeile 12. Statt November lese man Gctober 1745 mit 
dem Range vorn isten December 1743.

I. S. 198. Zeile 17. Statt 1754 lese man 1745.
I. S. 200. Zeile 1. II S. 219. Zeile 27. Nach Oberstlieutenant 

sehe man zu: Christian Wilhelm.
I. S. 200. Zeile 30. Der Herr Obristlieutenant von Belling hies 

Christoph Wilhelm.
I. S. 200. Zeile 34. Herr^Hans Sigmund von Rleist ward den 

i6ten September 2742 Secondlieutenant im Jan. 2748 Premier­
lieutenant und 1757 Staabscapitain.

I. S. 201. Zeile 26. Der da gedachte Herr von Rleist heist Frie­
drich Ludwig, und ist ein Sohn des Herrn Obristen Andreas 
Joachims von Rleist.

I. S. 2i2. Zeile 32. Er, ward Johanniterritter den a6sten Febr. 
1737 (nicht 2723).

I. S. 222. Zeile 28. Er ward den rsten tTov. 2745 Obrister.
I. S. 224. Zeile 24. Er ward im (Dct. 2752 Generalmajor, und im 

Sepc. 2753 Chef des Regiments Marggraf Friedrich.
I. S. 224. Zeile 28. Nach todt sehe man zu, 2754 im Jul. bekam 

er eine Prabende zu Havelberg. Er hat auch eine in Bran­
denburg besessen.

I. S. 226. Zeile 3. II. 236. Zeile 6. Nach zerschmetterte. Augen­
zeugen haben mir erzehlet, er habe zwey Hiebe in den Kopf, UNd 
einen Stich eines Gliedes tief über das linke Auge, auch einen 
Schuß durch beit Leib bekommen.

I. S. 223. letzte Zeile. II. S. 243. lehte Zeile. Das Regiment gieng ' 
nicht nach Preussen, sondern nahm, wie schon einmal gesaget 
worden, das Staudlager in der Grafschaft Glay zu Habel- 
fchwerd und Mitrenwalde.

1. S. 227. II. S. 247. Die gebliebenen Officker des amstelschen 
Regiments in der Präger Schlacht hiessen: der Hauptmann 
Ntcol. Henrlch von Purkammer, die Lieutenants Georg 
Ernst von Perersdorf, und Carl Alex. von Lossow, die 
verwundeten waren der Obriste Carl Anron Leopold Baror; 
von Zastrow , die Hauptleute Christian Erdmann von Lot­
witz, und Carl Bogislaus von Plöy, die Lieutenants Aug. 
Friedrich von Byla, Friedrich Wilhelm von Ralkreurh, 
-Hans Friedrich von Leepel, Brsckhauftn und wollschlä- 

See- _
I. S. 227.
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I. S. 227. II. 247. Georg Hcnr. von Amstel, ward Fähnrich 

den Hten Aug. 1743 und Secondlieutenant 1746.
I» S. 227. II. 247 letzte Zeile. Statt Großjägersburg setze man, 

Großjagevndorf.
I. S. 228." Otto Friedrich von Anrstel ward Fähnrich den 4ten 

December 1745.
I. S. 228. Zeile 8 und II. 248. Zeile 9. Statt Jagersburg setze 

man JagornSoeft
I. S. 228. Der Herr Hauptmann Detlof von Dittmghof wird 

Staaoshauptmann den t4tcn Jul. 1747 und Major 1759.
I. S. 233. Zeile 33. II. S. 254. Zeile 9. Statt Garvecker lese 

man Gaudccker.
I. S. 234. Zeile 7. II. S. 254. Zeile 19. Der seelige Herr Gene- 

ralmajor von Manstein hieß nicht Hermann Johann, sondern 
Christoph Hermann.

I. S. 234. Zeile ig. Herr Johann Dietrich von Manstem, ster 
het als Obrister bey dem Draaonerregiment Rrockow.

I. S. 241. Zeile 16. bleiben die Worte: und playren, weg.
i. S. 244. Die Frau Oboisten ist eine Bosterhaustn nicht 25o# 

stenhausen.
I. S. 246. Zeile ig. Nach klagen: setze man zu : Es war eine gro­

be Unwahrheit, wenn in den alronaischen Bettungen vorgege­
ben wurde, daß er in Leipzig 1500 Thlr. Tafelgelder monatlich 
verlangt hätte, oder daß solche waren bezalet worden.

Theil II.
rm 2ken Theil die Seitenzahl der ersten und zweyten 

**** Ausgabe übereintreffen, so werde ich nur die erste 
Ausgabe verbessern, woraus jeder das, was in der 2tm 
fehlen möchte, ebenfals nachtragen kann»

S. 1. Von dem Leben des hochfeligen Prinzen von Preussen ist 
1759 eine Beschreibung unter folgender Aufschrift herausgekom­
men: Merkwürdigkeiten August Wilhelms, Prinzens von 
Preussen, welche auch viele Begebenheiten zur brandenburgi- 
schen Geschichte enthalten. Es ist diese Schrift artig abgefast, und 
ich hoffe von dem mir unbekanten Herrn Verfasser die Erlaubniß 
zu haben, mich bey diesen Zusätzen feiner Schrift zu bedienen, 
so wie ich mit Vergnügen sehe, daß meine Arbeit ihm ebenfals 
brauchbar geschienen»

S. 8» *)  Der Herr General von Recberg hies 'Arnold Goswin, 
war geboren 1681 und den zten Map 1733 Obristlieittenant ge­
worden. Er starb den LtenZvec. 1751.

Leb.gross.Held.4Th. V S. t».
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S. io. Unser Prinz reiste 1736 mit dem Könige seinem HerrnVa- 

ter nach Preussen. 1738 aber über Minden, (Eleve, Geldern 
und Arnheim nach Rosenchal, wo sich der König mit dem Prin­
zen von Gramen besprach, sodenn zurück über Middagren, ei­
nem Schlosse des am preußischen Hofe besinnlichen holländi­
schen Gesandten, Herrn Baron von Günkels, (Eleve und 
Braunschweig wieder nach Berlin.

Nach dem Tode des Königs Friedrich Wilhelms Majestät, 
begleitete unser Prinz nicht nur des jehtregierendei. fiortiges Ma­
jestät gleich den isten Iun. 1740 nach Lharlvttenburg, sondern 
auch bey derEinnehmung der Huldigungen in Preussen undBerlin. 

S. 13. Der Prinz soll auch der Belagerung von Lrieg persönlich 
beigewohnet haben.

S. 16. Die Oper hies nicht Rcdelinda, sondern Rodelinda, und die 
Strohkranzrede hat der nachmalige Herr General von Rreuyen 
gehalten.

S. 20. In der Schlacht beyLzaslau befehligte der Prinz auf dem 
rechten Flügel unter Anfürung des Generals vonwaldow, und 
hat sich ungemein hervorgcthan.

Der damalige Cardinal Bisthof von Breslau war der Herr 
Graf von Zinzendorf.

S. 21. 1742 bekam der Prinz von Preussen von dem Könige nicht 
nur das Lustschloß Oranienburg geschenkt, sondern der Monarch 
überließ ihm auch ihren auf dem Werder liegenden Pallast zu sei­
ner Hofeswohnung.

S. 27. Zeile 28. Statt kamen, lese man: kam.
S. 32. Der Prinz von Preussen hat auch dem Invalidenhause 

grosse Wohlthaten znfiiessen lassen.
S. 33. Zeile 1. Der bayreuthische Hof besuchte 1750 Berlin; da 

nun damals der König sonderbare Lustbarkeiten anstellete, an 
welchen unser Prinz grossen Antheil nahm, so wollen wir das 
hauptsächlichste, davon aus schon bemeldeten Merkwürdigkeiten 
August Wilhelms S. 54. u. f. anführen. Friedrich der Gros­
se gab Befehl zu einem (Earoussell. Dem Grafen Schasgorsch, 
Oberstallmeister, ward es aufgetragen, den Hof einzurichken, 
bey dieser Feier mit Glanz und Pracht zu erscheinen; und diese 
Anordnung fönte auch in keine besseren Hände kommen. Seine 
Majestät ordneten selbst dieses Fest an. Er war in 4 Quadrillen 
getheilet, wovon eine jede eine von den berühmtesten Nationen 
des Alterthums vorstellete. Eine jede Quadrille bestand aus ei­
nem Anfürer, sechs Rittern, und ihren Sclaven und s. w. 
Die erste Quadrille war die römische, wovon der Prinz von 
Preussen der Chef war. Die carrbaginensische, die zwey­
te Quadrille, hatte zum Chef den Prinz Henrich, zweyten 

Brn- 
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Bruder des Königes. - - Die griechische den Prinz Fers 
dinand, dritten Bruder des Königes. ; ; Die persische 
Quadrille hatte zum Chef den Marggrafen Carl, Prinzen vom 
Geblüts - ; Seit dem 8ten Aug. von der Ankunft des Margr 
grasen, und der Marggräfin, bis den 2y|ten, welcher zur Aus- 
fürung des Caroussells angesetzet war, waren alle Tage neue 
Feierlichkeiten, Opern, Balle, Illuminationen, Feuerwerke, u.d. 
Da aber dieses letzte das prächtigste war, so ist es das einzige, 
welches wir uns zu beschreiben erlaubet haben, damit wir dieses 
Werk nicht unnützerweise verlängern, - - Den 2;sten war es 
demnach, da der König Befehl gab, daß das Caroussell in der 
Nacht sötte angestellet werden. Se. Majestät hatten die Zeit 
gewahlet, als die schicklichste, in welcher eine unzählige Menge 
Fackeln, der Pomp und die Pracht dieses Festes mit Glanz er: 
scheinen konnten, r ; Man hatte auf dem grossen Parade: 
platze vor dem Lustgarten des Königes ein Lager gemacht, von 
60 Ruthen in der Lange, und 40 Ruthen in der Breite. Jede 
Quadrille war von der andern 2 Ruthen entfernet. Zwey Ru: 
then von der ersten Quadrille waren Echafors aufgerichtet, wel­
che das Lager umgaben, und dieser Raum war dazu gelassen, 
alle Handpferde und Equipage daselbst zu lassen. Die Gestalt 
dieses Amphitheaters war ein länglich Viereck, an beiden En: 
den derselben waren zwey Tribunen, eine für den König, die 
Königin, die Prinzeßin und Damen des Höfts; die andere für 
alle andere Standespersomm. Die Bauart des Tribuns des 
Königes und der Königinnen war von corinchischer Ordnung, 
mit Pfeilern und Säulen bereichert, deren Capitäle verguldet 
waren. Vorne an dem Gebäude las man den Namen des Koni: 
ges. Die Tribuns sowol, als die Taperen, welche das Gelän- 
der bedeckten, waren inwendig mit cramoisinen Sammet ausge- 
schlagen, und mit güldenen Franzen gezieret. - - Ueber die­
sem Tirbun war ein etwas kleinerer, drey Stuffen höher, so 
wieder erstere gezieret, für die Prinzeßin Ämalia, Schwester 
des Königes, bestimmet, welche Se. Majestät ernannt hatten, 
die Preise auszutheilen. Die Preise bestunden aus dreyen Rin­
gen und einem Paar Handknöpftn von Diamanten. Auf beiden 
Seiten waren zwey andere Tribunen für den Feldmarschall Reich, 
Gouverneur von Devlin, für den Generallieutenant Grafen von 
-Hcrack, den Bogislausvon Schwerin und den Staatsminister 
von Arnim, als Richter. Die fremden Minister und Hofda­
men nahmen die rechte und linke Seite der Tribunen Ihrer 
Majestät ein. Ein Detachement der Garnison unter dem 
Commando des Herrn von pfuel, Commandeurs des Regiments 
Infanterie von VUünemberg, war um das Amphiteater po-

V 2 stirr, 



34o Zusätze und Verbesserungen
ftirt, sowol die Unordnung urrd Verwirrung, welche der Anlauf 
des Volks verursachen konte, zu verhindern, als auch durch die 
Anzahl dieser Truppen die Pracht dieser Feierlichkeit zu vermeh­
ren. Gegen Abend war das Lager mit 30000 Lampen erleuch­
tet. Die Garde du Corps besetzten die Thore des Amphiteaters 
Ihro Majestäten. Kurze Zeit nachher kamen der König und die 
Königin an. Die Königinnen sowol als ihre Hofdamen, nah­
men Platz in dem Tribune, welcher vor Ihnen zubereitet war. 
Der König stellte sich mit dem Marggrafen von Sapeeurh in 
einer von den Logen, die für die Richter bestimmet waren. Die 
Prinzeßin Amalia kam kurz nach der Königin an. Sie war 
begleitet von der Frau Gräfin von Schwerin, den Fräuleins 
pannewirz unb pißten. Se. königliche Hoheit hatten ein Kleid 
von Silberstof mit Brillanten besetzt. Die beiden Hofdamen 
hatten Kleider von Draps d'Argent, wie Se. königliche Ho­
heit. Der Marsch der ersten Quadrille, so die Römer wa­
ren, ward geöfnet von dem Herrn von Stoben, Stallmei­
ster des Königes; er hatte ein 'rothes Collet mit Golde besetzt. 
Er saß auf einem prächtig gezierten Pferde. Ihm folgte ein 
Paucker und 8 Trompeter, die gleichfals auf römische Art ge­
kleidet waren, sowol als alle diejenigen, die von dieser Quadrille 
waren. Sie hatten silberne Helme mit blauen und rothen F<n 
dcrn gezieret. Der Curaß war von Gold. Die Aufschläge und 
Ermel des Rocks hochroth mit Golde gestickt. Der blaue Man­
tel mit goldenen Tressen besetzt, und hochroth, welches die Farbe 
des königlichen Hauses ist. Die Decke war von eben der Farbe, 
und mit Gold gestickt, und die Haare der Pferde waren mit 
Bändern hochroth und mit Gold durchflochren. Der Herr 
von Aalen trug die römische Standarte, von silbernem Stof 
mit goldenen Frangen besetzt, und mit den gestickten römischen 
Ziffern S. P. R. Vier Haudpferde hatten Sattel von 
rothen Sammet mit goldenen Frangen bereichert, und jedes 
Pferd ward von zweien Bereitern, als Sclaven gekleidet, ger 
führet. Sie hatten einen Rock von weissern Atlas mit einem 
reichen Gürtel von hochrother Farbe umgürtet, und Mäntel 
von eben demselben Zeuge mit Golde besetzt. Acht Lictors 
folgten zwey und zwey, und trugen die obrigkeitlichen Reisbünr 
del. Ihre Schilde lind ihre Helme waren von Stahl, und ihre 
Curaffe gleichfals, aber mit Silber besetzt. Acht Sclaven folg­
ten mit blossem Haupte, und waren gekleidet wie diejenigen, 
die die Handpferde führten. - - Der Herr von Schwerin, 
Obcrstallmeister des Königes, folgte nachhero zu Pferde und 
prächtig gekleidet. Er stellte bcn Marschall des Turniers vor, 
»r hatte seinen Marschallstab in der Hand. Sein Helm war 
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von Silber mit Edelgesteinen besetzt. Sem Kleid war von ro: 
them Atlas mit Silber bordirt. Die Ausschläge waren Drap 
d'Or mit silbernen Frangen. Die Equipage seines Pferdes schick­
te sich zu der Kleidung. Ihm folgten 8 Freygelassene, die sich 
von den Sclaven durch ihre Kleidung von blauem Arlaß mit 
meisten Federbüschen unterschieden. Zwey Läuffer hatten Klei­
der von rothem Atlas mit Gold gestickt. Die Aufschläge von 
Silbcrstof mit goldenen Frangen, eine Schärffe von dem- 
selben Stof, welche von der linken Schulter herabfiel, und auf 
der rechten Seite mit Schnallen von Edelgesteinen zusam­
mengeknüpft war. Vier prächtig gekleidete Pagen trugen 
das Spieß des Prinzen und andere kriegerische Werkzeuge. 
Endlich sahe man Se. königliche Hoheit in einem Curaß von gol­
denem Brocad mit einem gestickten Adler auf der Brust. Die 
Aufschläge waren von Drap d'Argent mit goldenen Frangen be­
reichert. Die Ermel, die Helmdecken, die Schenkelschienen wa­
ren von rothen Sammet mit Golde gestickt. Sein Helm rvar 
von Silber, und auf der Stirnbinde sahe man einen goldenen 
Adler. Der Mantel von Silberstof war Purpur und mit Golbe 
gestickt, nach der Gewohnheit der Römer, und war durch dia­
mantene Agraffen zusammengeknüpft. Das Pferd war so 
prächtig gerüstet, als man es sich nur vorstellen kann. Gold, 
Silber, Edelgesteine bedeckten die Equipage, und gaben einen 
grossen Glanz, daß man sie kaum ansehen konte. Sechs Rit­
ter der Quadrille folgten Sr. königlichen Hoheit. Diese sechs 
Ritter waren der Marggraf Heinrich, Prinz vorn Geblüte, 
der Herzog von Holstein, Beck, Herr von Lhaseaux, der Herr 
von Brevow, der Herr von Marwiy, und der Herr Graf 
Leopold von Lamberg. Ihr Aufzug war, ausgenommen 
in Ansehung der Pracht, des Prinzen Eqin'page gleich. Je­
der Ritter war von einem Freygelassenen und einem Sclaven be­
gleitet, wovon einer die Lanze und der andere den Spieß trug. 
Die drey andern Quadrillen waren an Pracht derjenigen gleich, 
bey deren Beschreibung wir uns so lange aufgehalten haben, um 
von den übrigen einen Begrif zu machen, Die Pracht, Ge­
schmack, die schöne Kleidung, welche sich bey allen vier Chefs 
gleich viel zeigte, machten, das; die Zuschauer mcht entscheiden 
konnten, welche von denen Quadrillen über die andern den 
Vorzug hatte. Da die vier Truppen in dem Kreise zusam­
mengekommen waren, so machten sie die Tour; die Ritter, in­
dem sie vor Jhro Majestäten vorbey giengen, neigeten sich und 
liessen die Lanzen sinken, endlich trenneten sie sich alle in der Ord­
nung , und stelleten sich an den von dem Marschall des Turniers 
angezeigten Posten. Die römischen und carchaginensischen 
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Truppen stellten sich zur rechten und linken Hand der Loge der 
Königinnen, und die griechischen und persischen zur rechten 
und linken Hand der Loge, worin! der Adel war Der 
Marschall de Camp stellte sie alsdann: worauf die Paucken und 
Trompeten das Zeichen gaben, und die vier Chefs der Quadrille 
fiengen auf einmal ihren Wettlaufan; welches weit schöner anzu- 
sehen war, als wenn nur blos, wie es sonst gewöhnlich, einer 
allein den Lauf angetreten harte. Dieses erforderte aber desto 
mehr Fertigkeit und Ordnung von den Rittern, und viele Hur­
tigkeit und Dauerhaftigkeit von den Pferden, um den Lauf oh­
ne Verwirrung zu unterhalten. Man lief nach dem Ring. 
Man feite sechsmal laufen, und viermal war schon hinreichend, 
ihn abzustechen; da der Wind und der Regen darüber kamen, 
und diesem schönen Schauspiel ein Ende machten. - - Die 
Richter, nachdem sie die Register und Gesetze um Rath gefraget 
hatten r ertheilten dem Prinzen von Preussen den ersten Preis, 
den zweyten dem Prinzen Henrich, den dritten dem Prinzen 
Ferdinand von Braunschweig, und den 4ten dem Herrn von 
Ziechen. Die vier Ueberwinder erhielten die Preise aus den 
Handen der Prinzeßin Amalia unter Paucken und Trompeten. 
Hierauf endigte sich dieses prächtige Fest. Die vier Quadrillen 
giengen aus dem Amphiteater mit eben der Ordnung, wie sie 
hereingegangen waren, und begaben sich nach dem Qpernsaal, 
wo ein Ball eröfnet und auf das prächtigste gespeiset ward. Den 
26sten ward die Opera Iphigcnia aus der Tragödie dieses Nah­
mens von Racine übersetzt, mit einer königlichen Pracht ausge- 
führet. Den 2/sten lies der König das Caronssel wiederhohlen; 
und dieses geschahe am Hellen Tage. Anstatt der Erleuchtung war 
alles mit Festons lind Blumenkränzen gezieret.

Die Quadrillen begaben sich in den Cirkel in eben der Ordnung, 
als den rzsten geschehen war, und alles wurde mit einer glei­
chen Pracht ausgeführet. Die Preise waren kostbare Waffen. 
Der Herr von Ralkreucher, Lieutenant von der Garde du 
Corps, von der persischen Quadrille, gewann den ersten Preis, 
der Baron von Dunkelmann von der griechischen Quadrille 
den zweyten, der Graf von Sulkowoky, von der carchaginenl 
sischen Quadrille, den dritten, und der Baron von Monro- 
lint, von der griechischen Quadrille, den letzten Preis. - -- 
Die Prinzeßin Amalia theilete gleichfals diese Preise aus.

Nach geendigtem Caroussell begab sich der ganze Hof in Mas­
ken nach Monbijon f wohin ihn die Königin Mutter eingelüden 
hatte. Es ward an neun Tafeln gespeiset, von welchen die Ta­
fel Ihre Majestäten von 120 Couverts war, und die übrigen 
nach Verhältniß. Nach der Mahlzeit war Comedie auf dem 
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grünen Theater im Garten zu Monbijou. Das Schloß 
war erleuchtet, und man belustigte sich an dieser schönen Aus­
sicht, bis daß der Ball eröfnet ward, der bis an den Hellen 
Tag dauerte. Der König war mitten unter diesen Feierlich­
keiten nur der Sorge des Thrones und der Wohlfarrh seiner Un­
terthanen beschäftiget, und lies alles zu seiner Reise nachSchle- 
fien bereiten. In der That nahm er den zisten Abschied von 
Ihr» königlichen Hoheiten und dem Marggraftn, und reisete 
den isten September von Berlin nach, Breslau ab. Der 
Prinz von Preussen blieb in Berlin. Er bemühete sich, die 
gnädige Bewirthung der Königin Frau Mutter ihrer angeneh­
men Gaste zu unterstützen. Er begleitete sie endlich bis Sans, 
souci, bey ihrer Abreise in ihre Staaten. Wie sie in diesem an­
genehmen Orte angekommen waren, so bekam die Prinzeßin 
ein Fieber, welches sie zwang, wieder nach Berlin zurückzukeh- 
ren. Der Marggras war nothwendiger Ursache wegen verbun­
den, diese Prinzeßin der Sorge ihrer hohen Familie zu über­
lassen, und in seine Residenz. zurückzukehren. Wir haben 
uns ein wenig bey der Beschreibung dieses Festes aufgehalten, 
um nicht allein zu zeigen, daß sich die Pracht mit einer guten 
Regierung wohl vertragt; sondern auch die zärtliche Zuneigung, 
die der König für seine Familie heget, vor Augen zu legen; weil 
es der blosse Besuch der Prinzeßin seiner Schwester war, welche 
vielmehr zu diesem prächtigen Feste Gelegenheit gab, als die Be­
gierde, den Ruhm eines Prachtliebenden Monarchen daoon zu 
tragen, welches vielleicht der einzige Bewegungsgrund war, war­
um Ludwig 14 dergleichen Aufwand machte.

D. 33. Im Iun. 1753 besuchte der Prinz von Preussen mit dem 
Könige das Königreich, und er wohnete dem bey Lalthof errich­
teten Lager und der Musterung bey.

S. 36. Zeile 3. Statt nicht, lese man; nichts.
S. 40. Er ward General der Infanterie den 2isten May 1756.
S. 41. In der Schlacht bey Lowofty ward der Generalmajor von 

Guaadt an unsers Prinzen Seite erschossen.
S. 43. Der Prinz von Preussen war warend der Präger Schlacht 

bey dem keithischen Heer geblieben, und verhinderte die Flüch­
tigen durch Prag zu entkommen. In der Belagerung, sonderlich 
bey dem starken Ausfall vorn 24sten May hat er seine Person 
so vieler Gefahr ausgeseht, daß auch der Feldmarschall Rerrh 
sich verbunden achtete, Sr. Hoheit sehr eifrige und patriotische 
Vorstellungen zu thun.

S. 44 und 45. Zu denen Ursachen seiner Krankheit gehöret auch, 
daß ihm die Ueberrumpelung des Posten von Gabel und die Fol­
gen dieser Begebenheit für die Völker, die er anführete, sehr 
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.nahe gieng. Zn Leipzig besuchte der König seinen Bruder. 
Die Unterredung und der Besuch war ungemcin zärtlich, wovon 
alle diejenigen, welche zugegen gewesen, ein Zeugnis ablegten. 
Zn Berlin ließ ihm ein abmattendes Fieber wenig Ruhe. Sei­
ne kränklichen Umstände machten ihm die Gcselschafr zuwider. 
Er begab sich zu Anfang des Maymonats nach Oranienburg, 
wo er seine gewönlichen Leibesübungen, die in starken» Reuten 
bestunden, wieder vornahm. In der Reitkunst war er ein gros­
ser Meister. Er glaubte von seiner langanhaltenden Unpäßlich­
keit sich almähliz zn erholen. Aber ein heftiger Anfall machte 
ihn bettlägerig, -sobald man die Gefahr merkte, begab sich die 
Prinzeßin Amalia nach Oranienburg, wohin die Aerzte IHu; 
zsliu-e, Lesser, Pallas, Meckel berufen wurden; die nebst sti­
mm RegLmentsfeldfcherer Pücher vor seine Gesundheit sorgen 
folten. Aber ihre Kunst war vergeblich. Der Prinz schien sich 
zwar zu bessern, die Aerzte giengen nach Berlin zurück; allein 
den uten "3un. des Morgends um 9 Uhr besam er einen hefti­
gen Rückfall. Die Aerzte kamen zurück nach Oranienburg, 
und fanden den Prinzen in den letzten Zügen. Sein erblasrer 
Körper ward den igten 3un. geöfnet. Die edlern Theile wa­
ren in sehr gutem Stande. Aber an der linken Seite des Haupts 
fand man geronnen Bluth von 6 Loth schwer. .Der Prinz war 
bey der Belagerung von Prag 1744 beym Dejourreiten im 
Thiergarten mit dem Pferde auf den Kopf gestürzt. Nach der 
Zeit har er oft über Schmerzen an der linken Seite des Haupts 
geklagt, und es fand sich, das; dieser unglückliche Fall, obgleich 
erst nach 14 Jahren, die Ursache seines Todes war. Seine Ge­
sichtsbildung war mehrentheils ernsthaft und edel. Er hatte 
schöne blaue Augen, eine etwas grosse Nase, und einen sehr an- 
genemen Mund. Seine Person war eher groß als klein. Er 
hatte einen schönen Fuß, und sein Gang war vcst und kriegerisch.' 
Die Mäßigkeit, die Tapferkeit, die Bescheidenheit und eine edle 
Großmuth, vermöge welcher er die Schmeicheleien und die Ver- 
laumdung nicht vertragen fönte, waren seine votnemsten Tugen­
den. Er hatte die Musik mit Fortgang getrieben, und spielete 
die Violoncelle annehmlich; die Mahlerey, worin der berühmte 
Peene sein Lehrer gewesen, beschäftigte ihn alle Tage. Er fand 
Geschmack an der Metaphisick und Mathematick, und ließ sich die 
besten Schriften vorlesen. Der König erfuhr in ^Nähren den 
Tod seines Bruders, und ward so gerühret, daß seine Gesund­
heit darüber litte. Grosser GOtt! sagte er bey dieser Nachricht, 
war denn dieser Prinz nicht zur Wohlfarth meines Volks noch 
nöthig? Bittere Thränen folgten auf diesen Ausruf, und der 
Monarch muste alle feine Weisheit zu Hülfe rufen, daß er sich 
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nicht von der Betrübnis übermeistern ließ. GOtt erfreuete zwar 
die königlichen Unterthanen zu Magdeburg, wohin sich die Frau 
Prinzeßin königliche Hoheit nach Zhres Gemals Tode verfügt 
hatten, den giften (Dct. 1758 mit einem gesunden Prinzen Georg 
Carl Aemilius; forderte selbigen aber auch den izten Februar 
1759 Abends um 10 Uhr zu Berlin aus diesem Leben ab.

S. 63. Der Herr von Dossow ward Generalmajor den rosten 
May 1732 nicht erst 1733.

S. 70. Zeile 7. Statt 200 lese man 220.
S. 78. Zeile 16. Statt Ferdinand lese man, Franz von Braun­

schweig.

S. 79. letzte Zeile. Nach bald darauf lese man: im Iun. 1745 
nach des Oboisten Carl August von Schwerin Tode.

S. 80. Der Herr von Schul), ward 1747 Generalmajor mit dem 
Rang vom gten Dec. 1743.

S 82. Andere sagen, er sey schon den izten Febr. Generallieuter 
nant geworden, und nicht erst im Merz. Die bey Prag ger 
bliebenen Officiers des schulzischen Regim. heissen; der Haupts 
wann Friedrich Wilhelm von Rummel, (nicht Rammel,) 
und der Lieutenant Joh. Georg von Lesgewang, die verwuns 
deten heissen: die Majors Ioh. Friedr. von (pesterreich und 
3 ob. Friedr. von Bonin, der Hauptmann Nicol. Valentin 
von Blerst, die Lieutenants: Carl Magnus von Budden« 
brock, Ioh. Albr. von -Höfen, wilh. Ludw. von Gels- 
nitz, Friedr. Henr. von Ralbutz, Aug. Christoph von Do- 
nop, (nicht Donner,) Carl Friedr. von Bieist, Carl Gott­
lieb von Werner und Ioh. Ernst von Grunau.

S. 83. Die bey Lollin gebliebenen oder gefangenen Officiers die­
ses Regiments heissen: die Hauptleute Ewald Friedr. von 2(ttf 
clam, Nicol. Oalent. von Rietst, Carl Ludw. von Trosch- 
ke, die Lieutenants Wilhelm Ludw. von Gelsnitz, Ioh-Wib 
heim von Berg, Albr. Ludw. von Salier, (nicht Salut,) 
Carl Christian von Rohr, von Eickstadt, die Fähnrichs 
von Bnorn und Dalleur, die verwundeten waren der Obriste 
Daniel Georg von Lindstadt, die Majors Joh. Friedrich 
von Bonin, und Aug. -Hans von Bnorn, die Hauptleute 
Salomon von Bnobelsdorf und -Henrich Ludw. vonFlem- 
ming, die Lieutenants von Burler, Gottlieb von Brecks 
wiy, Gc. Gorrhard von Reibniy und Carl Friedrich von 
Banitz.

S. 88. Zeile 4. Statt Ferdinand lese man: Franz von Braun­
schweig.

V 5 S. 94.
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S. 94. Der Herr Major von Ingersleben, der bey Sorr blieb, 

hieß George, der Herr Obriste Rudolph Aug. und der 
Herr Major von Brandeiß, Henr. Christian.

S. 97. Zeile 19. statt Leichwachs lese man: Leibwache.
S. 98. Unserm Herrn von Ingerfileben überlies der König die 

Ehre der Anführung, da die in der Schlacht bey Molwitz und 
• in den Vestungen Glogau und Brieg eroberte Fahnen.und Ger 

schütz nach Berlin gebracht wurden.
S. 105. Zeile 12. Der Fähnrich von samhier heijstt: Gottlob 

Sigismund.
S. 106. Zeile 17, statt Merschwiy lese man: Marschwitz. 
S. 109. Zeile 25. statt nicht allein lese man: sich nicht allein.
S. 121. Zeile 20. statt Löhl und Bönrn lese man: Röhl und 

Bonin.
S. 128. Z. 10. statt Feldküste lese man: Feldkiste.
S. 146 und folgende. Weil mir von einigen bey Sorr verwunde­

ten Qfsiciers die Vornamen vorgekommen, so will ich solche bey­
bringen. Grenadierbataillon Wedel, Eberhard Ernst (Dtto 
von Barfus. Grenadierbataillon Creskow, Friede Aug. von 
Byla. Grenadierbataillon von Geist, Joh. Rüdiger von Zar 
strow. Grenadierbataillon von Finck- Friedr. Wilhelm von 
Grell, Adam Christian von Haacke Chrstoph Fricorich 
von Calenberg, Joh Albr. von Jeey Samuel Gustav 
Graf von Reeder. Grenadierbataillon von Grumkow, 
Friedr. von Deguede, Regiment Anhalt, T biar; Christian 
Becker, Theodor Friedr. von Avianus, Fr. Gustav von 
Lattorf. Regiment Ralckftein. Joh, Ge. von Ingersleben, 
Eggerr Georg von WoetEc. (nicht WoitEe,) Georg Deciof 
von Winterfeld, Georg -Henning von Gssen, Ba.lrh» 
Ludw. vonwendessen, Ge.Ehrenreich vonHaacke, Hens 
rich Ludwig von Lchmann. Regiment Marggraf Carl, 
Joh. wtth. von Bardeleben, Hans Albr. von Lerrow, 
Gtto von Dorchhaufen, Christoph Ernst von Aderkaas, 
Regiment Lehwald, Graf Christoph von Dohna, ^Zoh. 
will), von Brand, 2)tto Carl von Schütter, Regiment 
La Motte, Joh. Friedr. von Stucrerheim, Georg Henr. 
vonMastow, Peter Christoph von Zitzwitz, Ewald Georg 
von Blumenthal. Lafp. von Zitzwitz. Regiment Blan- 
ckenfte, Generalmojor Wolf Christoph von Blanckenfte, 
Oberster Friedr. Wilhelm (Ünerin von Forcade, Capitains 

petcv -Henning Erdmann von Bandemer, Ernst Sigm. 
von Wedel, Christoph Bogwl. von Ramel, Lieutenants 
Ferdinand von Eller, Wo f Friedr. von Thüngcn, Daniel 
wilh. von Birner, Franz Henr. von Gondin, Henr Sir 
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gismund von Eberhard, Fähnrichs Georg Balth. von pe# 
tersdorf, Henrich Sigmund von Seydliy. Regiment Po, 
lenz, Majors Christoph von Rose, Ge. Adolph von Finck, 
Capitains Ernst Carl von Lüderitz, Remh. Friede, von 
Treskow, Lieutenants Friede. Carl, Graf von Geh lieben, 
Georg Christoph von Lemke, (nicht Tempke,) Jsh. Georg 
von Brausen, Ernst Bogisl. von Hertzbery, Friedr. Wil­
helm VON Brand, Idh. Friedr. von Lahill , (nicht Reihl) 
Regiment Buddenbrock, Rittmeister Joh. Ernst von Varch- 
min, Cvrnets, SamuelSigm von Haubirz, Gorrfr. Ernst 
von WaUenrodt, Hans Friedr. von walmodcn, Friede­
helm Jacob von Drosdowsky. Regiment Prinz von Preus­
sen, Rittmeister Ludwig von (Pppcn, Joh. Carl von Bre- 
Dow, Jac. Friedr. von Bredow. Regiment Rochow, Lieu­
tenants, Lustach Friedr. von Schlieben. Die Vorna­
men der übrigen sind mir noch unbekannt, so wie ich auch wohl 
zu wissen wünschte, was das Regiment SchUchting, welches 
in diesem Verzeichniß ausgelassen ist, vor Einbusse gehabt, da 
doch von demselben 8 Obcrofficiers verwundet worden.

S. 149. Zeile sq.' Nach Generallieutenant sehe man zu : Graf.
S. 155. Der Herr Generalmajor von Warrenberg war Canoni- 

cus im Stift St. Nicolai in Vcagdebnrg.
S. 156. Alex. Wichard von Wartenberg hat auch in hessischen 

Diensten gestanden.
Joach. Ludolphs von Wartenbergs Gemahlin, war eine 

von Möllendorf nicht Mollendorf, aus dem Hause Brin- 
Äendorf, mit der er 1 Fraulein und 2 Söhne erzeuget, davon 
aber nur noch ein Sohn am Leben.

Noch eine Tochter Alexander wichards von Warcenbcrg 
aus erster Ehe Eva Dorothea ist unvermählt gestorben.

Die 8 Kinder Alexander Wichards von wartenderg aus 
der 2ten Ehe folgen so:

1. Soph. Louise, unvermählt gestorben.
2. Elis. Hedwig, Sciftsfraulein zum heil. Grabe.
z. -Hartwig Carl, preussischer Generalmajor.
4. Ilsabe Carharina, Stiftsfräulein zum heil. Grabe.
5. -Helena,, starb jung.
6. Anna Charlotte, vermahlt erstlich an einen von Rathenau

nicht Rothenau, denn an einen von Burghagen, Herrn von 
Rleinau.

7. Alex. Albrecht, Major des blanckensteschen Regiments Jnf.
ward bey Lzaslau und Resselsdorf verwundet, und lebt un- 
vermählt.

8. Friedrich, starb in der Jugend.
■ö. ts?<
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S. >59. Als der König von Polen, August der 2te in Berlin 

war, bedienete unser Hartwig Carl von Wartenberg diesen 
Monarchen als Reitpaae.

S. 160*  Der Herr von warrenberg ward in russischen Dien­
sten Premierlieutenant, oder besser Capitamlieutenant, und 
wohnete der Belagerung von Gczakow 1737 als Freywilliger 
bey.

S. 171. Seine Verwandte har er durch Vermächtnisse reichlich be­
dacht. Er verordnete auch, daß nach seinem Tode 1000 Thlr. 
unter seine Bedienten sotten ausgezahlet werden.

S. 174. Zeile 3. statt 1749 sehe man, 1739.
S. i8l. Das Regiment ist 1741 nicht in Schlesien gewesen, son­

dern war 1741 lm Lager bey Brandenburg, hatte die Win­
terlager in Potzdam, und kam also erst 1742 nebst dem rödee- 
(eben Regiment m Böhmen an. Der Chef, Herzog von 
Holstein aber wohnte schon 1741 dem Feldzuge in Schlesien 
bey.

G. -82. In der Schlacht bey Lzaslau stand das Regiment auf 
dem linken Flügel, wo es am härtesten hergieng, und wo es auch 
den Commandeur des 2ten Bataillons den Obristlieutenanr von 
wernsdorf vertohren Unser Herr Obrist vonRnobloch ward erst 
Commandeur, als Ralnein ein eigen Regiment erhalten.

G. 186. Zeile 1. Die Gemalin des Herrn Generalmajors war Loui- 
se von Rappe, (nicht Pappe,) und ihr Herr Vater Obristlieu- 
tenant vorn Regiment Buddenbrock Curaßiers.

S. 198. Einige nennen das Kirchdorf Radaxdorf auch Radach.
S. 103. Lese man nach Äorndorf: Minden, selbst dollin, Groß- 

jagersdorf (nicht Großjägereburg,) Brestau, Hochkirchen, 
Bay und Lunersdorf.

S. 206. pölmy hieß Gerhard Bernhard, und starb 1689, Gö­
tze starb den 6ten August 1703, Psnnewiy hieß Christian.

S. 207. Radzivil starb den zisten Dec. 1669. Fridr. Gras von 
Vönhsf starb den i6ten Febr. 1696. Joach Friedr Graf 
von Dönhof starb den lyten Dec. 17’7? Gchlichting im Apr. 
175’*

S. 208. Rablden starb den r-sten (Dct. 1753. Ihm folgte der 
Prinz Franz Adolph von Anhalt Bernburg - Schaumburg.

S 209. Zeile -z. Weder 1719 noch 1729, sondern 173’ bekam Be< 
chefer das arnimsche Regiment, der erste Chef, Christian 
Albrecht, (nicht Friedrich) Graf vonDohna, starb den ,4ten 
Dec. 1677. Barfu» starb den 27sten £>tc. 1714, Ralnein starb 
den sten Octdber 1757- Raucer ist verabschiedet, und das Re- 
Ziment hat seit 1758, Georg Friedr. von Rleist.

S. 219.
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S. 210. Zeil h. Nicht 1729, sondern 1731 erhielt Bechefer diS Re­

giment. Goltz starb ttti April 1739« Unedel im May 1742.
S. 2ii. Reyow starb den stm Nov. '758.
S. 212. Hans Henr. von Börstel starb den 7ten Januar 1711» 

Bonhem im September 1737. Bredows Vornahme ist mir 
unbekannt.

S. 213. Zleihen hieß Johann, Earl Ferdinand Baron vott 
Hagen, wüst Geist genannt, starb den igten Febr. 1759. Ihm 
folgte Julius Dietrich von Gueiß.

S. 214. poUnitz hieß Joh. Ernst; Büste starb 1^92; Schlab« 
berndorf starb den igten Jan. 1721; Wulfen hieß David 
Adolph l Larrorf hieß Rudolph Friedrich Waldow starb 
1735 Oldenburg den Sten Jan. -758. Pmkammer ist verab­
schiedet, und das' Regiment erhielt der Generalmajor Balth. 
RudolpK von Schenkendorf 1759.

C. 2 $. Herden hieß Fpiedr. nicht Ferd. Sigm. der König vott 
Schweden Friedrich starb den zten April 1751. Anobloch 
den roten Aprrl 757 pannewig bekam 1759 feinen Abschied» 
Ihm folgte Friedr. wilh von der Mosel.

S. 216. verzog ll.udw. Friedr von Holstein^ Beck starb den 
rzten Merz 1728 <nid)t 1748 ) stören) studw von Below er­
hielt 1758 den Abschied, sein Nachfolger wurde Joh. Carl, Ba­
ron von Rebentisch.

S. 217. Selchow soll Wolf Balth. geheißen haben.
S. 218. Alex. Graf Dönhof starb den 9ten Ocr. 1742. Graf 

Truehses hieß Friedr. Sebast. Wunibald, (nicht Hunibald) 
Schwerin hieß Philip Bogisl. (nicht Friedr. Bogisl.) und 
starb den 28sten Ocr. 1751. Jtzenpliy st. den sten September 

'759-
S. 219. Belling hieß Joh. Georg; Brand hieß Wilhelm (nicht 

Paul,) und starb den i8ten Dec. 1701, (nicht) 1702. Ranitz 
st. den 1 sten Nov. 1711.

S. 220. Golz st. im April 1739»
S. 222. Gysow hieß Balth. Friedr. Grumkow st. den taten 

Merz 1739, de !a Motte st. den 7ten Dec. 1758, und hieß Au­
gust de la Chevallerie Baron de la Motte.

S" 223 pannewirz hieß Lhristian; Terras hieß Daniel (nicht 
David.) Gersdorf st. den Listen Jul. 1732. Rröcher starb den 
29sten Ocr 1748 Dem Prinzen von Preussen folgte der jetzige 
Prinz von Preussen Friedrich Wilhelm.

S. 225. Hans Henr. von Börstel, st den 7ten Jan. 1711. Stil­
le den steil Dec. 1728, dessen Nachfolger hieß Wilh. Lkenu de 
Lhalsac, Herr auf Lamjardiere (nicht Lancardiere, auch 
nicht Loviariere,) und starb im Jan. 1732. Grävenitz st. im 

April
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April 1757. 'Vogt im Aug. 1742, Zastrow st. den 25sten Apr. 
1757. Bornstädt nahm den Abschied 1759, dem folgte der Ge­
neralmajor von Srurrerheim.

S. 226. Dönhof st. den Uten Jun. 1724. Brcdow im Febr. 
1756.

S 228. Ramecke st. 1717 den igten Aug. Johann (üuerin von 
Lorcave den 2ten Febr. 1729. Sydow den 8ten November 
1749.

S. 230. Schlabberndorf st. den iFtenIan. 1721, der Graf von 
Lorcunr hieß Joh. Christoph, und starb den i6ten Occ. 1727. 
Kalkstein starb den sten Jun. 1759.

S. 231. Loben starb den 3ten Febr. 1730.
S» 232. Asieburg erhielt 1759 den Abschied. Ihm folgte der Gene­

ralmajor Daniel Georg von Lindstadt.
S. 233. Conrad (nicht Lasp ) Henr. von der Mosel st. im Aug. 

1733. (mckt 1732.) Kreutzen st. den lgten May 1759. Ihm folg­
te der Generalmajor Friedr. Ehrenrcich von Rannn.

S. 235. Jeetz starb den i2teu Sept. 1752. Uchtländcr den 22sten 
Ocr. 175s. Rannacher erhielt den Abschied 1759, und das Re­
giment der Generalmajor Joh. Friede, von Smtterheim.

S. 236. Varenne starb 1744 den uter.£7ov. Schwerin 1751 den 
28sten (Pccobcv.

S. 237. Das 2te Bataillon zu diesenr Regiment hat erst der Obrist 
Ernst von Raders, der 1732 gestorben, denn Alex. Beauforr, 

' der den i8ten April 1743 (nicht im May) gestorben, gehabt.
Schwerin starb den itten B!ay 1747 (nicht 10teil April.)

S. 238. Gchwandes hieß Moritz Christian; Wachhol) starb 
1736, Bredow im Febr. 1756.

S. 242. Du Moulin st. den 10teil Aug. 1756. Henr. Adolph 
von Lurstell st. den 26sten Sept. 1758, worauf das Regiment 
Aug. Will), von Braune erhielt.

S. 243. Dohna st. den 9ten 3ul. 1749; Brandeiß dankte ab 1758, 
das Regiment erhielt der Generalmajor Carl Amon Leopold 
Baron von Zastrow.

S. 244. Herzog Friedrich Franz von Braunfchweig blieb bey 
Hochkirchen den i4ten Oer. 1758-

S. 245. Der Herzog von Sachsen»Eisenach st. den 26 Inl. 1741. 
Gravenitz im April 1777 Ge. Christoph von Rreuyen den 
2i April 1730. Joh. Friedr. V0n Lreutzcn erhielt seinen Ab­
schied, daß Regiment bekam 17.39 der Generalmajor Georg 
Carl Gottlob von Gablentz.

S. 247. Balch. Rud. von Schenckendorf bekam 1759 das Re­
giment No. 9 p. 214»

S. 248.
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S. 248. Das Regiment hatte ganz zuerst Marimil. von Ram- 

pusch, der st. im Der. 1742, Bardeleben st. im Wcay 1744, 
denn erhielt es Ernst Conrad von Lrandeis, »tinb nach rhm 
Ivach Ernst von Äimm rnow der den iyten Oet. 1744 ge­
storben. Der lehrere Chef Iv ach Leop. vonBredow starb den 
i2teti Inl. 1759.

S. 249. Junken besam ein Garnisonregiment, No. 87 p. 292, 
hieses aber Rudolph Auczust von Hofmann.

S. 253*  Wutgenow ist nicht 1755 gestorben, sondern nur verab­
schiedet.

S. 254. Von denChefs derArtilleriebataillons sind ausser den angeführ­
ten , davon der altere von Weylec Ernst, der jüngere Chri­
stian, Schlund aber Ioh. Sigismund geheissen, noch sol> en­
de zu merken. XlicoL &igm. von Pannewitz st. den -8 Aug. 
1748, Friede. von Iona st. den i6ten Oet. 175z, ValenrBo- 
do von Osten st. 1758. Die jetzigen Chefs helffen; Friedrich 
Ernst von Holzmann, Joh. Friedr. von Meerkatz, jot?. 
Srieöricb von Möller.

S. 255. Seers ward 1758 abgedankt, und das Regiment dem Ge­
neralmajor von Diericke gegeben.

S. 256. Schlippenbach starb 1723. Rrockow den 2zsten Febr. 
J7S9. Ihm folgte der Generalmajor Gustav Albrecht von 
Schlabberndorf.

S. 257. Rnssow hieß Caspar Ernst, Strauffen soll wohl Srrariz 
heissen, Hagen starb 1697, du Rosey starb 1704, Christian 
Sigmund, (nicht Friedrich) von Aschersleben starb 1709. 
Thomas August (nicht Otto) von Grore 1721, dem Prinzen 
von Preussen folgte fein 2ter Prinz, Friedr. Henr. Carl.

S. 258. Der Graf von Promniy hieß Ulrich Hipparchus; 
tvangenheim Christoph Adolph und st. 1709. Hackeborn 
st. den 2?ften April 1719.

S. 259. Grumkow hieß Joachim Ernst (nicht Dietr.) Blan- 
ckensee ward 1723 versorgt, und starb 1734.

S. 260. Marggraf Philip starb 1711 den 19km Dee. 2luf siechen 
folgte der Generalmajor Ehrenreich Friedrich von Aschers­
leben.

C. 261. du Hammel hies Franz,-und starb 1703, dem der Graf 
Lostange (nicht Rostange) folgte. 'Auch der starb 1703. Stille 
starb den 20 Oet. 1752. Schönaich ward 1759 verabschiedet, und 
das Reg. dem Generalmaj Henr. Rudolph von Vasolt gegeben.

S. 262. d'Albe starb 1717. Graf Cottum starb den 11 Iul. 1729, 
Bredow 15 Jun. 1759, Driesen den 2ten Nov. 1758, dem der 
Generalurajor Christian Sigmund von Horn folgte.

S. 263.
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S. 263. Der Marggraf Christian Ernst von Bayreuth starb den

10 May 1712» Caspar Friedrich» Baron von. Lerhmar starb 
den 19 Jul. 1714. Dewitz starb 1723 den 24 April. Egel hieS 
Friedrich» und starb tm Aug. 1736. Friedrich) Siegmund von 
Wtiloou? starb im May 1742. Rochow hies Friedr. wiih. 
(nicht Albrecht).

S. 264. Der Baron von (Tandem hies Philipp Ludwig, und 
blieb bey Oudenarde 1708. Ban starb den 30 May 1741. Der 
Graf von Wartensleben hies Herman. Bornstave starb den 
10 Febr. 1752. Bredow heist Jacob Friedrich.

S. 265. Pannewitz starb 1750 den 30 April.
S. 266. Brand hies Paul. Der Graf Truchses starb 1738 den

24 April. Pennavaire starb den 19 Jan. 1759. Der jetzige 
Chef ist der Generalmajor Joachim Christian von Bandemer.

S. 267. Der Graf von Sayn und wirgenstein starb 1735 tm Aug. 
Ryow starb im März 1759. Dem folgte der Generalmajor Frie­
drich von Spaen.

S. 268. Der ste Blumenthal hies Hans Ernst.
S. 269. Der erste Chef hies nicht Vegne, sondern Andrea» Rou« 

vignac du Veyne. plaren starb 1743 den ^ren May. Altt 
mann starb den 4 Zun. 1757.

S. 270. Nicht du Vegne, sondern Andr. Rouvignac du Veyne 
war der erste Chef; Mensen starb 1725; Friedr. (Dtto Baron 
von Mittenhorft zu Sonsfcld starb den ioteit März 1754; 
Blanckensee starb 1757.

S. 271. Friedrich Baron von Dörfling starb 1724. Schulenburg 
war Graf; Friedrich Rudolph Graf von Rorhenburg starb den 
29 Dec. 1751. Der Baron von Schöncich hies Carl Georg 
Philipp. Dev Graf Truchse» von Maldburg hies Joach. 
Friedr. Ludw. und der jetzige Chef heist Peter von Meinecke.

S. 272. Friedr. Baron von Dörfling starb 1724. Schulenburg. 
war Graf. Bisting hies Ludw. Milh. Der Baron von Ban­
irenberg Friedr. Milh. und Spiegel Carl Ludwig. Bonin 
starb den nten Sept. 1752. Der jetzige Chef helft Ernst Henr. 
von Lzetteritz.

S. 273. Schulenburg hies Friedr. Achatz. Mleier heist Carl 
Friedrich. Zetzt commandirt das Regiment der Obriste Carl 
Christoph von Bülow.

S. 274. Möllendorf starb den 1$ May 1747.
S. 275. Dockum blieb den 9 April 1732. Der Prinz von Anhalt 

heist Friedrich Henrich Eugen. Thiemcn Christoph Friedr. 
werdeck Ernst Ferdinand. Röhi Friedr. Alex. Plenen, 
berg Christoph Friedrich.

S. 276.
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S. 276. Dockum starb den 9 April 1732. Die folgenden Chefs 

heissen: Prmz Friedr. -Henr. Eugen von Anhalt; Christoph 
Friede. von Thiemen, Ernst Ferdinand von Werdeck, Friede, 
von Grosch starb den 9 ssebr. 1752, Langermann den 6 März 

•1757. piatett heist Dubi?lav Friedr.
S. 277. Der erste Chef heist nicht du Vegne, sondern Andreas 

Rouvssgnac du X?eync. -Hano Lriedr. von plaren starb den 
17 May 1743. Der jetzige Chef i|t Prinz George Ludw. von 
Holstein-Gotkorp.

S. 278. A; Drea^ Rouvignac du Veyne war der erste Chef. -Hans 
Friedr. von plaren starb den 17 May 1743. Möllendorf den

■ 15 März 1758. - '
S. 279. der jetzige Chef heist Leopold Johann von pUten.
S. 280. Der Marschallvon Biebcrstein heist Lonrad Lebrechr. 
S.e8r- Szeckcly heist Michael. Der jetzige Chef ist der Obriste 

von Kleist»
S. 282. töütm hieß Ludwig Alexander, und'starb im May 1749. 
S. 283. Oarneey heist Carl Emanuel. Möhring aber Christian. 
S. 284*  Georg Christoph von riaymee starb dvn 27 Jan. 1751;

Oivpach den 14 May 1755. purkammcr den 1'2 Aug. 1759. 
S. 28;. Ruifch heist Joseph Theodor.
S. 286. Der erste Chef schrieb sich-Hoditz; Wechmar heist Adam 

Wolf. ‘
S. 287. -Hallasch hies perev; Scydliy Alexander. Nach dessen 

Abschiedechat das Regiment der Obriste von Ger-Dorf.
S. 288. Die Chefs heissen perer vonDieury; Henrich Wilhelm 

von BAerbeck; Paul Joseph von Malachowsky.
S. 289. Der erste Chef hies von Lrion Baron von Lüsi, st. 1724. 

Ludwig l'-Hospiral starb den 25 Merz 175$. Purkammec heist 
Werner Friedrich»

S. 290. Der zte Chef hies Sees, nicht Serge. Naralis starb den . 
19 Merz 1754. Röder hies Christoph Ernst, und starb den 
27 Zul-1754‘

S. 291. Dem Johann Georg von Schombeck folgte Friedrich 
Adam von Thiemen, der 1718 verstarb. Dem Sack auf Wol- 
tersdorf, der 1740 verstarb, folgte der von Gläubig, der auch 
im Sept. 1740 verstorben.

S. 292. Grape ist 1758 verabschiedet, ihm folgte Martin Eberh.
■ Juncken genannt Münster von Mohrenstanrm, der aber auch 

1759 seinen Abschied erhalten.
(B. 293. Thiemen hies Christoph Friedrich, und dem 1758 ver­

abschiedeten Mürsckefal folgte der von Sydow.
S. 294. Henr. von Salderit starb den 21 May 1745. Johann 

Ge. von Lehmann st. d. 9 Dec. $750» Bosse st. auch im Dec. 1755.
Leb. gross. Held. 4 Th. 3 S. 29^.
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S. 295» Bredow hies nicht Joachim Leopold. Seinen Vor­

namen weiß ich nicht.
S. ^96. Der Baron von Reck hies Carl. Rnobelsdorf hies Carl 

Friedrich und starb im Nov. 1748. Nettelhorst hies George 
Ernst und starb im Jun. 1757. Der jetzige Cbef heist Friedr. 
Baron Guaadr von Wickerad.

S. 297. Rröcher starb den 29 Nov. 1748. August de la Lhe- 
vallerie Baron de la Motte starb den 7 Der. 1758. Der jetzi­
ge Chef heist Burchard Eckard von Bonin.

S. 298. Arnold Gorwin von Rerberg starb den 8 Der. 175t. 
Der von Blanckensee heist Buffo Christoph.

S. 299. Purkammev hies Georg Ewald; und Mameuffel 
Franz Christoph.

S. 300. Ralkreuch heist Ernst George.
e. 302. Die Chefs L des Landregiinents von Berlin sind gemestn:

1) Obriste von Blanckensee, 2) Generalmajor Carl Friedrich 
Lraay, starb den 7 Sept. 1747. 3) Obriste Friedr. Wilhelm 
von Lüderitz. II. Des von Rönigsberg in Preussen, r)Bern» 
hard (nicht Bartholomaus) Friedr. von Hülsen. III. Des 
von Magdeburg, 1) Obriste von Berg. 2) Obriste Bernh. 
Friedr von Ahlimb, starb den 6 Zan. 1757. 3) Obriste Io» 
hann Christoph von wegner. IV. Des von Stettin: 1) 
Obr. von Thermo, starb 1750. 2) Obriste Juliu« von Ral- 
butz starb 1752. 3) Johann Gottfried von Srockhausen st. 
den 10 Avril 1759.

e. 303. Es giebt noch 6Grenadierbataillons, die auch zuFriedensr 
zeiten stets zusammen bleiben.

I. Zu Trenenbrietzen und Belitz. 
Chefs: 1) 1740 Major von Byla.

2) 1749 Major Henning Alexander von Rahlden, st, 
den 23 Oct. 17)8.

3) 1757 Obriste von w-ngenheim.
IL Zu Magdeburg.

Chefs; 1) 1744 Obriste Rudolph Aug. von Ingersleben. 
r) 1757 Major Johann Friedr. von BeneckenÄorf.

III. Zu Magdeburg.
Chefs : 1) 1744 Obristlieutenant von Gemmmgen starb, 1757. 

2) 1757 Major Caspar Rudolph von Unruh.
IV. Zu Rönigrberg in Preussen.

Chefs: 1) 1745 Major Rudolph August von Ratk.
2) 1753 Major Henr. Aug. von der Heyde.
3) 1755 Obriste Match. Ludw. von Loffow.

V. Zu Großglogau.
Chef: 1) 1753 Obriste von Rathen.

VI, Zu



355der vorigen Theile dieser Leben.
VI. Zu Brieg.

Chefs: i) 1753 von Plöy, starb 1757. 
2) 1757 Hans Albr. von Rohr.

S. 304. Die Zager zn Pferde sind 1740 errichtet, bestehen mts 4 
Compagnien, die 4 Rittmeister eommandiren. Ihr Anfürer 
war der Generalmaj. Frany Christoph von Wopcrsnow, der 
den 23 Jul. 1759 bey Ray gegen die Russen geblieben. Die Za­
ger zu Fus sind auch 1740 gestiftet, und nach und nach stark ver, 
wehret. Der Qbriste Wilhelm Ludwig von Aweide befeh­
liget sie»

S. 30$. Das Jnvalidenhaus ward 1748 fertig, und kamen z Com­
pagnie jede 200 Mann stark hinein. Sie werden vvm Obn- 
sten Adam ^e^nri^^ von Feilitsch befehliget.

S. 306. Nou diesen Regimentern ist folgendes zu merken.
1. Xavier oder Carl von Bevern ist 1757 ejngegangen.
2, Rochow oder Leop. Friedr. Ludw. von Wrerersheim ist 

auch 1757 eingegangen.
5, Garde, welches erst Bernd Sigm. von Blanckensee, und 

rrach dessen den xten ssebr. 1757 erfolgten Tode, der den 6teti 
Jan. 1758 gestorbene Generalmajor Georg Friedrich von (Db 
Venburg gehabt, gieng auch 1757 ein.

4. Mlaxim. oder Prinz von Preussen ist auch 1757 eingegangen.
5. Minckwiy oder Christoph -Hermann von Manstein,. der 

den 2?sten Zun. 1757 erschossen ward, gierig in eben dem Jah­
re ein.

6. Brühl oder Friedrich Baron von wylich ist ebenfals 1757 
eingegangen.

7. Friedrich August das erst Johann Bernh. von Löhn 
nach dessen Abschied Samuel Adolph von Lalkreurh, da 
solcher abdankte, Leop. Friedrich Ludwig von wierersr 
heim, und da auch dieser den Abschied bekam, Friedrich 
Magnus von-Horn bekommen, stehet noch.

r. Sachsen-Gotha, das erst Wilhelm von Saldern, und 
nach dessen den 26sten Jui. i758erfolgtem Tode, Franrz Epnst 
vonplotho gegeben ist, stehet noch.

9. Lubomirsky, welches Friedrich von Hauß erhalten, ist 
noch vorhanden.

10. Clemens erhielt Ernst Bogisl. Friedrich Graf von Flem- 
ming.

S. 307. Das Regiment Lubomirsky gieng ein, ehe es völlig volr 
zählig geworden.

D. 308. Von den bekantesten Freybataillons sind Chefs gewesen: 
1. Joh. Mayr Generalmajor starb den Zten Zan. 1759*
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Joh. Franz von Lollignon, der noch viele Völker dazu ge- 

worbcn.
2. Ge. Frledr. von Ralben st. den 5 Der. 1756.
3. Salomo.

Ludwig Marchese Angenellü
4. Le Noble.
5 Generalmajor von Wunsch, dieser hat jetzt ein ganz Freyre- 

giment, nachdem er das Bataillon, was Chaffignon errich­
tet , und nach dem Wilhelm von Monjou gehabt, erhalten.

6. Rapin.
Lüderitz.

7. Jod. Ludwig Graf von Hördt.
8. du Verger.
9. Wufsow.
10. Trembach.

Theil. Hl.
<D. 57. Wilhelm von Saldcrn ward sdbrister den 21 May 1747, 

und im Merz 177$ Commandellr des Negimems.
S. 107. Fräulein Dorsch. Elis von Manstein hat eine Stelle 

unter den Stiftsfräulein zum heil. Grabe; Soph. Lhavl. 2ll- 
bert. Von Manstein aber zu Wolmirstadr vom Könige be­
kommen.

S. 127. Mus es statt Großjagersburg Großjägcesdorf heissen.
S. 158. Das Freybataillon ward im Winter von 1756 auf 1'757 er­

richtet , im Sept. 1757 wakchet Herr Mayr noch Obristllente- 
nant.

S. 166. Er erhielt nicht das Gnadenkrenh des Erdens de la since- 
tire et fidehfe, sondern ihren Iagdvrden.

S. 237. Hans Sigm. von Ziechen war auch Lehnfolger der 
ziechenschen Güter Wildberge, Logow/ wustrau, Brunn 
und Wareesup u. s. w.

S. 242. Hans Sigm von Ziechen Frau Schwester Elisabeth 
war mit Georg Daniel von Brunn vermählt.

S. 257. Da mir verschiedene Verbesserungen der Namen vieler Of< 
ficierS zugekonnnen, die in der Zorndokfer Schlacht geblieben 
oder verwundet ivorden, so will ich solche anmerken Bemu Re­
giment Geydliy, Rittmeister Carl Wilhelm von Froreich, 
Leop. Siegst. Daniel VonJagorv; Lleutenant Ioh. Match, 
von pconftn^y. Bey Schorlemmev > Major Otto Henrich 
von Treskow, Lieutenants Waltber Von Resler, Gustav 
von Oldenburg, Eayitain phil Frann von Wurmb.

S- 2,58.' Bey Normannj Major Carl Henning von papsteitt. 
Bey Czerterltz Ä!ajor 3ac. Christoph von Papstein; Lapi- 

tains
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tm'lls Hans Christian von Gchack, (nicht Gack) Carl Chri­
stoph von LrenltzSw. Den pißten, Major Hans Christoph 
von Krebs, Capitain wilh. Framz Theodor von Oaercken 
(nicht wa^ncken,) Lieutenants Johann Arnd von Claussen, 
Christian Ehrenreich von Manstein; Fähnrich Gorrlieb 
von Larisch; Odristlieutenant Hans Joach. vo,n Jurgas; 
Lieutenant Georg Caspar von CoUrepp. Bey Ziechen heist 
der Cornet nicht Gffenius, sondern CUssenius, und alle Offi- 
riers, die unter der Aufschrift Ruisch angeführet sind, gehören 
noch zu Ziechen. Von dem Regiment Ruisch sind verwundet: 
Rittmeister Ladislaus von Hoschroey, und die Corners Ror 
fucka rmd Gurcer. Grenadierbataillon von Wedel, Capitain 
Carl Rudolph von Mosth, Lieutenants Dicrr. von Grach, 
Ernst Beruh. Wilh. von Billerbeck, Major Ernst Sigm. 
von Wesel. Grenadierbataillon vonKshr, Capitain Anron 
von Geholten (nicht Gcholtzen /) Liemenans Melchior Aler. 
von Bergk (nickt pirch), Ernst Henrich von Heidebrand. 
Grenadierbataillon Rremyow, (nicht Scher oder Schur), 
sondern Seher; nicht Gchleifcnbach, sondern Gchlippenbach. 

S. 259 Regiment Kalkstein, Majors Friedrich Ehrenreich 
von Ramin, Henrich Ernst von Gosen; CapitainS Ludw. 
Gottlob von Ralckreuch, Henr. Ludwig von Lchmann. 
Regiment Lehwald, Obristliemenanr Frany Adolph von Am 
halt-Bernburg; CapitainS Hans Adam von Grudnitz, Gott­
lieb Hartwig von Nostirz.

S. 260. Regiment Morin, Obrist Henrich von Steinmehr, 
Major Carl Christian von plötz, Capitain Joh. Wilhelm 
von Hertzbcrg, Carl Friedr. von Kaumcr, Lieutenant An­
dreas Friedr. von Schön, d)!ajor Grro von Lsmbke. Re­
giment Dohna, nicht Tauenfcld, sondern Travenfeld, nicht 
Bondcln, sondern Bondeli, nicht Gsten, sondern Ostau.

S. 2^!. Regiment Bevcrn, Capitan wcntzcl Sylv. von prit; 
witz, Lieutenants Hans Ernst von Borne, (Dtto Wilhelm 
von Schliessen, Capitain Joh. Ewald von Lettow. Regir 
ment Prinz von Preussen, Major Johann Ferdinand von 
Srechow nicht Steckow, CapitainS Hans Ehrenreich von 
Bornstadt, Balth. Gigm. von Kölsch Regiment Foreade, 
.Generallientenanr Friedrich Wilhelm (üuerin von Forcade, 
CapitainS Friedr. Gylv. von Hallmann, Castm. von Bur- 
gusky (nicht Bngusky), Lieutenant Ludwig Friedrich von 
Malritz, Fähnrich von Gladis (nicht Gladitz). Regiment 
Rreutzen, CapitainS Joh. wilh. von Pfiugk, wilh Lud- 

x wig *>on  Kannacher Lieutenant Arnd Wilh. von Wulfen, 
wilh. von Sochcwitz, Friedrich Wilhelm von Dormep, 
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Otto Friedr. Lölhofcl von Löwensorung. Regiment Geers, 
Majors Georg Reinhold von Thadden, Capirams Johann 
Sylv. von posadowsky, Joh. Albrecht von Parzkowsky, 
Lieutenants Carl Ernst von WoisEy, Caspar Ernst von 
Borne (nicht Borck), Anton Frany von Tallayko ^nicht 
Salaykow), Majors Maxim. Rudolph von Haugwitz, 
Ernst Bogisl. von pirch

S. 262. Regiment RurieU, Majors Friedrich Julius von 25e# 
low, Friedrich Wilhelm von TroschLe. Capitaitrs Joach. 
Henr. von Bredow, Friedrich Sigmund von Gorschen 
(nicht Görsch), Fabian Ernst von Francken (nicht Rrani- 
cke), Lieutenants Frany du Moulin, Balthas. Benjamin 
von Wagner, Christian Henr. von Goy, Joachim Bo» 
gislaus von Ban deiner, Sigfr. Rudolph. von Wagner, 
Gottlob Ernst von Tempsky, Carl Fricdr. Gignr. von 
Zcdlltz. Regiment Bülow, Lieutenants Frftdr. Ludwig von 
Lorswanten (nicht Lortwame), Carl Friede, von wiy, 
leben.

S 263. Die erste Gemalin hieß Sophia Anna von pißten. Sie 
hatte drey Kinder zur Welt gebracht, starb aber an den Kinderpo­
cken im 6 Monath der Schwangerschaft den 9tenIun. 1755; das 
Leichenbegängniß ward ihr den yten Zul. 1755 zu Schiefelbein 
gehalten.

S. 278. Die Vornamen, die mir bekandt geworden, sind, pom Re­
giment Lchwald LapitainS Christoph Ernst von Bandemer, 
Joh. Ludwig von Lertow, Lieutenant Christoph Wilhelm 
von Boyen, Capitain Ernst Ludwig von Rohr, Lieutenant 
Hans Friedrich von pfueL

S. 280. Regiment Schorlemmer, Capitain Ludw. von Perfo# 
de, Lieutenants Friedr. Wilhelm von Hopfgarten, Johann 
Joach. von Schierstädt. Regiment Holstein - Gorcorp, 
Lieutenants Christoph Alex, von Schimonrky, Georg Chr» 
stian von Reibnitz, Georg Henrich von Rleist. Negi-nenr 
plettenbe rg Obristlieutenant Friedr. von Span. Regiment 
Pißten, Lieutenant Claudius Ludwig von Mirande, nicht 
Micrander; er ist auch nicht geblieben, sondern nur verrottn*  
hei; Obristkieutenant Gustav Albr. von Schlabberudorf, 
Lieutenant Christoph Friedr. von Stempel (nicht Stöppch). 
Regiment Malackowsky, Rittmeister Friedrich von Dölcke 
Der Major von der Gol^e hieß Henning Bernd.

S. 283. Schon den 18 Zul. 1745 ward (Otto Wilh. von Stollhofen 
Hauptmann, und 1747 kam er vorn lestwitzischen Regiment 
au das bredowsche Garnisomegiment.

Theil IV.
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Theil IV.

wegen der auch unsern Ort betroffenen Kriegsdrang- 
•***  salen und vierwöchentlichen Sperrung aller Posten, 
verschiedene Nachrichten, welche die in diesem vierten Theil 
enthaltene Lebensbeschreibungen angehen, zu spat einge­
laufen; so bin ich genöthiget, solche hier nachzuhohlen.
S 32. Der russische Admiral hieß Breval (nicht Brodel,) mit 

die Hauptstadt in der Moldau helft Jassy (nicht IZussy).
S. 47. Von dem Betragen des Herrn Feldmacschalls in Schwe­

den schreibt mir ein Freund unserer Arbeit von Stockholm unter 
dem 17 Jul. 1759 folgendes: Als Linland kraft der Kapitulation 
zu Helssngfovs im Aug. 1742 an die Russen überliefert wurde, 
ward der Herr von Reich Statthalter dieses Landes, und Abo 
war sein Wohnsitz. Er regierete dieses Großfürftemhum mit ei­
ner Gerechtigkeit und Milde, so denen wahren Helden eigen ist, 
und lebet sein Nahme noch daselbft in einem seegensvollen Ge­
dächtnis. Die Russen haben nie eine solche Kriegszucht gehal­
ten, als damals in Linland. Der geringste Bauer konnte nicht 
über Gewaltthätigkeiten klagen, und die wenigen Beispiele da­
von, so nicht zu vermeiden waren, wurden gestraft. Man hat 
deswegen hier mit grossem Misfallen vernommen, daß die Rüst 
stn noch im Stande gewesen, ihre alten Grausamkeiten in preust 
sen, Mark Brandenburg und Hinterpommern wieder aufie« 
ben zu lassen. Sein Nachfolger im Gouvernement zu Abo 174? 
Gen. Balrh. von Campenhausen, einLieflander, warmehr 
hitzig und strenge, unb deswegen weit weniger geliebt. Er über­
lieferte nach geschlossenem Frieden das Land an Schweden wie» 
der. * - t Reich commandirte nachher 1743 und 1744 die 
russischen Völker, ss nach Schweden überaeschift wurden, als 
Danemark sich in unsere Erbfolgssachen mischen walte. Hier 
behielt er denselben Ruhm als m Linland. Er kandte Schws 
Den und alle unsere Kriegsverfasslingen sehr genau, u. s. w.

S 48. Da auf unser Ansuchen der in königlich dänischen Diensten 
stehende Herr Obrist Robert Reich, welcher unsers Herrn Ge­
neralfeldmarschalls Generaladjutant in russischen Diensten ge­
wesen , sich gnädig gefallen lassen, mrs sehr genaue Nachrichten 
von unserm Helden, Zeit seiner russischen Dienste zu geben, so 
habe ich dieselben meinen Lesern in der Uebersehung nicht vorent­
halten können.

„Im Jahre 1728 verließ der Marschall von Reich die spanis 
schen Dienste, worin er verschiedene Jahre als Obrister gestanden, 
umsie mit den russischen Kriegsdiensten zu verwechseln. Er erhielt 
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tey seiner Ankunft in RuslanS den Rang eines Generalmajors. 
Die ihm so eigenthümliche Freymüthigkeit und Höflichkeit erwarben 
ihm in kurzem das Zutrauen und die Freundschaft aller derer, mit 
kvelchen er umgieng; und nmn mus gestehen, daß selbst die puffen, 
welche zu der damaligen Zelt die stärksten Gründ- zu haben glaub­
ten, alles, was den Nahmen eines Fremden füh te, zu verabscheuen, 
ihn vorzüglich hoch gehalten.

Perer der ote regierete eben inRusland, als der Marschall 
daselbst anlaugke; und es ist bekandt, wie mächtig das Haus der 
Dolgoronckr während l'ieser Regierung gewesen, weil der Kayser 
selbst eine Prinzeßin aus diesem Geschlechte zu heyrathen beschlossen 
hatte. Ich darf also, um die Hochachtung, die sich der Marschall 
erworben, zu bestätigen, nur melden , daß der Feldmarschalt Fürst 
Dolgoroukr, welcher sonst der hochmüthigste und strohigste Mann 
von der Welt war, ihm die Verbindung mit seinem Hause antrng, 
und ihn mit seiner Muhme vermahlen walte. Dergleichen Antrag 
würde jeden andern verblendet haben, der Marschall weite aber, 
entweder weil er keine Neigung zur Henrath hatte, oder weil ihm 
seine eigene Einsicht die Ungnade, in welche dieses Haus kurz darauf 
verfiel, vorher sagte, sich niemals dazu bequemen, und wüste die 
Gründe, welche ihn davon abhalten könnten, so geschickt anzubrinr 
gen, daß er sich durch eine abschlägige Antwort den Haß eines so 
mächtigen Geschlechts zuzuziehen nicht befürchten durfte. ge« 
lung ihm nicht allein, diese Unterhandlung abzubrechen, sondern 
der Fürst behielt sogar alle Freundschaft gegen ihn bey, und leistete 
ihm noch ferner alle mögliche Dienste. Der Tod des Kaysers ver­
eitelte die kühnen Anschläge dieses Hauses: denn da die Kaisern; Am 
na den Thron bestieg n hatte, so beredete man diese Prinzeßm, daß 
die #Dolgoroi'(Ei Parteien zwischen den Unterthanen zu verursachen 
suchten. Ihr Fall wurde also beschlossen. Es fehlete nur an einem. 
Verwände, sich ihrer Personen zu versichern, und dieser fand sich 
bald, da der Feldmarschall Dolgoreucki, als er mit dem Prin­
zen von Homburg speisete, vom Wem erhitzt, einige unvorsichtige 

* Worte fliegen ließ, die der Prinz von Homburg der Kaiserin h.u- 
terbrachte. Ich weis nickt, ob man in dielen Worten soviel gefun­
den, daß man dem unglücklichen Feldmarschall den Proceß machen 
fönte, genug so viel ist gewis, daß man alsbald alle Glieder dieses 
Hauses, welche sich in der Stadt befanden, einziehen ließ, und 
auch in alle Provinzen Couriers mit dem Befehl abschickte / sich al­
ler derer, welche den Namen polgcroncfi führen, zu bemächti­
gen. Wie diese unglücklichen Fürsten die ihnen zur Last gelegten Ver- 
gehungen büssen müssen, ist allen bekannt, tue die Geschichte dieser 
Zeiten gelesen haben. Ich brauche also nicht davon zu reden. Da 
aber der Feldmarschall Dolgsroucki öffentlich so viel Freundschaft 
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für den Marschall von Reich gezeiget hatte, so nahm die neue Re- 
gieruug Gelegenheit, den letzteren genau zu befragen, ob der Fürst 
Dolgoroucki jemals in seiner Gegenwart von der Käuferin übel ge­
sprochen habe? Er antwortete auf eine so ungewöhnliche Frage, der 
Fürst habe blos russisch geredet, und da er kein Wort davon ver- 
ftrhe, so hatten sie blos durch Dolmetscher zusammen gesprochen. 
Er überlasse es ihnen also , zu entscheiden, ob der Fürst so thöricht 
seyn können, durch einen Dolmetscher von einer Verrälherey zu re­
den. Eine so freymüthige Antwort machte, daß man nicht weiter 
in ihn setzte. Ob er aber gleich einen mächtigen Freund und Be­
schützer au dem Fürsten verlohren hatte, so wüste er sich doch neue 
zu verschaffen; bis zeigt, wie hoch man ihn geschätzt, und wie be- 
kant er jedermann als ein ehrliebender und redlicher Mann gewesen. 
Er war bey aller Gelegenheit freymüchig und höflich, wüste aber 
demohngeachtet sich bey einer ihm anständigen Standhaftigkeit zu er­
halten, und er hat niemals auf niederträchtige Gefälligkeit sein Glück 
zu bauen gesucht. Der Fall eines Günstlings, oder die Ungnade 
eines Staatsmannes giebt gewöhnlich vielen Stof zu reden, und 
man bemühet sich um die Wette, die Ehre solcher Unglücklichen zu 
verkleinern. Der Marschall Reich befand sich einsmals mit dem 
Prinzen von -Homburg in Geselschaft, und da dieser unaufhörlich 
wider den armen Feldmarschall Dolgoroucki redete, so antwortete 
ihm dex' Marschall Reich, er glaube, ohne den Feldmarschall zu 
entschuldigen, daß der Name eines Angebers Jhro Durchlaucht 
wenig Ehre machen werde, und daß er der einzige Prinz des Reichs 
sey, der dergleichen Geschäfte übernommen. Nichts kan die Stand­
haftigkeit und die edle Denkungsart des Marschalls Reich besser, 
als dieses Beyspiel, bestätigen, zumal wenn man bedenkt, wie ge­
fährlich es zu der damaligen Zeit war, das geringste Mitleiden ge» 
gen diesen in,Ungnade gefallenen Staatsmann blicken zu lassen.

Er hatte wegen der Ruhe, die Rusirmv genoß, nicht sogleich 
Gelegenheit, zu zeigen, wie würdig er sey, ein Heer anzufücen, ob 
er gleich unter der Zeit dem Reiche sehr wesentliche Dienste leistete. 
Die Kayserin hatte beschlossen, ein drittes Regiment Leibwache un­
ter dem Namen des Ismailouschen LeibregimentS aufzurichren. Sie 
machte ihn zum Obristlieutenant desselben und ernannte ihn kurz dar­
auf zum Generalmsvector der Kriegsvölker. Obgleich dieses Ge­
schäft eines der beschwerlichsten zu nennen, weil sich die Soldaten 
in so vielen verschiedenen Provinzen dieses weitläuftigen Reichs zer­
streuet befanden, so wüste er sich doch dasselbe angenehm zu machen. 
Die Gelegenheit, dieses grosse Reich besser kennen zu lernen, und 
den Zustand eines Heeres, welches er einmal anführen solte, zu er­
fahren , waren hinlängliche Bewegungsgründe für ihn, daß er diese 
mühsame Reise amrak. Sobald er zurück kam, nahm«» die Kriegs- 
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anstalten ihren Anfang. Der König von Polen war gestorben, 
und da nach den Maaüregeln, die der rußische J5of, die Wahl des 
Churfürsten von Sachsen zu unterstützen, ergriffen hatte, das 
Heer versamlet werden muffe, so bekam ber Marschall Reith Be­
fehl , in die Ukraine abzugehen, wo ein Theil davon unter dem 
Befehle des Prinzen von Homburg züsammenkommen solte. So­
bald alles fertig, rückte der Prinz mit seinem Heere in Polen ein. 
Der Marschall Reich legte bey aller Gelegenheit, sowol von seinem 
Heldenmuthe, als von seiner Klugheit deutliche Proben ab. Er 
wurde von dem ganzen Heere hochgeschätzt und geliebet; jedermann 
volzog seine Befehle mit Freuden; so daß in kurzer Zeit ein grosser 
Theil von Polen eingenommen wurde.

Dieses Glück brächte ihm -755 bey dem Hofe ein solches Zutrauen 
zuwege, daß man ihn zum Generallieutenant ernannte, und ihm 
unter dem General Lascy, der den kaiserlichen Völkern am Rhein 
15000 Mann zuführen solte, zu dienen befahl. Kurz nach der Am 
kunft dieser Hülfe erfolgte der Frieden zwischen dem Kayser und- 
Arankreich, so daß der General Lascy nur den Befehl, zurückzu- 
kehren, erwartete

Nachdem Rnsland und die Pforte einander 1736 den Krieg erklä­
ret hatten, so wurde Lascy zum Feldmarschall gemacht, und er be- 
gab sich vor Asoph, um die Belagerung dieser Stadt zu unterneh- 
rnen. Der Marschall Reich, dem Lascy die Anführung derer dem 
Kayser zu Hülfe geschickten Völker überlasten, bekam also Befehl, 
fte in die Ukraine zurückzuführen, um das Heer, welches sich da­
selbst versamlen 'ölte, zu verstärken. Wegen des weiten Weges, 
und da die Polacken zur Herbeyschaffung der Lebensrnittel und Fuh­
ren für diesen Zug schwerlich zu bewegen waren, war dieser Zug 
höchst mühsam; allein die Sorgfalt und Klugheit des Anführers 
überstieg alle Hindernisse, und er brächte sein Heer in sehr guter 
Verfassung in die Ukraine zurück.

Der Graf von Münnich versamlete 1727 sein an iqoooo Mann 
starkes Heer an den llfern desDniepees, und gieng über die Grenze 
durch die weirlanftige Wüste, welche die russischen und türkischen 
Staaten von einander scheidet. Nichts kam» verdrieslicher sey»», 
als wenn ein Heer durch eine solche Gegend ziehen muß. Denn 
ausserdem, daß es alle Lebensrnittel und Kriegsbedürfnisse 6ev sich 
führen muß, hat man noch öfters Mangel an Wasser, so daß sich 
die Soldaten von Zeit zu Zeit auf zwey bis drey Tage damit verse­
hen müssen. Da es aber unmöglich war, denen Pferden und dem 
Viebe, welches dem Heere folgte, einen hinlänglichen Vorrath da­
von zu verschaffen, so büffe man eine grosse Menge desselben ein. 
Zu dem folgenden Feldzügen bemühete man sich, diesem Uebel ab- 
zuhelfen, und man bedienete sich einer gewissen Anzahl Kamele unb 
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Dromedaren, die nicht allein den Durst besser aushalten, sondern 
auch eben soviel tragen, als zwey Pferde ziehen können.

Nachdem die Belagerung von Oczakow beschlossen, und die 
mit allen zu einer Belagerung gehörigen Bedürfnisse bcladene kleine 
Flotte nach dieser Stadt den Dnieper herabzufahren, befehliget 
worden, so trat das Heer seinen Zug dahin an. Als es vor <vc» 
zakow anlangte, befand sich der Graf von tTTunrud) wegen des 
unerwarteten Aussenbleibens der kleinen Flotte in ziemlicher Verler 
genheit, weil sie alles am Bord hatte, was zum Anfänge der Be­
lagerung nöthig war. Er sahe bald die Unmöglichkeit ein, lange 
vor dieser Stadt stehen zu bleiben, denn es war keine Fütterung 
vorhanden, und die Türken hatten alles entweder aufgezehret oder 
zu Grunde gerichtet. Er erfuhr überbis, daß die türkische Macht 
dieser Stadt mit grossen Schritten zu Hülfe eilete. 2HIe diese 
Gründe bewogen ihn, einen Handgrif zu gebrauchen, und er lies 
zu dem Ende einige Batterien, zum Bomben werfen, errichten» 
Nachdem man die Stadt zu bombardiren angefangen, so lies er eine 
beträchtliche Anzal Soldaten unter dem Befehle des Marschalls 
Reich r.nt) des Grafens von Löwendahl bis an den Stadtgraben 
vorrücken, wo der Marschall Reich unglücklicher weise einen Flüt- 
tenschus ins Knie bekam, so daß er Hinsiel, und ins Lager gebracht 
werden müsse. Die an dem Rande des Grabens befindlichen Sol- 
daren hatten einen schlimmen Stand, da sie sowol dem Feuer des 
feindlichen Geschützes, als des kleinen Gewehrs ausgeseht waren, 
und GOtt wels, wie sie sich aus dem Halldel herausgeholfen hät­
ten , weml nicht zu allem Glücke eine Bombe in ein Pulvcrmaga- 
zill in der Stadt gefallen wäre, und dasselbe in die Luft gesprengt 
hätte. Als nun das Feuer die Stadt crgrif, und die Verwirrung 
dazukam, so fönte sich der darin befehlende Pascha nicht geschwinde 
besinnen; er ließ, anssatt zur Dämpfung des Feuers alle mögliche 
Anstalten zu machen, denen Russen die Thore öfnen, und ergab 
sich mit seiner ganzen Besatzung, die 12000 Mann stark war, zum 
Kriegsgefangenen.

Nach der Einnahme von Gczakow, gieng das Heer wieder in 
die Ukraine, wo der Marschall von Reich, so sehr er auch ver­
wundet war, gleich bey seiner Ankunft die Aufsicht über die Linien, 
welche die Grenze zwischen der Ukraine und Tarrarey sind, über­
nehmen mnste. Man hat diese Linien gemacht, um die Einfälle 
der Tarcarn zu verhindern, und sie erstrecken sich von dem 3Don 
bis an den Dnieper; von Meile zu Meile sind ordentliche Schan­
zen angelegt, und es sind 2000s Soldaten zu ihrer Vertheidigung 
bestellt. Die Tarrarn finden aller Wachsamkeit ungeachtet öfters 
Mittel, durchzukommen, so wie sie es im Jahre 1736 thaten. Ich 
weiß nicht, ob dieses wirklich aus Versehen des Generallieutenants 
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Prinzen Urousow geschehen, der die Aufsicht darüber hatte; doch 
so viel ist gewiß, daß man ihn dafür zur Verantwortung zog, und 
durch ein Urtheil des Kriegsraths' seiner Würde entsetzte. Ein s- 
frisches Beyspiel hätte jeden andern abgeschreckt; allem der Mar- 
schall nahm dieses An.r ohne weitere Entschuldigungen an, und lies 
sich in einer -Aänfte nach der Schanze St. Anne, bringen, wo er 
das Hauptlager nahm. Ob er gleich krank wgr, und wegen seiner 
Wunde das Bette hüten wüste, so zog er doch von allem Nachricht 
ein, und machte zur Sicherheit des Landes alle nöthige Arwrdmin- 
gen;-so daß der Feind, der nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, 
etwas auszurichten, vor sich sahe, ihn den ganzen Wmter über in 
Ruhe ließ. Die Kayserin ernannte ihn, um ihm ihre Zufrieden­
heit über seine Pienste zu bezeigen, nicht allein zum General des 
Fußvolks, sondern machte ihm auch ein Geschenk von 5000 Ru­
beln.

Des Marschalls Wunde verschlimmerte sich , und er war nicht 
im Stande, dem Feldzuge von r7z8beizuwvhnen. Er ließ sich deswe< 
gen nach pulrawa bringen, und nutzten unter den heftigsten Schmer­
zen behielt er dennoch seine Standhaftigkeit. Es war ein grosser 
Trost für ihn, als er feinen geliebten Bruder, Mylord Marschall, 
der auö dem innersten Spanien ihn zu besuchen eilte, daselbst an- 
kommeu sahe. Er ließ sich auf desselben Zureden nach Petersburg 
bringen, weil er dort bessere Wundärzte anzutressen Höfte. Bey 
seiner Ankunft befahl man den geschicktesten Aerzten und Wundarz- 
ten des Hofes, sich über ihn zrl beratschlagen; und alle tvnren einig, 
daß man ihm das Bein sblösen müsse Der Marschall, der bereits 
so viel ausgestanden, und dieies für das einzige Rettungsmitte> an- 
sahe, erklarete seine Bereitwilligkeit, solches auszuhalten. Jedoch 
zu allem Glücke wurde der Wundarzt, der sie als der geschickteste 
volziehen fette, einige Tage vorher krank; und der Marschall än­
derte seine Gedatlken Er beschloß vielmehr eine Reise nach Paris ' 
zu thun, um sich der Pflege der gelchicktesten Glieder der Facultät 
anzuvertrauen. Er hatte vor seiner Abreise noch die Ehre,. die Kay­
serin zu sehen, die ihm ihr Mitleiden über seinen Zustand auf das 
gnädigste zu erkennen gab, und öffentlich sagte, sie wolte lieber 
10000 Mann von ihren besten Soldaten, als ihn Verslehren. Sie 
beschenkte ihn zu gleicher Zeit mit 5000 Rubeln, um dadlrrch seine 
Reise zu erleichtert,.

Der Marschall kam zu Anfänge des ^Zysten Jahres zu pari» 
au. Die erfahrensten französischen Wundärzte wurden über seine 
Wunde zu Rathe gezogen; aber alle schienen an seiner Genesung zu 

.verzweifeln, wenn er sich nicht zur Ablösung des Beins entschlösse. 
Es blieb ihm mir ein einziger Weg noch übrig, nemlich nach Daf 
rege in den pyrenaischenGebürgm zu gehen, und sich der dortigen 
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Bäder zu bedienen. Sobald man ihm diesen Vorschlag that, un­
ternahm er auch diese beschwerliche Reise mit Freuden, und dieDa- 
der schlugen nach aller Erwartung so wohl an, daß durch ihre Kraft 
feine Wunde gereiniger wurde, und noch vor seiner Zurückkunst nach 
Pfitis zuheilete Er hat auch seit der Zeit nicht die mindesten 
Schmerzen empfunden. Er leistete seinem Hofe, während seines Auf« 
enthalts in Frankreich wesentliche Dienste; seine Verdienste brach­
ten ihm die Achtung der Hohen und Niedrigen zuwege; man nahm 
ihn allerwarts wohl auf, und er vergaß bey dieser Gelegenheit nicht, 
auf alles, was Rusland nützlich seyn fönte, aufmerksam zu seyn. 
Der französische Hof ließ dieses Jahr insgeheim ein Geschwader 
ausrüsten, welches in die Ostsee bestimmet war. Der Marschall, 
welcher hinter das Geheimniß kam, hielt es für dienlich, sich nach 
dessen Starke und Absichten zu erkundigen, und schickte zu dem En- 
be in aller Stille seinen Adjutanten nach Brest, wo man das Ge­
schwader auSrüstete, um davon desto genauere Kentniß einstizleben, 
Und er gab nach denr hierüber abgestatketen Bericht der perersbur- 
Nischen Regierung von diesen Anstalten Nachricht,

Seine häuslichen Angelegenheiten rüsten ihn zu Anfangs des 
Jahrs 1740 nach England; er hielt sich aber daselbst nicht langer 
als 4 Monate auf, nach deren Verfliessung er wieder nach Peters­
burg zurückkehrte. Die Kayserin beschenkte ihn bey seiner An­
kunft mit einem' mit Brillanten besetzten Degen, der auf 6000 
Rubeln werth war, und ertheilte ihm die Statthalterwürde in der 
Ukraine, welches die einträglichste Bedienung im ganzen Reiche ist. 
Ein anderer würde sich dieser Gelegenheit bedienet haben, Reichthü­
mer zu samlen; allein fein edelgesinnetes Gemüth glaubte, daß die 
Mittel, welche seine Vorfaren disfals angewandt, für ihn allzu nie­
derträchtig waren. Sein ganzes Bestreben gieng dahin, denen ar­
men Unterthanen dieses Landes, welche die Tyranney der vorigen 
Befehlshaber unterdrückt hatte, Erleichterung zu verschaffen» Er 
machte zu dem Ende die billigsten Einrichtungen, so daß weder der 
Soldat noch der Landmann zu klagen Ursache hatte. Er steng an, 
eine ordentliche Kriegszucht unter den cofackischen Völkern einzm 
führen, er hatte aber wegen seines kurzen Daseyns nicht Zeit genug, 
seine Entwürfe ausgeführet zu sehen. Kurz er lies wahrend der 
kurzen Dauer feiner Statthalterschaft so viel Klugheit und Men­
schenliebe blicken, daß nicht alleirr das ganze Land seine Abreise bewein­
te, sondern auch alle Einwohner dafür hielten, man hätte ihnen ent­
weder den Marschall niemals geben, oder da man ihn einmal zu ih­
rem Befehlshaber ernannt, niemals wieder wegnehmen müssen; 
denn sie waren versichert, daß sie niemals wieder seines gleichen 
bekommen würden. Es wurde ihm während dieser Bedienung die 
rm Friedensschlüsse bestirnte Auswechselung des vußlschen und tuvs 
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kischen Gesandten aufgctragen. Diesem Befehl zu Folge reisete er 
mit einer Bedeckung von 4000 Mann theils Dragonern theils <Eo« 
sacken ab, und langte mit dem General Romanzow, der zum Ge­
sandten bey dem Großherrn bestimmt worden, am Ufer des Bogs 
im, wo die Auswechselung der beiden Gesandten in Gegenwart des 
Marschalls und des Roumans Pascha, Statthalters vonBender, 
geschahe, den die Pforte Gegentheils zum Empfang des rußischen 
Gesandten bestellet hatte. Es war schon spat im Zahr, und der 
Mangel der Lebensrnittel machte nebst der Kalte die Rückreise höchst- 
beschwerlich. Der Eigensinn des türkischen Abgesandten, welches 
der trotzigste und wildeste Mann von der Welt war, vermehrte die 
Ungemachlichkeit nicht wenig. Ein anderer Begleiter würde tau­
send Verdruß mit ihm gehabt haben; allein Reich überwand durch 
feine Klugheit alle Schwierigkeiten. Bey seiner Ankunft auf die 
Grenze erfuhr er den Tod der Kayserin. Die Erkenntlichkeit, die 
«r dieser Prinzessin, welche ihn mit Wohlthaten überhauft hatte, 
schuldig war, machte, daß er ihren Tod aufrichtig bedauerte, zu­
mal da er aus den Anordnungen, die sie, indem sie dem Herzog 
von Biron die Regentschaft übertrug, zum Nachtheil der Prinr 
zeßin Anna, der Mutter des jungen Kaysers Ivans, gemacht hat­
te, die darauf folgenden Unruhen vorherfahe. Zu allem Glück war 
die Regentschaft des Herzogs von kurzer Dauer. Sein Fall war 
so plötzlich als seine Erhöhung gewesen. Da aber die Nachrichten 
der damaligen Zeit hiervon hinlänglich reden, so will ich mich da­
bey nicht aufhalten.

Der Hof hatte 1741 beschlossen, dem Hause Oesterreich mit 
Einigen Kriegsvölkern beyzustehen; und Frankreich unterlies nichts, 
Schweden zu einem Friedensbruche mit Rußland zu bewegen. 
Es erreichte seine Absicht; und die Zurüstungen, welche Schweden 
fowol zu'Wasser als zu Lande machte, verriethen dem rußischen 
Hofe die Anschläge desselben. Die vestgesehten Hülfsvölker mustert- 
sich also, anstatt ihren bestirnten Weg anzutreten, auf den Grenzen 
von Finland versamlen. Der Marschall Reich wurde nach Peters» 
fcutg zurück berufen, von da er in kurzem mit eben so vielen Völ­
kern, als bereits beysammen waren, nach tVyburg abgieng. Da 
der Hof erfuhr, daß man zu Stockholm den Krieg wider ihn öf­
fentlich erkläreGatte, so befahl derselbe, solchen den Schweden gleich- 
fals anzukündigen. Das Heer zog sich durch Wyburg, und es kam 
bey dieser Stadt ein Lager von 9000 Mann zu stehen. Obgleich 
diese Anzahl nicht sehr beträchtlich war, so hielt man es doch für 
rathsam, dem Feinde zuvor zu kommen. So bald also der Mar­
schall Lascy anlangte, trat das Heer den Zug an , und näherte sich 
wilmanstrand, der ersten Vestung der Schweden. Die Be- 
latzunZ war goo Mann stark; alleirr der Generallieuterrank Budr 
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denbvock, der das schwedische Heer anführte, und nur noch 7 
Meilen entfernt war, schickte nach erhaltener Nachricht von der 
Annäherung der Russen, den Generalmajor rvrangel mir 3500 
Mann der Stadt zu Hülfe. Dieser Entsatz langte zu gleicher Zeit 
mit den russischen Völkern vor der Stadt an, und setzte sich in ei­
ner vorrheilhaften Gegend, so daß sich sein linker Flügel an die Stadt 
lehnte. Die Schweden wandten die Nacht dazu an, sich in Verr 
theidigungsstand zu setzen, und errichteten viele Batterien auf dem 
Berge, wo ihr Mittelpunct stund. Dieser Vortheile ungeachtet 
beschloß der Marschall Lascy , sie den folgenden Tag anzugreifen. 
Der Angrif und die Vertheidigung war im Anfänge sehr hitzig. 
Ob aber gleich die Russen von dem Geschütze des feindlichen HeerS 
ftwol als der Stadt ungemein litten; so sahen sich doch dieSchwe» 
den endlich genöthigec, ihre Sicherheit in einer eilfertigen Flucht 
zu suchen. Ein Theil rettete sich in die Stadt, und die übrige» 
nahmen den Weg zu dem Hanptheere; da aber die russische Reu­
terey sie verfolgte, so kamen wenige von den letztern davon, und eS 
wurden viele zu Gefangenen gemacht. Ihr Rückzug machte die 
Russen Meister von ihrem ganzen Geschütze, weil sie nicht Zeit ge­
habt , es fortzubringen. Nachdem diese Völker geschlagen worden, 
so bemeisterte man sich in kurzem der Stadt mit Sturm. Es ist 
öekandt, wie schwer die Wuth der Soldaten bey dergleichen Gelegen­
heit zu zähmen ist. Der Marschall Reich gab damals Proben von 
seinem Muth und seiner Menschenliebe. Wärend dem Treffen war 
er beständig im grösten Feuer, und ermunterte die Soldaten, ihre 
Schuldigkeit zu thun, und wie das Treffen geendiget unddieStad^ 
erobert war, so war er nicht weniger aufmerksam, denen Unglück­
lichen, die sonst Opfer der Wuth des Soldaten geworden waren, 
das Leben zu retten. Er that, sobald er in die Stadt kam, und 
das Niedermetzeln ihrer armen Einwohner sahe, alles mögliche, 
dergleichen Barbarey Einhalt zu thun.

Nachdem die Stadt verbrannt, und die Vestungswerke in die 
Luft gesprengt worden, so zog sich das Heer mit Beute und Ge­
fangenen beladen nach der Grenze zurück. Der Marschall Reich, 
welcher nach der Abreise des Marsthalls Lascy die Russen anführe 
te, verlegte sein Hauptlager nach XVybucg, wo er den Winter 
über verblieb. Zu dieser Zeit erfolgte die grosse Staatsveränderung 

• zum Vortheile der Prinzeßin Elisabeth, der jetzt regierenden Kayr 
serin. Sie verstattete gleich zu Anfänge ihrer Regierung den 
Schweden einen Srillestand von 3 Monathen, damit in dieser 
Zeit Friedensunterhandlungen gehalten werden möchten. Da aber 
Schweden zu viel forderte, so endigten sich die Unterhandlungen 
mit dem Stillstände, und man dachte nur darauf, wie man den 
Krieg mit neuer Lebhaftigkeit wieder anfangen wolle. Zu dem Ende 
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vcrsamlete sich 1742 das Heer 60000 Mann stark unter dem Befehl des 
Marschalls von Lafty vor Wyburg. Der Marschall Reich und 
der Graf von Löwendahl dreNeten unter ihm. Der General Le- 
waschow hatte sich unterdessen mit 10000 Mann auf die Galeeren 
eingeschift, um die Küsten zu sichern, und die Frachtschiffe, welche 
dem Heere Lebensrnittel und Kriegsbedürfnisse zuführten, zu bede­
cken. Ich werde mich in keine Beschreibung der Kriegsverrichtun­
gen dieses Feldzuges einlassen, weil sie hinlänglich bekandt sind; es 
ist genug, wenn ich sage, daß derselbe für Rnsland höchstrühmlich 
war, da es in demselben ganz Finland eroberte.

Mit der berühmten Uebcrgabe von -Helsingfors endigte sich 
der Feldzug, und da der Matschall Lafty nach Petersburg «breit 
(etc, so wurde der Marschall Reich zum Statthalter von FinlanS 
und zum Befehlshaber aller derer Kriegsvölk^r, welche in Diesem 
Lande blieben, bestellt. Er legte sein Hauptlager in die Hauptstadt 
Abo. Und wie er für den Unterhalt derer ihm anvertrauten Sol» 
baten in einem Lande, welches bereits verheeret, und von allem 
entblösser war, sorgte, so war er nicht weniger aufmerksam, die 
armen Unterthanen, so viel auf ihn ankam, zu unterstützen, so 
daß ihn die Linlandev bey seiner Abreise eben so sehr, als die Ein­
wohner der Ukraine bedauerten. Der Marschall wurde dieses 
Jahr mit dem St. Andreasorden beehret. Die Ungemachlichkei- 
ten dieses Feldzuges brachten die Schweden auf Friedensgedanken. 
Man veranstaltete deshalb eine Zusammenkunft zu Abo, wvhinsich 
auch die von bsyden Seiten ernannten Gevolmachkigten begaben. 
Weil aber die Anforderungen beyder Höfe noch nicht zu vereinigen 
waren, sovergicng der Winker, ohne daß die Streitigkeiten ein Ende 
nahmen; und die schwedischeFlotte, oder vielmehr die schwedischen 
Galeeren erschienen bey guter Zeit an den stnlandischen Küsten. 
' Der Marschall versamlete 1743 seine Soldaten auf die er­
ste hiervon erhaltene Nachricht, ließ sie auf so viel Galeeren, als- 
in den Hafens befindlich waren, einschiffen, und segelte dem Feinde 
entgegen. Diese Entschlossenheit that dem Fortgange der Schwe­
den Einhalt, und sie zogen sich beym Anblick der russischen Galee­
ren zurück. Endlich aber erhielt ihr Admiral vorn Hofe den aus­
drücklichen Befehl, ein Treffen zu wagen, welches auch wirklich 8 
Meilen von Abo bey der Insel Rorposund erfolgte. Die an 
Macht überlegenen Schweden fiengen den Angrif an, allein die 
guten Anstalten des Marfthalls vereitelten ihre Bemühungen, und 
sie musten mit grossem Verlust weichen.

Kurz darauf kam der Marschall von Lafty mit den Soldaten 
an, die um Petersburg Und inLiefland ihre Winterlager gehabt 
hatten. Sie konten nach ihrer Einschiffung auf die Galeeren nicht 
sogleich aus dem Hafen von petereburg auslaufcn, weil vor dem­
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felben die See noch mit Eyß beleget war; sobald aber der Hafen 
offen ward, eilte der Marschall Lascp dem Marschall Reith mit 
möglichster Geschwindigkeit zu Hülfe, weil er wüste, daß er der 
Uebermacht der Schweden zu widerstehen alzuschwach war.

Da die Schweden diese ansehnliche Verstärkung ankommen 
sahen, so glaubten sie nicht im Stande zu seyn, sich derselben wider­
setzen zu können, und fasten den Entschluß, sich zu entfernen. Uer 
berdis nöthigte der Aufstand der Dalecariicr den schwedischen 
Hof, seine Völker zurückzurufen. Alle diese Unfälle bewogen end­
lich ihre Gevolmachtigten, nach dem Willen des russischen Hofes 
Frieden zu schließen. Nach der Genehmigung desselben segelte die 
russische Flotte wieder nach Petersburg ab, und der Hof gab 
Befehl, den gesamten Theil von Finland, der vermöge des Ver­
trags Schweden verbleiben solte, Zu räumen»

Obgleich der schwedische Hof die Verwegenheit der Dale- 
carlrer glücklich dampfte, so wurde er doch von den Zurüstungm, 
welche Dänemark machte, aufs neue beunruhiget. Der Krieg 
mit Rusland hatte Schweden aufs äusserste gebracht; es durfte 
seinen eigenen Unterthanen tiid)t trauert, von denen ein guter Theil 
die Absichten Dänemarks zu begünstigen schien; folglich war eS 
beynahe ausser Stand gesetzt, die Last eines neuen Krieges allein 
zu tragen. Der schwedische Hof beschloß hierauf, bey der Kay- 
serin um Hülfsvölker anzusuchen; es geschahe; und der Marschall 
Reich erhielt Befehl, mit 12000 Mann nach Schweden zu ge­
hen. Er volzog denselben sogleich, schifte sich mit 12000 Mann 
auf einen Theil der Galeeren ein, und segelte nochmals nach Schwe­
den ab. Ein anderer wärehierbey in Verlegenheit gekommen , und 
würde die Ueberschiffung bey so später Jahreszeit und mrf so schwa­
chen Fahrzeugen, die einer stürmischen See nicht widerstehen kön­
nen, schwerlich gewagt haben. Wie er in dem Meerbusen anlangte, 
der Schweden und Finland von einander trennet, so hielten die 
Seeoffiziers, welche auf der Flotte dieneten, den Wind für alzu- 
ftark, dir See für alzu stürmisch; und sie thaten ihm alle mögliche 
Vorstellungen, um ihm die Ueberfarth zu widerrathen. Da er 
aber sahe, daß, wenn er diese Gelegenheit vorüber liesse , ihn die 
widrigen Winde gänzlich verhindern könten, und er wohl gar auf 
Inseln, die von allen Lebensmitteln entblöst wären, überwintern 
wüste, so entschloß er sich, die Reise zu wagen. .Er gieng also 
nach gegebenem Zeichen unter Segel , und kam nach Versiiessung von 
sechs Stunden glücklich mit seiner ganzen Flotte auf den fchwedr» 
schen Küsten au. Er gab sogleich dem Hofe von seiner Ankunft 
Nachricht, und kam nach Stockholm, wo ihn der König aufs 
gnädigste empfieng. Man ließ die Soldaten wegen des nahen Win­
ters ausschiffen, und vertheilce sie in den nächsten Provinzen um
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die Hauptstadt. Da aber die Zwistigkeiten des schwedischen und 
dänischen Hofes gütlich beygeleget wurden, so hatte man ihrer nicht 
nöthig; und man machte bey angehendem Frühling Anstalten, sie 
wieder einzuschiffen und nach Ausland zurückzuschlcken.

In Schweden war der Marschall nicht nlleiti Befehlshaber 
der Hülfsvolker, sondern er muste auch die Angelegenheiten des La- 
binets besorgen, und die Kayserin hatte ihm zu dem Ende sein Be- 
glaubignngc schreiben als ihrem gevolmachtigteu Staatsbeöienten am 
schwedischen Hofe ertheilt. Er verwaltete aller Mühe und Be- 
lchwerlichkeit ungeachtet, der er sich bey dieser doppelten Bedienung 
unterziehen muste, dieselben so, daß beyde Höfe mit ihm zufrieden 
waren. Die von ihm nach Ausland geschickten Berichte erhielten 
nicht allein den Beyfall der Kayserin, sondern er wüste sich auch 
durch die geschickte Art, mir welcher er die Gemüther der verschie­
denen Partheien unter dem schwedischen Volke vereinigte, am 
ftockholmschen Hofe beliebt zu machen. Gleichwohl will man 
sagen, daß er sich die Feindschaft des Canzlcrs am rußischen Ho- 
fe, Grafens Bestuchcf während seiner Staatsbedicnung zugezo­
gen, und daß eine Verschiedenheit der Meinungen die Quelle davon 
gewesen sey. Ich will nicht bestimmen, ob sich dieses so verhält; 
genug der Graf Bestuchef gab ihm nach seiner Zurückkunft nach 
Ausland solche Proben von seinem Widerwillen, welche ihn end­
lich die rußischen Dienste zu verlassen nöthigten.

Nachdem die Soldaten eingeschift waren, beurlaubte sich der 
Marschall bey dem Könige in Schweden; welcher, ihm seine 
Zufriedenheit zu bezeigen, ihn mit einer beträchtlichen Summe, 
nebst einem mit Brillanten besetzten Degen beschenkte. Bey seiner 
Ankunft in Ausland schickte ihm die Kayserin gleichfals einen sol­
chen Degen zu, der auf 8000 Rubeln werth war, vermehrte 
seinen Gehalt mit einem Gnadengelde von 2000 Aubeln, und be­
schenkte ihn überdem mit einem sehr schönen Landgute in Liefland 
welches sie aber, sobald er aus ihren Diensten trat, wiederum 
einzog.

Das Bündniß des rußischen Und wienerischen Hofes veranla- 
ste den erster» 1745 u. 1746 eine beträchtliche Anzahl Soldaten auf den 
Grenzen zu versamlen, damit sie dem lehtern im Fall der Noth sogleich 
zu Hülfe eilen könten. Man übertrug anfänglich dem Marschall 
die Anführung dieser Völker; da sich aber kurz darauf die Feindse­
ligkeit des Kanzlers gegen denselben vermehrte, so nahm er Gelegen­
heit, ihm diese Befehlshabersrelle zu entziehen, und sie dem Prin­
zen Repnin, der doch ein jüngerer General war, aufzutragen. 
Diese Beschimpfung machte, daß der Marschall seinen Abschied ver­
langte , und der Kanzler der vielleicht seine besondern Ursachen hatte 
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warum er ihn nicht gern an den Hof kommen lassen wolte, ließ ihm 
denselben sogleich ausfertigen.

21(6 Reich den Abschied 1747 zu Riga, wo er sein Standlager 
hatte, empfangen, verließ er ungesäumt dieses Land. Das ganze 
Heer bedaurete, daß es ihn verliehren muste, so sehr wurde er 
selbst von den gemeinen Soldaten geliebt, die ihn auch ihren Barer 
nennten.

Der König von Preussen ergrif diese Gelegenheit, einen Ost 
steter von so grossen Verdiensten sich eigen zu machen. Er ließ ihm 
seine Dienste antragen, und der Marschall, welcher erfreuet war, 
daß er sich diesem grossen Prinzen ergeben fönte, nahm diesen 2(n; 
trag ohne Bedenken an. Wie er zu Berlin anlangte, so erkläret^ 
ihn der König zum Feldmarschall, und da im folgendem Jahre die 
Statthalterwürde dieser Stadt durch den Todt des Herzogs von 
-Holstein-Beck erlediget wurde, so ertheileten Se. Majestät ihm 
dieselbe, und beehreten ihn mit dem schwarzer; Adlerorden. Kurz, 
das Zutrauen, dessen ihn der König bey aller Gelegenheit gewürdi- 
get hat, ist die beste Lobeserhebttng für ihn. Dieser grosse Prinz, 
der wahre Verdienste am besten beurtheilen kann, beehrete ihn nicht 
allein mit seiner Freundschaft und seinem Zutrauen, sondern hat 
auch noch dey Verlust eines so treuen und würdigen Unterthanens zu 
bedauren geruhet. „
S. 56. Der Ausdruck: die meisten von meinen Regimentern 

muften Fuselier» abgeben; ist besser so zu übersetzen: die mei­
sten meiner Regimenter lagen gestreckt.

S. 73. Herr pecer Christoph Carl Reich ist nie Generallieute­
nant , sondern nur Obristlieutenant gewesen.

S. 88. Zch glaube, daß der Orden der Frau Herzogin vonwür- 
remberg von dem in der Anmerkung *)  S. 82. angeführten 
Herrn Obersten überbracht sey.

S. 91. Ralnein ist wirklich erst den 9 Aunius 175:3, nicht aber 
1750 Generallieutenant geworden, und sein eigner Aufsatz muß 
verschrieben seyn.

S. 100. Rurssell ward Obristlieutenant den 9 May 1741. 
S. 147. Zeile 5. statt der Herrn lese man: den Herrn.
S. 148. Zeile 5. Nicht 1698, sondern den 23 April 1696 ist der von 

Herwarch gebohren.
S. 155. Nach andern Nachrichten ist Herwarrh erst den 20 Zul. 

1755 Obristlieutenant geworden.
S. 161. Grenadierbataillon Rahlden, Lieutenants von IVallberg 

nicht Weiber^; Wirrdorf nicht willvorf, Grenadierbataillon 
Nimschewsky, Lieutenants von Ihiefeld nicht Hehfeld, von 
Tscbammer nicht Tbiaammcr und Paskorvsky nicht Paltz« 
nowsky, Rotz« ntcht Rorzen; Grenadierbaraillvn von Mal- 
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dau aus 2 Compagnien Darmstadt und 2 Prinz Franz. U?aU 
Dftu blieb, und Görne nicht Gören ward verwundet.

S. iü2. RegimentBalkstem, Joh. Lengnrck, nicht Lcngling. 
S. 163. Regiment Münchow, der Qbriste hieß Gneis nicht Geist. 
S. 191. Zeile 3. statt Freymann lese man: Freywillige.
S. 194. Zeile 26. Brixen soll vielleicht Blixen heissen.
S. 199. Rrockow ward an die Stelle des den 8 Nov. 1749 ver­

storbenen General Syd->ws Stelle im Nov. 1749 Amtshauptr 
mann von GibiGenstein und der Morltzdurg.

S. 203. Zeile 14. statt Genalmajor lese man: Generalmajor.
S. 232. Der Obrist von Goltz bekam im Sept. 1747 einen jahrlir 

chen Gnadengehalt von 500 Thlr. Im Sept. 1751 erhielt er erst 
den Orden pour le merite, doch kann allerdings sein im Berg­
schloß Gräy erworbener Verdienst hiezn die Gelegenheit gegeben 
haben.

S. 301. Da einige Nachrichten zu dem Leben des seel. Herrn Ge­
neral voll Bredows zu spat eingelaufen sind, so will ich das nö­
thige daraus hier beybringer.

S. 304. Nach andern Nachrichten theilete Ernst von Bredow 
seine Güter Bredow, Roscko und Schwanebeck, erst 1462. 
Des ältesten Matthiä männliche Nachkommen giengen 1660 mit 
Ehrenreich aus, welcher Domherr zu Brandenburg und.Com- 
rnijsiwius des havellandischen Kreyses gewesen. Er hinterließ 
3 Töchter, zu deren besten seine Lehne zu Erbe gemacht wurden. 
Eine Tochter hatte den -Henning Sigmund von Bredow auf 
Bredow; die 2te Anna Elisabeth den -Henning Caspar von 
Bredow auf Marckau, beyde Nachkommen des Bertram von 
Bredow, die zte Margar. Sophia, den Stephan Bernd 

, von Arnim, Director der Uckermark und Srolpe, der mär­
kischen Ritterschaft Assessor und Erbherr aufZilchau vermahlt, 
1660 , in der Ehe.

Von dem rten Ast war der Eltervater unsers Herrn Generals 
Joachim von Bredow, churfürstlicher Rath, und hatte sich 
nach der Anna von der Schulenburg Tode, mit der GttUig 
von Pfuel vermählt. Beydes waren sehr reiche Frauenzimmer, 
aber dieser Joachim setzte bey Hofe sehr viel zu. Er hatte drey 
Söhne und zwey Töchter. -Henr. (Ptto oder Heyrio Otto war 
von der zweyten Gemalin. d>tto Ludwig von Bredow, un­
sers Herrn Generals Herr Vater war den 8 May 1659 geboh- 
ren, und starb den 9 May 1720. Er war preußischer Major 
beym altanhaltischen Regiment, Th. 2. p. 208, hatte alle da­
malige Feldzüge mit gethan; aber nach dem Urrechrerfrieden 
wegen wichtiger Wunden seinen Abschied genommen. Seiner 
Gemalin erster Eheherr war den aosten August 1695 geblieben, 
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dem sie einen Sohn Christoph Ludwig von Werder, der um 
vermählt gcstor-bcn, und eine Tochter Elisabeth Hedwig vott 
Werder gebohren. Diese vermählte sich an den Herrn von 
Wuthenow aufLögo, dem sie ir Kinder zur Welt gebracht, dar 
von aber nur folgende am Leben sind: i. Albr. von Wuthenow, 
Rittmeister bey den Leibcarabiniers. 2. Wilhelm von Wuther 
now, Rittmeister unter den Husaren. 3. Philip von wu- 
thenow, Lieutenant bey Lartorf. 3. Leberecht von Wüthe« 
now, unter einem Garnisonrcgiment. 5. Ludw. von Wus 
rhenow , Lieutenant unter Bayreuch. 6. Lucia von wuchs, 
now. 7. Sophia von Wuthenow. 8» -Henriette vonwu- 
rhenow, alle unvermahlt. Nach des von Werder Tode lebte 
seine Frau Wittwe, Lhsma Lucia gebohrne von (Brote zu 
Brettin auf ihrem Witwensttz. Daselbst vermählte sich (Dtto 
Ludwig von Bredow mit ihr den 31 Zul. 1698, und erzielte 
mit ihr folgende Kinder:
I. Herrn Joachim Leopold von Bredow, unsern Herrn Ge­

neralmajor.
II. Frauen (vttilia Heöwig von Bredow, die an Herrn Luno 

vonwilmersdorf, ErbherrnaufDalen, Buscho, Schö/ 
now. Lehn-und Erbrichterzu Leltow, Deputirtendestel» 
towschen Kreyfts vermahlt worden, von welchem sie 14 
Kinder gehabt, davon folgende leben.

1. Herr Johann (Dtto von Wilmersdorf, Landrath des tel«
towschen Kreyses und Erbherr auf Gchonow und Teltow.

2. Herr Luno Ludwig von wilmersdorf, Deputirter des ha»
vellandischen Kreyses.

Z. Herr Luno Hans von wilmersdorf, Lieutenant, Erbherr 
auf Daten, Schmargendorf

4. Herr Leop. Henr. von Wilmersdorf: der zu Frankfurt
studirt hat, Herr auf Marckee..

5. Frau Lsthar. -Hedwig von Wilmersdorf, Gemalin des Herrn
von Rnobloch , Senioris des hochwürdigen Stifts zu Bran­
denburg aufFerchcran und Logo.

6. Frau Lt.nigunda Gttilia von Wilmersdorf, Gemalin eines 
Herrn vonRandow, auf Bocrschün im Fürstenthum Gels.

III. Frauen Margar. Weluftna von Bredow, vermahlte sich 
mit Herrn wiprechr Dietr. von Ziechen auf Dechtow, 
hat auch 14 Kinder gebühren, von denen folgende leben.

Herr Ernst Dietrich von Ziechen, Lieutenant unter den Gens- 
d'Armes.

2, Fr. Thoma (BottHeb von siechen, Gemalin des Herrn Land­
raths des havelländischen Kreyses, Herrn von Erxleben 
auf Selbelana.
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3. Fr. Leopoldme Henriette von Riechen, Gemalin des Herr«

Hauptmanns von (vrrerstädk auf Dalwiy.
4. Frau!. (Ebarlotte Sophie von Ziethen.
5. Fräul. (Dtttlift von Ziechen.
6. Fräul. Louise von Ziechen.

IV. Den hochwohlgcbohrnen Herrn WLchard Henrich von 
Bredow, Canonicum des Stift S. petri und pauli 
zu Magdeburg, Erbherrn auf Bredow, Marckee, Wer# 
nitz, Schwanebeck und Simonshagen, welcher dessee- 
ligen Herrn Generals Universalerbe aller Güter geworden, 
und der letzte Bredow des wichardschen Astes ist. 
GOtt erhalte ihn noch viele Zahre.

Der zte Ast, der von Bertram von Bredow abstammt, ist 
Noch sehr zahlreich. Es stammen von demselben unter andern der 
seelige Herr Generallieutenant Asmus Ehrenreich von Bredow 
Excellenz Th. 2. p. 226. und des jetzigen Herrn Generalmcgvrs 
Jacob Friedrich von Bredow Hvchwvhlgebohrnen Gnaden 
Th. 2. p. 264 ab. Die vornehmen Glieder dieses bertramschen 
Asts haben sich zu Senyke 1721 den isten Merz verglichen, daß 
sie sich nicht nur in ihren altväterlichen Lehnen nach ordentlicher 
Sipzahl und einem errichteten Stqmbaum, sondern auch eben 
so in allen denen Gütern beerben wolten, die seit der Lehnsver- 
änderung, oder während derselben erworben worden; es sollen 
die Schwestern, wenn keine andere väterliche Verordnung vor­
handen, von den Brüdern den vierten Theil bekommen, von 
Agnaren aber, wenn dieselben vom primo acquirer.te abstam­
men, den zterr Theil, wenn sie aber von einer andern Linie sind, 
die Helfte erhalten. Den Vergleich haben unterschrieben und be­
siegelt: Caspar Friedrich von Bredow auf Senyke; Jacob 
Lüdelof von Bredow auf Bredow; Henning Caspar von 
Bredow auf Marckau; Matthias Christoph von Bredow,. 
Präsident in Preussen auf Frisack, Asmus Ehrenrcich von 
Bredow; Lüne Ludewig von Bredow auf Zestow; Eh- 
renreich Sigmund von Bredow auf pilwiy. Von diesem 
Ast wollen wir ein andermal reden.

Ausser den Nachkommen des Ernsts von Bredor^, der ein 
Sohn Jobsts und Enkel Caspars von Bredow gewesen seyn 
soll, sind noch mehrere Linien, davon einige in der Lausitz und 
wendischen Güter haben, und von denen drey Herren Brüder 
preußische Generals gewesen. Th. 2. p. 262. 266. 295.

S 305, Choma Lucia von Grore, war geb. den 28 Zun. 1668, und 
st. den 13 OcL 1724. Thomas Grore war Domdechant zu Havel­
berg. Ernst Albrecht von Eberstein war dänischer Gene­
ralfeldmarschall und Ritter des Elephantenordens aus der Graf­
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schaft Manefeld, von wo auch die Grafen von Eberstein zu 
Leinungen, und die Freyherren von Eberstem zu Gehoven 
und Morungen abstammen.

S. 306. Im 8ten Jahr übergab ihn der Herr Vater dem Dom­
herrn zu Brandenburg, Herrn von Grrantz, welcher grosse 
Wissenschaften besaß, und der die meisten europäischen Höfe 
besucht hatte, zur Aufsicht und Erziehung. Dieser Domherr, 
der sich zu einem seltenen Beyspiel es zu seiner Pflicht machte, aus 
jungen Edelleuten gute und geschickte Bürger des Staats zu ma­
chen, nahm ihn, so wie den seel. Herrn Generallieutenant As, 
mu» Ährenreich, und andere mehr in seiner Curie aus. Er 
hielt vor sie einen französischen Officier Mr. tlloquckc und 
andere Maure». Als die Ritterschule, worüber Jhro Hoch- 
würden der Herr von Gcrantz und der Domherr von (Dppen 
besondere Aufsicht hatten, zu Stande kam, besuchten diese junge 
Herren, und unter denen unser selige Herr von Bredow dieses 
Rittercollegium, wo er die geschicktesten Lehrer hatte, und so weit 
kam, daß er schon im i/ten Jahre seines Alters nach Jena ah> 
reisen konte.

S. 307. Der seel. Fürst schrieb selbst an unsers seligen Herrn von 
Bredow Herrn Vater, und wirkte von demselben die Erlaub­
niß zu den Kriegsdiensten vor den Herrn Sohn aus.

S. 310. Die sämtlichen Herrn Officier seines Regiments haben ihn 
als einen Vater geliebek, und ihn mit Wehmuth bedauret. Nach 
einem Verzeichnis vom Dec. 1758 find solches folgende:

Generalmajor Herr Joachim <lcopolö von Bredow.
Commandeur und Major Jhro Hochfürstlrche Durchlaucht Herr 

Carl Anron August, Herzog zu Holstein . Beck, starb den 
12 Sept. 1759.

Majors, Herr Friedrich Albrecht von Burgsdorf. 
Friedrich Wilhelm von Flcmmmg. 
Hermann Ernst von Bumar.

Capitains, Herr Christian Adolph von wilcke. 
Bogisl.Theodor von weyherbey den Grenadiers. 
Wolfgang Ernst von Prmwitz. 
Georg Philip von Schlichnng.
Johann Henrich von Diepenbroich.
Johann George von Barere bey den Grenadiers» 
Gigmund Wilhelm von Ralkreuth.

See. Cap. Herr Ernst von Meseriy
Adam Moritz von Paxleben. 
Johann Paul Bergener.

Pr. Lieut. Herr Frany Gylv. von Zmiskal.
Gottlieb Henrich von Brumse-
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Wilhelm August von Byla.
Adam von Gchweinitz.
Ludwig Wilhelm von Unfried, Adjutant des 

Herrn Generals von Rebenrisch.
Ernst Joseph von Borwiy bey den Grenadiers. 
Johann Ludwig von Posadowsky.
Wilhelm Acmiliub von Winning, Adjutant des 

Herrn Generals von Bredow.
Ludwig Wilhelm von Wiedebach.
Bogisl. Carl von Manreuffelbey den Grenadiers. 
Friedrich Ludwig von Winrcrfeld.

Dec.Lieut.Herr Larl von Follert bey den Grenadiers.
Emanuel von Tilly.
Ludwig von (Moden bey den Grenadiers.
Christoph Friedrich von -Hahn.
(Lfttl von PogreU.
Carl von Brauste bey den Grenadiers.
Christian von Axleben.
Lonrad von Rlinggraf.
August von Bornstadt bey den Grenadiers» 
Ferdinand von Reeder.
Johann Christian Bergener.
Johann Gottlieb von ssritwiy. 
Joachim Ernst von Unfried.
David Sigmund von Tschierekf. 
Leopold von Wiese.
Theodor Wilhelm von Eicke.

Fähnrichs Herr Leopold Friedrich von Lentzschky.
Wilhelnt Diecrich von Manstein. 
Friedrich Henrich von Enrber. 
Johann Friedrich von Gchönholtz. 
Christian Friedrich von 21,deben. 
Friedrich von Brauistchweig. 
Gottlieb Sigmund von Adelsdors. 
Lhristianiaon Tschier-ky.
Johann Friedrich von Schasst adr» 
Larl Wilhelm von Gfug.
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der vorkommenden Personen.

Aa 5 Böse«

A. Beneckendocf 354
Hsbschatz
•^1' 2ldelsdo

272 Benningsen 168
rf 376 Berg m. 164. 345- 354- 357

Aderkaas 98.346 Berger 166. 272
Ahlimb 354 Bergener 375- 376
Albe 35t Bernd 258
Alemann, Zoh. Ernst und andere Berner 163. 166. 213. 3'5

117 f- 352 Berwick 289. 290
Alleur 164» 345 Bessel 163. 165. 166. 167
Ambach 308 Besser i47
2lmstel 337 Bibow 161
Anclam 164» 166, 345 Bielcke 309
Angenelli 110. 356 Billerbeck 164. 353- 357
Anhalt 66!. 88. 89. 90. 160. Biltzingslcben 165

348. 352. 353- 357 Birkhahn 163
Arnim ;6z . 257.309. Z Z9.372 Bißing 166. 352
Arnstädt 162 Bitner 346
Aschersleben 35i Blanckenburz 246
Asftld 290 Blanckensee 162. 346. 351. 352
Asseburg 35° ?54- 355
AvianuS 346 Bleßing 164
Aweide 355 Blixen 372
Axleben 376 Bludowsky 234

B. Blücher 166
Bachmann 166 Blumenthal J46. 352
Bandemer 163.165. 346.352. Bock 162

358 Bodenstaf 169
Barby 162 Böhm 164. 168
Bardeleben iij* 165. 346. 351 Börste! 349
Bareyre 375 Bomsdorf 272
Barfuß xiV 16z. 346, 348 Bondeli 357
Bartsch 162 Bonin 1b4.165.345.346.z52.354
Beaufort 82. 168. 35° Borck 128.141.164.165.166.
Bechefer 348. 349 167. 246
Deck 163. 166 Borne 1[67. 246. 358- 397
Becker 161. 346 Bornstadt 65. 160. 350. 352
Beerfeld 310 357- 376
Belling 336. 349 Borgsdorf, s. Burgsdorf.
Below 131. 165. 349. 358 Borwitz 376
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C.

ZZ2- ;;6
D.

Brausen 
Braxein 
Bredal 
Bredow

Bösen
Bosse 
Bosterharrsen
Boyen 
Bvtzheim
Brand $46.

Bünaü
Bülow
Burghagen 
Burgsdorf

347
3°9-346

359
16$
352
267
162
166
34i
356
r6h
357
356

357
358
354

357
349

164. 345. 375

Cahtll 
Caienberg 
Campenhausen 
Eampier 
Cartstein 
Cantzer 
Carlowitz 
Cautius 
Chaftaux 
Chaßignon 
Chmowsky 
Claussen 
Colignon 
Colrepp 
Corswanten 
Craah
Czedlitz s Zedlitz 
Czekteritz

Breitenbauch 
Brenckenhof 
Brenn 
Breltin 
Brresen 
Briksewitz 
BrinE 
Brion 
Britzke 
Brixen 
Bröck 
Bröcker 
Brösecke 
BröckhauseN 
Broun 
Brumsee 
Brunn 
Buchholtz 
Buddcnbrock

f- Z45-
272

162. 3f2
347

112. 166. 270, 278.
375

Dalleur
Dame 
Damitz 
Danckelmann 
Daun 
Demrath 
Dequede 
Dewih 
Diebitsch 
Diepenbroick 
Dierecke 
Dieringshofen 

81.293.295.331. Dieury
Ditfurt
Dockum 
Döberitz 
Dölcke
Dönhof 164, 
Dörfling

345
266. 33;

346
342
326
161

163. 346 *
354

162.16 5
375

110. in. 3sr
334
353

352. 353
162
358 

348. 849. 350
ißi. 3 5*

Dohna

Burgusky
Büste
Butler
Bpla 166.16$. 336.346. 3 54I

' 376

163 
90. 35J

337 
358
349 

347*  349« 350*  
352.376

Brandenburg. 65.134. 351.352 
Brandeis 350. 351
Braun 159. 166. 317. 350 
Braunschweig 55.65.107.154.

i$7.158.160. 355 
347- 376

80 
3 59

H?. 162. 165. 166.
Zoach.Leop. u.a. 301. f. 341. 
347- 349- 3,5°. 35b 35b 354*  

358*  372* f*  375
167 
166
166 
166
162
163 

268. 270
353 

166.304
194
162

164. 168
163 

x6i. 336
325 
375
356
509
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160.

Grünberg 255.

Flans 
Flemmmg

Grüthek 
Grumkow 
Grnnau 
Grutschrbr 
Gylen

Donnep 
Donop 
Dorthausen 
Dossow 
Driesen 
Drosdowskp 
Dyhm

Fock 
Foller 
Foreabe 
Förster 
Fouquee 
Francken 
Franckenberg 
Freyjahr 
Friedeborn

E.
Eberhard 
Eberstein 
Eckart 
Eckeroberg 
Egel 
Eglofstein 
Eicke 
Eickstadt 
Einsiedel 
Elleckes 
Ellcr 
Ember 
Enckevort 
Ende 
Erxleben

163. 285
3ss 

246. 309 
161. 165'. 347

90. 293
309. 311.

276
272. 349

357
165

S5l. 253. 272. 353
161. 376 

l6z
123. 161. 37a

358

347
305. 374- 375

333
168
352
334
376

162.164. 310.345
295
ni

NZ« 333« 346
376
163

167. 309
373 Gondin 

Gosen 
Gotscherr 
GrabowSky 
Grävenitz 
Grand 
Grape 
Grell 
Grie 
Groben
Grote 304. 305. 309.351. 373;

374. 
258. 259.266.

267
332 

346. 349- Zs'
345 

165.168 
«68 

H Haa-

Gerödorf ui. 269.' 270.284.351 
Geöler
Geuder 
Gfng 
Giersdorf 
Gladis 
Glasenapp 
Glaubitz 
Glöden 
Görlitz 
Gerne 
Götz
Golh Georg Cone. n. a. 165.205 f. 

329. 3'o. 349- 358. Z72 
346 

162. 346. 357 
35 8

165. 168 
224. 349> 3 50« 

4» Z6 
162. 3$3 

346 
163 

16z. ris

Dohna 90. 100. 244,265.272.
Z09. 346. 348. 350

357
345
346
345

P4. 35i
347 

»65. 333

Falckenhayn
Feilitsch
Fersen
Finck
Finck von Finckenstein 93.309 

257. 261 
*64. 333*  345. 355.

375
164 

161. 376 
34M5O. 357 

.150 
65

358 
161, 164.165. 168 

162
3)4

Froideville 286
Froreich 70.356

G,

Gablentz 350
Gaudecker 337
Geist 349- 358
Gelsdorf 160
Gemmingen 16®. 354
Gerard 287
Gerhard 163
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i6r.

157- r62. 351.355 
l'Hospital 353

Hucke 169

220. 326
347
358
147
194

so. 355
305
357

131. 166. 210. 212
2g2
164
165 

Friedr.u. a. 143 s.
167. 168. 371

162. 286. 347. 35?
HZ. 166. 349. gZ4

162
332
353
356
345 

169. 351
161
-65
163
305

Herhberg 
Heyden
Heyn
Hirsch 
Hoditz
Hördt
Höfen 
Hofmann 
Hohendorf 
Hohenradt 
Hohenstem
Holle
Holstein 88.34M4S*  349*  353*  375
Holtz 150.161. Holtzmann 351
Hompesch 309. Hopfgarten358 
Horn
Hoschwey 357.
Hoym 212.

Hackebom 
Hagen 
Hager 
Hahn 
Hallasch 
Hallmann 
Hammel 
Hansen
Harprecht vonHarprechtstein 169 
Harsch
Haubih 
Haugwih 
Havenburg 
Haunold 
Hauß 
Haxthausen 
Heidebrank) 
Heidebreck 
Helmstadt 
Hermersdorf 
Hermsen 
Herwarth Ioh.

Klihing 162
Knesebeck 162

165
286

Haacke 161.162.304.305.333.339*
346
351 

225. 351
162

89. 169. 376
353
357
35i
166

Kahlden 160. i6ü 324.348. 354 
Kalbuh 345. 354. Kalen 340 
Kalben 356
Kalckreuch 251.270.271.323.336.

342. 354. 355*  357*  375
Kalckstein 71.89.160. 165.230.

238. 309. 350
Kalnein Carl Ehrhard u. a. 77 s.

332. 348*  3?r.
Kalfow 164
Kamecke 162.164.165» 334.350 
Kanitz
Kannacher
Kannenberg
Kannengiesser
Katt
Keith Zacob u. a. 1 f. 4. 71. 73.

286. 335. 339. 343*  359 f*
Keslau 164. 167, Kesler 356 ■
Kinsky 165. 168
Kitlitz 252. 253. 259
Kleist 82.131.161.163.164. 165.

166.246.309.336.345.348. 353 
Klinggraf 376. Klihing 162 
Klug 169. 
Knigge 
Kniphausen 
Knobelsdorf 164. 252. 253. 256.

266.267.268.272. 285.345.
354

Knvbloch 89.156.166.348.349.

373 
Knorn

112. 164. 345. 349
107*  35°‘ 357

352
162

309. 352*  354

B.

Hülsen 160. 354. Hund 166
I.

Zaartz 162
Zagow 304. 310. 356
Zeeh 346. 350. Zhlefeld 371
Imhof *55
Zngersleben 1664, 346. 354
Zonä 351. Jordan 161
Zrwing 162. Jsenburg 89
Jhenplitz 64*  165. 349
Zuncken 351. 353. Iurgas 357
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Knorn 164. 345. Köckeritz 272
Kölsch 357. Köppern 334
Käthen 161. Kvlowrath 262
Korf 268. 310
Korwitz 165. 271. 336
Kotza 161. 371. Kvwalsky 163
Kraft 168. Krebs 357
Kreckwitz 164. 169. 34z
Kremzorv 357
Kreutzen 160. 331. Z38.35b
Krockow Hans Casp. n. a. 189 f.

351. 372
Kröcher 349*  354
Krumenau 70
Krummensee 163
Kuchmeister 166
Küssow 131. 163. 351
Kurssell Henr. Adolph u. a. 95 s.

35°. 371
Kyorv 164. 167. 186. 352

L.
Lamberg 34i
Landenburg 260. 263.283
Langen 70.177.163.267.269.277 
Langenau 161. Langermann z;z 
Larisch 357. Lathum 309 
Lattorf 6z. 346. 349
Lauterbach^z. Lautjardierez49 
Laxdehn 80. Leberau 163
Leepel 162. 336. Legat 163 
Lehmann 346. 353. 357
Lehndorf 310
Lehwald 91.163.244.332 
Lehsten 165.16g. Leipziger 164 
Lenicke 166. 347. 357
Lengnick 162. 372. Lentschky 376 
Lentz 163. Lesgewang 80. 345 
Lethmat 352
Lettow 163.346. 357.358 
Linde 165. Lindemann 147.148 
Lindstädt 164. 345. 350
List 176
Löben 252.253.258.260.261.264.

26z. 272.277.283.309.334.350

Löhn 355. Lölhöfel 35g 
Löper 162. Löschbrand 177

Looß 253
Lossow 112.163.166.264.336.354 
Lostange 351. Lottum 350. 351 
Lubomirsky 345. Luck 271 
Ludwitz 161
Lüderitz 70. 310.347. 354. zz6.

M.
Malachowski in. 353. 358 
Malritz 3^7
Manstein 157.158.337.355.356.

357*  376 
Manteuffel 160. 163. 164. 212.

234* 246. 354. 376 
Marschal 4 f.
Marschal von Bieberstein 66.

164. 166. 353 
Marwitz 89. 100.1624181.341 
Maskowsky 147
Massow i6g.346
Mayr 355*  35^
Meerkatz 351. A!eier 166. 352 
Meinecke 352. Mellin 334 
Merthens 76. Meseritz 375 
Milchlingen 331. Mirande 358 
Ärirbach 309. Mitzen 161 
Mögerlin 147. Möhring 6z. 353 
Möllendorf 160.161.166. 347.

352*  353
Möller 351. Moll 136. 270
Monjou z;6. Montolini 342
Morrien 309. ALorway' nt
Mosch 357
Moulin 101. 332. zzo. 358
Mosel 349. 350
Motte 88.349- 354
Mütschefal 35z
Münchow 160.163.165.309.31t
Mundhausen 166. Marck 164
Murr 166. Muschwitz 177.17$

rr.
Nadasty 296
Nassau 101. *35.163.270

Na-
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Natalis 353 Polenh 251. 259. 266
Natzmcr igo. 309. 353 Ponickau 16t
Necher 272. Neffe 112 Posadowsky 358. 376
Neuperg 218 Preen 165
Neuwied 65.155.160.167 Preussen 54. 56.58. 65.90.160.
NiebellchüH 252. Nettelhorst 554 337 f- 349. 3Zi. 355
Nicsemeuschel 259 Priegnitz 333
Ntmschrwsky 162 Pritwitz 162.163. 357.375.376
Nimtsch 271. 284 .Pritz 333
Noble 356» Nonowsky 162 Promnitz 262. 271. 272. 35z
Normann 140. 309 Pronsinsky 356
Nostitz 162.163. 269. 357 Prophalow 166. Putbus 309
Nothhaft 260. Nuhel 255 Putkammer 65. 162. 163.165.

S>. 336. 349- 353. 354
Oelsnitz 161. 164.166.309-345 Putlitz 161
Oesterreich 345. Oexmann 169 Ä.
Oldenburg 349*  355- 356 Quaadt 288. 343» 354
Olfenius 357 Quast 304» Quedenow 165
Oppel 258. 267. 268 Queiß 163. 349.372
Oppen 347*  375» Ormond 279 Quickmann 334
Ostau 357
Osten 131.162.163» 333» 351 Rabenow 169. 252.267
Otterstadt 573 . Oynhausen 331 Raber 164. Rechel 271

p. Nadecke 163. Raders 350
Pack 258 Radzivil 348» Ramel 346
Pannnewitz 54.65.251.259.309. Namin 334. 350- 357

540 - 348'.349' 3)l. 352 Rampusch 351
Papstein 356 Namschwerd 165.167
Parabere 290 Randow 37z. Rapin 356
Parthein 80 Rappe 82. 331» 348
Patzkowsky 161. 358. 371 Rachen 354. Nathenow 347

Paul 162. Papleben 375 Räumer 162. 357. Rauter 34g
Pflugk 357 Rebentisch 65.107.349
Pfuel 257. 339- 358. 372 Rechenberg 260. 272. 283
Pennavaire 352» Perband 163 Reck 93.354- Reckow 162.165
Persode 358 Reeder 346. 376
Petersdorf 162. 336.347 Reibnitz 163. 164. 286. 345. 358
Pinius 164* Pirch 166. Z58 Reichwald 161
Platen 123. zo;. 334' Z52.353» 358 Retberg 337- 354
Plettenberg 187. 352 Rehdorf 163. 164.
Plötz 163. 336. 355. 357 Rehow 67. :349 Rexin 164
Plotho 165.304. 340 355. Rhedecker 165 167. Rhode 167
Podewils 128 . 162.165. 195.310 Ribbeck 304«- Richthof 18$
Pölnih 348» :?49- Pogrell 376 Riedesel 154- Riperda 16 8
Pohlmann 165» 168. Poick 168 Rochom
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Rochow 161. 347» 353
Nodlg 53*  Nobel 164
Röder 214. 332. 353
Röhl 187» 346t 352
Römisch 165. Rohe 164 
Rohe 164.166.345*355.358  
Romberg 168
Rose 278. 280. 331.347
Rosey du 3su Rosucka 357 
Nothenburg Geschlechtsnachrich- 

ten 247 f. Frwdr. Rudolph u. <1.
27z f. 184. i85. 186. 352 

Ruechel 164
Ruitz Erdmann Ernst u. a. 173 s.
Rummel Z45. Rumow 164
Rutsch 353» Ryben 166
Rynsch 82

S.
Sachsen 350
Sacken 161.353. Salomon 356 
Saldern 3$-3. 35s. 356 
Salegast 251. 266
Sallet 164. 165. 167. 345 
Saun und Witgenstein 352 
Schack von Wittenau 81.83» 357 
Schafstadt 89» 376.
Schauroth 167. Scheel 168 
Schenck 162
Schenckendorf 65.162. 271.284.

349» 350 
Schieglinsky 271. Schierstäbt 358 
SchimonSky 358
Schiabberndorf 257. 304. 305.

349. 350. 351» 358 
Schlichting 2iy. 268.348. 375 
Schlreben 165.166,261.264.277.347 
Schliefen 357
Schlippenbach 309. 332.351.357 
Schlotheim 165.168
Schlund 351. Schmettau 57.163 
Schmiedeberg 163. Schnell 162
Schömbeck 353
Schön 163. 357
Schönberg 309. 310
Schönburg 295. 310
Schöneich 163. 35.. 352

Schönholtz 376. Schölten 357
Schorfe 89. Schütter 346 
Schulenburg 162.165.181.292.

304» 3°5. 309» 333» 352. 372
Schultz 160. 345.
Schmandes 350
Schwache 259*  265
Schweinichen 163» 25z
Schweiuih 272. 376
Schmenhielm 98
Schwerin 88. 161.163.310.333 s.

334. 335*3)9*  34o.345.349» 35^
Schwincke 163. Seckendorf3OY
Seehof 164. Seel 167
Seemen 165. Seers 351» 355
Seher 357» Selchow 349
Senniug 287. Seydewitz 357
Seydlitz ho. 346. 353
Simlinsky 166. Skirbinsky 309
Soldan 9®
Sonsfeld 12). 352
Span Zir. 352. 358
Spörcke 305. Spiegel 352
Stabel 163, Stach 357
Sraf 333* Stammer 155
Stange 162, Stasftrrt 161
Staus 168. Stechow 357
Steinkeller 176. 177
Steinwehr 162. 357
Stempel 358» Stille 549. 351
Stockhausen 354. Stoffel 27a
Stolhofen 358 Stonin 164
Storchwitz 258
Stosch 162.259.264.265.272.353
Strantz 35i. z?5
Ström 81. 82 Studnih 357
Stutterheim 310. 346.350
Stwolinsky 165.168
Sulkowskp 341« Sullary 169
Sutter 357
Sydow 90.310.349.359.353.372
Synold von Schütz 147
Szekely Z5Z

T.
Tallatzko 358

Tan-



Register der vorkommenden Personen.

XXX
8.

347
3S3
3$o
3S6

Zimmernow
Zitzwitz 
Zmiskal

37$
156

373
376

350
309

165.168
167. 169

Wilcke
Willich

304.
259 
Z?6.

352. 353
Vieuville29o 

Vippach 353 
Vittinghof 337

376
98

26;. 266.277
162. 165. 167
Tempskr- 358

3Ut 349

356.

305. 373
165.167.351

355

Zabeltitz
Zanthieix
Zastrow 141«
Zedlitz 253.262.263,265,271.358
Ziegesar 167
Ziechen 65. 108.304» 309- 34«.

351.356. 373. 374
35i

163.165.346
375

lZi. 346. 349» 3<7
Wegner 354 

165» 167
346 

Weiitzel 16a 
352. 353

Minterfeld 162.271.296.346.3 76 
Wiktors 
Witnick
Wittenhorst zu Sonsfeld 
Witter 91. 
Witzleben 358. 
Woisky 358.
Wolschlager 
Wopersnow 
Würtenberg 
Wulfen 
Wunsch 
Wurm 
Wussow 
Wurhenow 
Wutgenau 
Wylich

3$o
Walberg 161,371 258

162. 346
165. 336.346.350

160. 162. 35k 354
Warnstadt 16 3
166. 347 448

99.309. 352
35? .. .

>4*  <§>

345
89. 310, 348 

309,
3Si 375

260. 266. 272. 376
Wiese 252. 376

Z55.
I.

Wachhoitz
Wagner 358»
Waidau 160.161.3 3 8.349352 J 7? 
Waldeck 163
Wallenhofen 164- 168
Wallenrodt 347. Walmoden 347 
Wangenheim
Wantkan 89.
Wartenberg 
Wartensleben

Vaercken 357.
Varenne 350.
Vasolt 351.
Uechtritz 334.
Perlen s. Fersen.
Peyne
Viereck 309. zu.
Ville 326.
Vitzthum 2i2.
Unfried
Ungern von Sternberg
Unruh 163« 266.167. Z54
Vogt
Voit von Saltzburg
Voß.
Uttenhofen

155. 161. 371
;6;
352

Wittich 163 
Woetcke 346
Wolden 246

336
354

65
20z. 349. 357

356
165. 166. Z53, 356

Taubenheim 
Tauenzien 
Taxis 225.
Tetkau
Tertenborn 156.157.164.165.168 
Thadden 358. Thermo 354 
Thiemen 352. 353. Thiery 90 
Thilo 165. 168. Thoß 169 
Thüngen 346, Tiesenhauselr 98 
Tilly 376. Travenfeld 357 
Trembach 356
Treskow 65. 90. 107. 347» 356 
Troschcke 164 345. 358 
Truchszu Waldburg 309.349^52 
Tschammer 161.
Tfthirsky

V,
Varchmin
Varnery

Uchtländer
Verger

Wedel
Weger 165.
Wesling 
Wenbessen
Wensen 123. 353.
Werdeck
Werder oder Werther 16c. 373 
Werner 
Wernsdorf 
Westerhold
Weyler 
Wiedebach
Wiedt 309.
Wietersheim
Wilcknitz 309.
Wiimersdvrs
Winning

IV
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